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er sich mit einer so viel und nicht mit Unrecht gescholtenen 
Wissenschaft zu thun macht, wie die Etymologie es ist, hat allen 
Grund sich selbst und seinen Lesern über das Ziel, dem er nach- 
Btrebt, und Uber die Wege, welche er einzuschlagen gedenkt, genaue 
Kechenschaft zu geben. Unterlässt er dies, so wird er nicht klagen 
dürfen, wenn man ihn denen zuzälilt, welche den Namen der Ety- 
mologie in alten und neuen Zeiten verrufen gemacht haben, oder 
wenn man doch wenigstens seinen Versuch mit demselben Miss- 
trauen, demselben Unglauben hiunimmt, welcher so viele etymolo- 
gische V^ersucho meist sehr bald nach ihrer Entstehung wieder be- 
seitigt hat, freilich nur um neue und iinincr wieder neue an die 
Stelle zu setzen. Denn unabweislich ist trotz alles Zweifels und 
Spottes das Stroben dem Ursprung der W'orter und ihrer Verwandt- 
schaft unter einander nachzuspüreu , oder wie es der Name unsrer 
Wissenschaft so treffend bezeichnet, das tTVjutv, das seiende, den 
w'ahren und eigentlichen Gehalt derselben, zu ergründen. Die Ety- 
mologie hat den vollen Reiz aller der Wissenschaften, welche sich 
mit den Anfängen und dem Werden grosser Erzeugnisse der Natur 
oder des Geistes beschäftigen. Freilich aber — wer verkennt es? 

— liegt neben dem Reiz gleich die allergrösstc Gefahr. Ueberall 
ist es ja dem menschlichen Spürsinn nur vergönnt bis zu einem 
gewissen Punkte vorzudringen. Das erste Werden, der eigentliche 
Ursprung dessen, was er in reicher Mannichfaltigkeit vor sich sieht, 
was er zu sondern, zu ordnen und in seinem späteren Verlaufe zu 
begreifen vermag, ist ihm verborgen. Er nähert sich ihm nur mit 
mehr oder weniger wahrscheinlichen Hypothesen, w'elche, so unent- 
behrlich sic den Wissenschaften sein mögen, doch der Strenge ge- -1 
nauer Forschung entrückt sind und deshalb so leicht zu luftigen 
Consequenzen führen. Was von Ileraklit, den Pythagoreern und 
Plato an bis in die neuesten Zeiten über den Ursprung der Sprache 
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überhaupt gedacht und gcsclirioben ist, bewegt sich in diesem Oe- 
biete der Hypothesen. Gerade je weniger reif die Wissenschaft 
war, desto voreiliger stieg man von dem fertig vorliegenden zu den 
allerersten Anfängen auf, je mehr aber eine Fidle dos Inhalts ge- 
boten ward, desto sorgfältiger sonderte man das erkennbare von 
dem ewig räthselhaften und begnügte sich mit einem engeren 
Kreis einleuchtender Wahrlieiten. „Der Mensch“, sagt W. v. Hum- 
boldt (Ueber die V'crschiedenhcit dos menschl. Sprachbaues S. 111) 
„sucht immer die Verknüpfung auch der äusseren Erscheinungen 
ztierst im Gebiete des Gedankens auf; die historische Kunst ist 
immer die späteste, und die reine Beobachtung, noch weit mehr der 
Versuch, folgen erst in weiter Entfernung idealischen otler phan- 
tastischen Systemen nach.“ Erst W. v. Humboldt hat eine allge- 
meine Spraehbntrachtung begründet, welche, zugleich aus tiefer 
Einsicht in das Wesen des menschlichen Geistes und aus umfassen- 
der Sprachkenntniss hervorgegangon , die Einzelforschung vielfach 
zu beleben und zu leiten vermochte. Die von ihm gelegten Keime 
sind reichlich aufgegangen, und seitdem namentlich von Steinthal 
in seinen verschiedenen anregenden und reichhaltigen Schriften an 
die Stelle der einseitig logischen mit aller Entschiedenheit die psy- 
chologische Betrachtungsweise gesetzt ist, kann von einem wirkli- 
chen Gegensatz zwischen einer empirischen und einer philosophi- 
schen Richtung kaum die Rede sein. Auch der Etymolog muss, 
was sich weiterhin deutlicher zeigen wird, über das Wesen der 
Sprache ira allgemeinen sieh eine w'ohlbcgründete Auffassung gebil- 
det haben, wenn er nicht vielen Einzelfragen gegenüber rathlos 
bleiben will. Die Sprachwissenschaft in ihrer rasch und sicher fort- 
schreitenden Entwickelung erscheint immer mehr als ein grosses 
ganzes. Auch wer ein einzelnes Feld derselben bearbeitet, muss 
sich dieses Zusammenhanges bewusst werden. Glücklicherweise 
fehlt es nicht an Werken, welche die Einzelforschung mit der Ge- 
sammtbetraohtung zu vermitteln geeignet sind. Max Mül 1er ’s 
geistvolle Lectw'es on the Science nf Langmyc (1S61, I8U4. 2 Voll.) 
werden darunter eine der ersten Stellen einnehmen. 

.5 Bei dem gewaltigen Umschwünge, den die Sprachwissenschaft 
erst in unsern Tagen erfahren hat, kann es nicht unsere Absicht 
sein, auf die Geschichte der Etymologie überhaupt, oder, was davon 
nicht sehr verschieden ist, der griechischen Etymologie ausführlicher 
einzugehon. Die Verirrungen sind so ungeheuer und monnichfaltig, 
dass in der That ein besonderes historisches Interesse dazu gehdrt, 
um länger dabei zu verweilen und dem F'aden nachzuspüren, der 
sich doch ohne Zweifel durch dies Labyrinth hindurch zieht. Aber 
ein knrzer Blick .auf die wichtigsten etymologischen Richtungen 
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älterer und neuerer Zeit dürfte doch insofern belehrend sein, als 
wir dadureh vor mancher auch uns auf unaem eigenen Wegen 
drohenden Gefahr gewarnt werden. 

Wer den simdg erfundenen Namen t’tvfioioyÜ! zuerst gebraucht 
hat, sagt uns niemand. Doch weist der erste Bestandtheil nach lonien, 
denn eTVfto^ ist ein der attischen Prosa fremdes, auch von Plato Phneclr. 
p. iJdOe nur anführungsweise gebrauchtes Wort. Vermuthlich k.am 
das Wort bei jenen ionischen Philosophen auf, die Plato in seinem 
Kratylos auf's Korn nimmt. Es war kein Glück für die Etymologie, 
dass sie zuerst von einer Seite angeregt ward, welche, so fern sie 
der gelehrten Uebung eines eigentlichen Sprachstudiums stand, doch 
durch ihr von anderswoher stammendes Ansehn sich auch hierin eine 
erhebliche Anerkennung zu verschaffen wusste. Selbst Plato*) hat 
mit seinem Kratylos der Philosophie, auch der Sprachphilosophie, 
unstreitig einen grossen, der Etymologie aber einen geringen Dienst 
geleistet. Wer mochte nach dem, was in neuerer Zeit von Schloier- 
machcr bis auf Steinthal (Geschichte der Sprachwissenschaft) 
darüber geschrieben ist, zweifeln, dass Plato in jenem Dialog seine 
Etymologien nur als Mittel zum Zweck benutzte, namentlich als 
Versuche, wie sich die Annahme, dass die Wörter <pv<su wären, 
durchführen Hesse, und dass er gerade in diesen 'l'lieilen des Dialogs 
im vollsten Maasse jener Ironie sieh bediente, mit der er seine 
schwierigen Untersuchungen so gern würzt V Dennoch gab er den 
Anstoss zu der schlimmsten Gattung aller Etymologien. Denn als 
solche müssen wir die betrachten, wobei der Etymolog eine bei ihm 
schon fertige Vorstellung von der Sache im Worte wiirder zu finden 
sucht. Da bei diesem Verfahren der Sinn in der Regel ganz auf 
die Sache gerichtet ist, wird auf die eigenthtimliehen Verhältnisse, 
Regeln und Gesetze der Spr.aehe meistens gar nicht geachtet. Und 
doch ist diese Art zu ctyinologisirön noch immer die häufigste. Die 
Sprache soll bestätigen, was wir ausgeklügelt haben, wir wollen 
nicht von ihr, sie soll von uns lernen. Lersch hat im dritten 
Bande seiner ,, Sprachphilosophie der Alten“ (Bonn 1841) gezeigt, 
dass selbst Aristoteles sich auf diese Bahn verlocken Hess, wie 
er z. B. Eth. Nicom. V, 7 dixawv von di'xtt, VII, 12 gar 

von xuCqhv ableitet. Aber ganz über alle Schranken hinaus 

*) Merkwünlig ist die richtige Ahuimir, die dem gros.son Philosophen p. 
■UOa über einen möglichen Zusammenhang des Griechischen mit dem Phrygi- 
sehen anfgeht und p. 4ü5o in den Worten tfel dl r/umr degntdrepo* ßdp^npoc 
ihren Ausdruck tiudet. Aber gerade diese Ahnungen blieben ini Alterthum völlig 
unbeachtet. Auf Platons Aideitung von söp aus dem Phrygiseiien legt .lac. 
Grimm Gewicht, iib. Etymologie u. Sprachvergleichung (Ges. Schriften I -SO). 
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schweiften unter den späteren 1‘hilosophen besonders die Stoiker, 
welche das Mittel der Wortdeiitnng nicht bloss mit Vorliebe zur 
Unterstützung ihrer Lehren benutzten, sondern auch eine durchge- 
bildete Theorie über die xvpwrtji t(5p övoftätav oder die simUiüidu 
rei cum sonn rcrli (Lorsch p. 47} hatten, in welcher als Princip 
der Uebereinstiinnmng neben der opotörijj und uvaloyia auch die 
Ivavriaai’i oder, wie cs später heisst, fhm'ippatfis ihre .Stelle hatte. 
Obgleich man den Erfindern solcher Grundsätze*) Unrecht thun 
würde, wenn man sie für allen Missbrauch verantwortlich machte, 
der mit diesen getrieben ward, und sicherlich auch für manche uns 
befremdende Annahmen eine Entschuldigung in dem Streben nach 
einem Anknüpfungspunkt für das Gedächtniss gefunden werden 
kann, wobei man es eben nicht sehr ernstlich mit der Wahrheit 
nahm, so ist dies Wesen doch heillos genug. Es scheint den Philo- 
7 Eophen mehr als den Grammatikern die Schuld zugeschoben werden 
zu müssen, wenn die griechische Etymologie sich so gänzlich ver- 
lief, dass z. B. Ohrysipp den Namen Apollon deuten konnte ß)g 
ovil Tcäv Tto^icöv xal tpttvXen> oveiiSv, ij 5n (idrog f'atl xcd oö;i;l 
aoXi.oi (Macrob. I, 17), in welcher Gattung mythologischer Wort- 
deutung freilich die neueste Zeit nicht hinter dem Alterthum zu- 
rückbleibt. Die Meister der alexandrinischen Schule haben sieh von 
solcher Willkür ziemlich fern gehalten. Obwohl nicht frei von Irr- 
thümern sind sie doch mit VWsieht und Mässigung verfahren, wie 
dies namentlich Uber Aristophanes von P>yzanz Nauck (p. 2(!8 f.) 
nachweist. Aber nachdem die trvfioXoyias (Dion. Thrax § 1) 

ein Theil der ypaitfiauxij geworden war, scheinen die Grammatiker 
mit der Gewandtheit der Philosophen haben wetteifern zu wollen, 
und allmählich bildete sich jenes künstliche und willkürliche Sy- * 
Stern aus, mit dessen Hülfe so ziemlich aus allem alles herauszudeu- 
ten war. Es ist recht instructiv und kann namentlich als abschrek- 
kendes Beispiel gute Wirkung thun, sich die sogenannten Regeln 


*) Nac-Ii Lobock*:! scimrfeiu AngfrifT auf dio Antiphraais {de ttrUiphrasi et 
eupkemiamo. Acta soc. Or. II) nncht Düdcrloin (Di« Luteiuische Wortbildung 
19) das Princi)! dor avr{<fQatHi unter dom Namen der Enantiosomic, den er au» 
der wundcrliclien Schrift von Kanuef de voenbutorum enantiosemia, y<rritnb. 1819, 
entlehnt zu haben bekennt, wieder zu Khrea zu bringen, indem er dio ontgegeu- 
gesotzteu Begriöfc mif einen Mittelbegriff zurUckfuhrt. Vgl. Pott, Ktymolog. 
Korncbung-en II ‘ 153 f., L. Tobler, Zeit«chr» f. Vülkcrpsych. 1 360, Max Mül- 
ler JsCctnrcH II 24ft. Kin oft wumlcrlichcM Umspringen der Bedeutung ist un- 
leugbar. Aber cs heisst alle Wissenschaft auf den Kopf stellen, wenn man, 
nicht zufrieden das seltsame und üherraschendc, wo es klar vorlicgt, als solches 
anzuerkcDDcn und weiter zu erforschen, es Tielmchr als etwas zu erwartendes 
betrachtet. , 
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(icr Etymologie anzuüclien, wclelio Eerseli S. ilti (T. aus den alten 
Etymologen gesammelt liat. Der Uebergang fast aller Laute in alle, 
selbst die verscliiodensten, wird ebne Schwierigkeit zugelassen, 
z. 15. der von fl- in Jt {tUumvtj jrrepn rd tü.a^ xnl rö V-oä'ij xar’ 
e’vaAAaytjV TiJr aTOijrtioii' E. M. ]). MS, II), von A in x (E. M. s. v. 
//npmads' “Avd^oiv At (pt^tstv, f'xfidij xposoipfiiOfi' r/ Anpi’«| ror 
i'XnAiMVos’ xnl rd ftiv TrpdrfpoK y/«pw;ööd,; fxnAfi'ro' vartput' dt, 
xnz’ ivakluYrjv rod A ti$ a, IJicgvttaü^), von ft in x ( E. üud. s. v. 
XfAttii'fqpf'ä), obwohl doch in der Unterscheidung der ypnppnrn 
nardsrotj;«, das heisst der am häufigsten wechselnden, ■/.. 1$. i und 
X, A und p, ein besehränkeudes Prineip gefunden war. Auch scheint 
es nicht an anderen V^ersuehen festerer Orundsätze gefehlt zu haben. 

So ist uns im Etymologicum Magnum unter xoen^Os' (p. Ö-S, 14) der 
Satz aufbewuhrt: oildtarors rd i siV n rgtutrat, ein (Jrundsatz, der 
durch die neuere Sprachforschung vollkommen bestätigt wird. Wie 
wenig aber solche vernünftigere Ansichten durchdringen konnten, 
zeigt schon jener Artikel selbst, worin wir doch wieder unter vielen 
andern Deutungen des Wortes auch die von xdfts und /io»/ finden. 
Dazu kommen nun noch »die die andern Künste, worunter uns am 
meisten der ausgedehnte Gebrauch eingoschobener Buchstaben und 8 
ganzer Sylben {xi.eovaafi6^) in V'erwunderung setzt. Lersch meint, 
es kämen alle Consonanten mit Ausnahme des | als gelegentlich 
eingeschoben vor. Doch ist die fAAtt^^is und övyxoxij, die fierd&s- 
öts' und wrfp&eöis darum nicht weniger beliebt. Wenn nun ferner 
noch jede Sorglalt in der Berücksichtigung der Bedeutung, nament- 
lich aber jede Unterscheidung von Stamm und Endung fehlt, so 
begreifen wir, dass dies ganze Streben zuletzt in ein blosses Spiel 
ausarten musste, das auf den Namen der Wissenschaft keinen An- 
spruch mehr hat. Dass so wunderliche Spielereien überhaupt Jahr- 
hunderte hindurch — obgleich die Krankheit sich wohl erst allmäh- 
lich steigerte — gescheite und gelehrte Männer fesseln konnten, 
wäre schwer zu fassen, wenn wir nicht in neueren Zeiten ganz ähn- 
liche Vorgänge wieder fänden. Bei den alten Griechen kamen noch 
mancherlei Umstände mildernd hinzu, wohin namentlich dio Man- 
nichfultigkeit der Dialekte gehört, deren tiefere Bedeutung ihnen 
wie der neueren Welt bis auf Jacob Grimm verborgen bleiben 
sollte. Der allem Anschein nach ganz unmotivirtc Lautwcchsel 
zwischen den verschiedenen Dialekten verführte gewissermassen 
dazu, auch innerhalb eines und desselben Dialekts die mannichfal- 
tigsten Uebergänge und Vertauschungen für möglich zu halten. Die 
vielfach volleren homerischen Formen, die man aus den attischon 
hervorgehen Hess, führten zu der Vorstellung, dass Einschiebsel und 
Auswachsungen aller Art in der Sprache zulässig wären. Auch ist 
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die Zerstörung der altgriecliischen Aussprache nicht zu übersehen, 
welche die seltsamsten Widersprüche zwischen Schritt und Laut 
parhot und in wissenschaftlicher Beziehung verwirrend wirken musste 
(Hornhardy ad Suid. Comment. Cap. 2 p. XXXVII). 


2 . 

Die neuere Philologie brachte zwar schon in ihren ersten An- 
fängen einen so kühnen Versuch zu eigonthüiulicher Erforschung 
der classischen Sprachen hervor, wie das Werk des .lulius Cae- 
sar Scaliger de causis Imyuae hiUnae, allein es dürfte schwer sein, 
darin einen wirklichen Fortschritt nachzuweisen, man müsste denn 
das kecke an die höchsten Aufgaben ohne Ahnung der Schwierig- 
keit sich wageöde Selbstvertrauen als solchen bezeichnen. Die 
Verwegenheit der Deutung, namentlich lateinischer W'örter aus 
griechischen, z. B. pulcher aus aolvxeiff (p. f)3 der Ausg. von 1.584 
ap. Petrum Santaudreanum), urdo aus opov ää, ist fast noch grösser 
als iin Alterthum. Das Unternehmen des Henriens Stephanus 
die griechischen Wörter in seinem Thesaurus nach ihrer Abstam- 
mung zu ordnen hat zw.ar Butt mann (Vorrede zum Lexilogus 
S. IV) namcntlieh in Betreff der Uebersichtlichkeit stark getadelt. 
Allein so viel iiTthümliches dabei auch vorkommt, müssen wir doch 
bei diesem grundlegenden W'erko eine gewisse Mäs.sigung im Ety- 
mologisiren und einen gesunden Sinn anerkennen. W'cnigstons hat 
Henr. Stephanus, welcher, wie er in seiner Vorrede bekennt, für 
die Etymologie den Mangel eines Ariadnefadens schmerzlich ver- 
misste, sich von vielen Thorheiten frei erhalten, welche Jahrhunderte 
nach ihm mit vollen Backen ausposaunt sind. Auch über das Ver- 
hältniss des Französischen zum Lateinischen hatte er, wie Max 
Müller (Lcctures II 240) hervorhebt, ein verständigeres Urtheil als 
viele andere. Einzelne Lichtblicke finden sich, wie man es von dem 
grossen Manne erwarten wird, in Jos. Scaliger’s Coniectaneis ad 
VarroiwiH, denen alphabetisch geordnete verhorttm dymologiac hinzu- 
gefügt sind. Xamentlich sind dort einzelne Lautverhältnisse richtig 
beobachtet. W'as in Bezug auf das Verhältniss des Lateinischen 
zum Oriechischen im 17. Jahrhundert für möglich galt, davon lie- 
fert der ausgedehnte IracUiliis de UKerarum permalutione vor dem Ety- 
motoyieum linyuue lalinae des Gerhard Joannis Vossius einen 
deutlichen Beleg, liier finden wir noch Uebergänge wie von ji in s 
(similis n luuyXog), v in s (aXeov plus) r in g {seges a sireiidu), t in 
V (rello a züJm), der häufigen Annahme eines additur, ndücHvr, tra- 
ikilur nicht zu gedenken. Obgleich nun dazu noch die Einmischung 
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Jes Hebräischen und eine völlig verkehrte Ansicht von dem Ver- 
hältniss des Lateinischen zum Griechischen kouinit — die sich ja 
aber bis in die neueste Zeit ibrtschleppt und noch immer nicht 
gründlich ausgerottet ist — so müssen wir doch dem Scharfsinn 
des Vossius Gerechtigkeit widerfahren lassen. Has Werk ist über- 
haupt mehr eine Samndung von Sltymologien, deren wie im Ktymo- 
logicum Magnum in der Regel mehrere zusammengostollt werden, 
ohne dass sich der Verfasser immer entscheidet. Aber für die Be- 
deutungen der Wörter hat Vossius einen feinen Sinn, nach dieser 
Richtung wird man sein fleissiges Werk noch immer benutzen kön- 
nen. Einen viel anspruchsvolleren, jetzt wohl fast verschollenen 
Anlauf machte die holländische Philologie seit Hemsterhuys zu 
einer umfassenden etymologischen Bearbeitung der griechischen Und 10 
gelegentlich auch der lateinischen Sprache. An V'alckeuaer’s 
observaliones acaflemicae, f/uibus via mimilur ad origines graecas invesli- 
gandas le.ricoriimr/ue defedns resarciendos schlossen sich Joa. Dan. 
aLennep’s praelerliones academicae de analogia linguae Graecae (1790) 
an, die dann ebenso wie Lennep’s grösseres Werk, das Etymulogicum 
Unguae Graecae, lotzteres vermehrt durch einen Index elymologicus 
praecipuarum vocum Latinonm, von Everard Scheide herausgege- 
ben wurden. Das Lateinische wird hier geradezu als ein dialeclus 
linguae Graecae behandelt. Die zweite Ansgabe des Etymologicuras 
von C. F. Nagel (Trajecti ad Rhen. 1808) ist insofern merkwürdig, 
als wir daraus sehen, wie nicht so gar lange nach dem Ilervortre- 
ten der mit grossen Worten angekündigten neuen Wissenschaft in 
Holland selbst Zweifel darüber aufkamen. Denn Nagel’s Anmer- 
kungen zu Scheide’s Prolegomenis folgen diesen wie hinkende 
Diener, indem sie meist das im Texte .aufgestelltc zu widerlegen 
suchen. Das neue in diesen Bestrebungen lag in der Methode, die 
aus einer divinatorischen eine calculatorische werden sollte. Rulin- 
ken preist es in seinem Eiogium Eemterhusii als ein ganz besonde- 
res Verdienst, dass der vir summm „lenehras linguae per tot saecula 
offusas ita discussit, ul, ipia iingua nidla esl negiie verbis ncque fnrmis 
copiosior, eudem jam nulla reperialur ad discendim facilior“; er wdinscht 
seinem Zeitalter Glück das zugleich anfangen und vollenden zu 
sehen, was die Vorfahren mehr gewünscht als gehofft hätten. Len- 
nep blickt mit Geringschätzung auf die früheren Versuche in der 
Etymologie herab, welche nur ludibria oder tot mala, honis guibusdam 
mixia hervorgebracht hätte, ohne in der analogia den Ariadnefaden 
zu besitzen, dessen Führung untrüglich sei. Diese analogia, welche 
allerdings darin von andern Versuchen der frülicrn Zeit sich vor- ’ 
theilhaft unterschied, dass sie sich innersnlb der Gränzen der beiden 
classischen Sprachen hielt und dass sie nur einfache Verba als stirpes 
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o(l«r or/fflnes der .Spraclic aurstclite, geht aus von der Berecliuung 
der denkbaren einfaelien V'erba. Verba biltlerti — das « der 1 Sing. 
Pracs. Act. gilt natürlich immer mit als lilera — kann es nur fiinl 
geben: (ia, ia, ta, oa, ro; die Irililera worden in zwei (.Massen ge- 
thcilt, von denen die eine den Consonanten vorn hat: ßüa, yäm, die 
andere in der Mitte: iiflia, Bya. Von jeder Gattung sind, da rund 

11 /■ als „Digamina“ für nichts gelten und die Doppelconsouanton nicht 

mitgercchuet werden, folglich 11 (Mnsonanten mit .5 Vocalen übrig 
bleiben, .V) möglich. Von den i/iiailrilil(Ti.s. in ijuibiis consonaii/es et 
rocales nUematim sunt posilae, wie Afpco, Xäya, hält Lennep es schon 
für wahrscheinlich, dass sie dcrivala seien, doch räumt er diesen 
noch einen Platz unter den Stainmverben ein. Verba aber mit fünf 
Buchstaben gelten für (ierh-iila; sie sind entweder mldita vocali ab 
intliu: i-ftiim. oder consunanle: oder roeuU wIcTjKisila : (laivoi 

a fiäva, oder interpositn amsvnante : nirrrto « rvtreo entstanden. Noch 
kühnerer Annalmieu bedarf es um die Verba mit mehr als fünf 
Buchstaben zu erklären, dabei wird die insertio quarumvis fere lilera- 
rvm gestaltet. Mit der Form wird nun auch die Bedeutung zusam- 
men gebracht: Verba qune nun nisi vocali ante o inter se differunt 

signiftcalionein unam proprium communem babent fLennep Prolego- 
mena Ktymolog. p. 5j. — Sic verba iudicata aoi, ea etc. signiftcalionein 
prupriam communem hüben!, quue in leni spiramine posila esl, quae- 
que ipsis lileris a vel e etc. prommtiandis effteitur. So gelten wieder 
«pcj, «pü, puvu, piva für eadem quasi verba, wie denn auch die in 
einem engeren Verhältniss zu einander stehen ,quac consonante vicina 
differunV (p. ti), z. B. yaa und l.iya und So erklärt es 

sich freilich, wie Lennep sagen kann: lingua Graeca comparutur horto 
paucis arboribtis consilo, inter se plane similibus. Ein wichtiger 
Grundsatz für die Bedeutung ist der: notiones verborum propriae omnes 
sunt corporeae sive ad res pertinentes, qiute sensus nostros externos feriunt. 
Zur Erklärung der Wortbildungsendungen wird der aiisgedehntestc 
Gebrauch von der Methode gemacht, diese aus den wirklichen oder 
angenommenen Personalendungen des Verbums herzuleiten. So wird 
äf^os aus vorausgesetztem ät'jjto, yigm' aus ytQio ,bunuribus fungor', 
aiprj aus dem angeblichen Perfect r/ifa, uppa aus ijppat, ätjts aus 

irattjQ aus xtitarm (xda alo, nutrio) entwickelt, lieber das 
auffallende, dass erste und zweite Personen zu Nominalbildungen 
verwandt werden sollten, kamen diesen gelehrten Holländern eben 
so wenig Zweifel in den Sinn wie den alten Grammatikern, die 
ähnliche Aufstellungen schon vor ihnen gemacht hatten. Es genügte 
das Nomen an irgend eine Verbalform angeknüpft zu haben, und 
was ursprünglich vielleicht mehr als ein praktischer Behelf fürSchü- 

12 1er aufgestellt war, fand in dieser ,recta ralio' oder ,via regiiV seinen 
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unangefochtenen Platz. Die Verkehrtheit dieser Ilichtung hat schon 
G o 1 1 f r. II e r in .1 n n in seiner Schrift de cmendanda ratione grammalicae 
graccae p. 123 aufgedeckt, freilich ohne den Principicn weiter nach- 
zugehen oder sie zu widerlegen. Das letztere wäre ihm auch von 
seinem Standpunkte .aus schwer möglich gewesen, ln unsern Tagen 
wird jeder diese veralteten Thorhoiten verwerfen, und doch sind 
neuerdings Behauptungen aiifgestellt, die von jenen nicht wesentlich 
verschieden sind, z. B. die von der angeblichen V’erwandtschaft der 
3 PI. Act. auf nti mit den Participialstüinincn auf nt, und eine Be- 
rechnung der ,Ursylben‘ aus den möglichen V'erbindungon der 
Laute unter einander ist, wenn auch nur für die Theorie, wieder 
vorgebracht in Oonr. Ilermann’s ,philosophischer Grammatik“ 
(Leipz. 1858) S. Ißfi. Uebrigons finden wir unter der Spreu auch 
einzelne Waizenkörner. So erkannte Scheide die Identität der 
lateinischen Verba der s. g. ersten (Jonjugation mit den griechischen 
anf -aa> und, was mehr bedeuten will, dass die eigentliche Endung 
der 1 Sing, mi sei (Prolegoinena p. XXXII sqq.). N.ach ähnlichen 
Grundsätzen hatte schon vor jenen holländischen Publicationen 
Christian Tobias Damm sein Lexicm HnmOrt-Pindaricum in die 
Welt geschickt, das, von Duncan in alphabetische Ordnung ge- 
bracht, in Rost’s Ausgabe (Lips. 18,3(i) am verbreitetsten ist. Auch 
in diese Ausgabe ist der etymologische Ueberblick übergegangen, 
worin unter anderm pa&äfuy^ auf den Stamm ö (gäov 9afiiXeiv), 
ßgäaig auf den Stamm ßovg — denn Damm nimmt auch Nomina 
als primär an — alaog auf dita zurückgeführt wird.. Unterdess ist 
die holländische Schule so gut wie verschollen, aber der Quell aller 
jener jrrthümer hat auch noch nachher reichlich gesprudelt, und es 
ist wohl der Mühe werth sich dos ^tgärov il'tvSos bewusst zu wer- 
den, woraus so viel schlimmes gefolgt ist. Dies apcirov 4>evdos 
liegt in einer grundfalschen Ansicht von dem Wesen menschlicher 
Sprache und von der Entstehung der classischen Sprachen. Es ist 
ein fast allgemeiner Irrthum des vorigen .Inhrhunderts und aller 
Forschungen, die in ihm wurzeln, dass wir mittelst des Griechischen 
zu den Anfängen des Menschengeschlechts anfsteigen könnten. Dass 
dicht hinter Homer die Wiege der Menschheit gestanden, galt — in 13 
höchstem Gegensatz .gegen die jetzt beliebten naturhistorischen Theo- 
rien, die nach Jahrtausenden rechnen — lange als unangefochtener 
Satz. Freilich musste diese Menschheit dann ebenso schnell von 
den Windeln zu jugendlicher Kraft und männlicher Ueberlegung, zu 
allen Künsten und Wissenschaften gelangen, wie der kleine Hermes 
im homerischen Hymnos (v. 17 J 

r’iäog ytyoviog geea rjuccTi ^yxi^dgi^tv, 
tanigtog ßovg txt/ßoAov ’ydxo^^oinog. 
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Wenn man sich aber das älteste Griechisch nicht eben sehr 
verschieden denkt von der Urspraclie der Menscliheit, oder wenn 
man mit andern W'orten die veteres mminum imposilores, die auch in 
Lobeck’s Werken nicht selten Vorkommen, zu Griechen macht, 
so liegt es sehr nahe, alle die Vorstellungen, welche man sich a priori 
vt)n den ältesten Sprachzuständen gebildet hat, auf das Griechische 
zu übertragen. Dahin gehört nun namentlich die Vorstellung der 
grössten Einfachheit, und so wird man ganz natürlich dahin ge- 
bracht, die einfachsten l’oniien für die ursprünglichsten zu halten 
und die weniger einfachen aus diesen als ihren Stammformen abzu- 
leiten. Betrachten wir die Sache ans diesem Gesichtspunkt, so 
werden wir Ijenen Holländern wenigstens das Verdienst der Conse- 
quenz nicht absprechen, einer Consequenz, die freilich noch weiter 
getrieben zu den genialen Versuchen Anton Schmitt’s führt, wel- 
cher in seinem „Organismus der griechischen Sprache“ (1S3<>) alle 
griechischen Wörter auf den Buchstaben s, im „Urganismus der 
lateinischen Sprache“ (1840) die lateinischen auf das „Urelementar- 
wörzelwort“ he oder hi zurückführt. Das ist denn allerdings die 
grösste, des Urmenschen würdigste Simplicität! Unter den deutschen 
Philologen, welche seit Hermann die griechische Grammatik und 
Lexikographie begründet haben, war zu viel gesunder Menschen- 
verstand, um sich in dergleichen Ausschweifungen zu verlieren. 
Diese Männer, denen wir so unendlich viel verdanken, hatten viel 
zu viel mit der Kritik und Erklärung der Texte, mit der Fest- 
stellung des Sprachgebrauchs und der Widerlegung verkehrter An- 
sclumungen, mit der Begründung eines echten Wissens vom classi- 
schon Altcrthuiu zu thun, um anders als gelegentlich sich auf das 
schlüpfrige Feld der Etymologie zu begeben. Die Etymologie blieb 
ein Stiefkind der Philologie. Man etymologisirte ungern, und, 
konnte es nicht vermieden werden, so geschah dies wohl mit einem 
gewissen Lächeln, hinter dem sich das Bewusstsein verbarg, dass 
andre es noch viel ärger gemacht hätten. Jo weniger man sich ernst- 
lich damit beschäftigte, desto kühner trat man mitunter mit allge- 
meinen Sätzen hervor. Und in diesen erkennen wir denn deutlich 
jenes ^gärov tptvdos. Wenn z. B. G. Hermann, der ja über- 
haupt so gern vom allgemeinen ausgeht, in der erwähnten Schrift 
behauptet (p. l.‘{6) Credibite cst, initio omnes mminum formas generü 
14 siffni/icatione caruisse, quam serius demum, sexumn obserrala diversitate 
et in iinyuas introducia, accessisse prubabile est, so haben wir da den- 
selben Schluss aus einer allgemeinen und ganz willkürlichen Vor- 
stellung von den Anfängen der Sprache überhaupt auf die grie- 
chische Sprache. In einer verwandten Oedankenreihe Imfindct sich 
Lobeck in seinem 'Pipiatixov, das mit den Worten beginnt Quem- 
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atlmodiim picliira a monochromuUs ona esl, sic verborum sirucluru a 
monusijllabis. Unter dem Worte moiiosyllaba werden liier nicht etwa 
Wurzeln verstanden, deren Einsjdbigkeit würden wir unbedingt ein- 
rüumcu, sondern im Anschluss an die trübe Theorie der alten (irain- 
matiker verba contracta wie dpu, die in der ersten Person 
King. Praes. erst durch Contraction einsylbig werden. Lobeck ist 
also bemüht zu zeigen, dass — in unsre Kprache übersetzt — den 
consonantisch auslautenden Ktammen ivie etwa bpCK, bas vocalisch 
auslautende wie bpa, ba zum Grunde liegen. An dieser Wahrneh- 
mung ist, wie sich später herausstellcn wird, etwas richtiges. Aber 
so allgemein ausgesprochen ist sie unerwiesen. Die auf ihre Nüch- 
ternheit stolze Grammatik alter Observanz war also, was ich in der 
Zeitschr. f. Alterthsw'. 1843 S. löl ff, weiter ausgeführt habe, weit 
kühner als die neue Kichtung. Auch in Lobeck’s letztem Werk 
den Elemenlis palhologiae yrneci sermunis begegnen wir denselben 
Grundanschnuungen. Wegen der Vorausgesetzen Einfachheit der 
ältesten .Sprache ist Lobeck immer viel mehr geneigt den Zusatz 
als den Abfall eines I.autcs anzunehmon. Er hält es nicht für un- 
möglich Xivaaa und ßXeza von änto, ßia von ig, ßiug von iog abzu- 
leiten (p. 00), 0 wird zwar öfters abgeworfen, aber auch soni ad- 
spirtindi emtsa (p. 12!)) hinzugefügt. Während er in der Zulassung 
der Synkope (p. 348) sehr streng ist, gestattet er innere Vermeh- 
rungen der Wörter in ziemlich ausgedehntem Masse, denn er lehrt 
(p. 137) saepius cucabiiiunim primUhurum polestates nun cumposilione 
sulum et dcrivulione sed ctium inteslinis quibusdam mutationibus pressius 
definiri solenl, so dass sogar die alte Ableitung von ipojdg aus 
gebilligt und <polTog muthmasslich als ein vorn angeschwollenes Uns 
au elfu angelehnt wird. Noch kühner ist die Annahme der Pros- 
thesis von zX in nXivpü von svQog (p. 140), von ar in OroVnJ von 
onnj, von in aro'pffos von öpto, Orior. (Vgl. Rhematikon p. 245.) 

Bei Lobeck aber sind auch solche Versuche, deren Bedenklichkeit 
er gelegentlich selbst andcutet, immer mit einer solchen Fülle der 
Gelehrsamkeit, so feiner philologischer Unterscheidung und so sorg- 
fältiger Berücksichtigung der Ucberlieferung verbunden, dass sie 
dennoch zum Verständniss des griechischen Sprachbaues viel beitra- 
gen und dass auch da, wo die Resultate der Untersuchung nicht 15 
gebilligt werden können, Uirc Auffindung selbst — wovon bei Len- 
nep und Scheide keine Rede sein kann — durch den darin verar- 
beiteten Stoff überaus werthvoll ist. Ein gleiches aber lässt sich 
nicht von den vielen zerstreuten Etymologien behaupten, die sich be- 
sonders von Joh. Gottl. Schnoider’s Zeiten her, vermehrt und 
verändert von Franz Passow'*), noch immer durch die Mehrzahl 
•) Zu (len Scimillen }*a8sow*s gehurte der Widerwille alte Wiirter für 
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unsrer gangbaren Lexika sclilcppt. Das erste griecliiscbe Lexikon, 
das auf richtigerer Einsicht in die Etymologie gegründet ist, ist 
Karl Sehenkl’s griechisch-deutsches Schulwörterbuch (Wien 1859). 

Angelegentlicher als irgend ein namhafter Philolog der älteren 
Schule hat Ludwig Doederlein sich mit der Etymologie der 
classischen Sprachen beschäftigt. Freilich ist auch für ihn wie in 
seinen Synonymen und Etymotuyien, so namentlich in seinem Homeri- 
schen (rlossariim die Etymologie mehr Mittel als Zweck. Aber aus 
der eifrigen, während eines langen .arbeitsamen Lebens fortgesetzten 
Forschung erg.ab sich ihm doch eine Art von Theorie, im Grunde 
die einzige, zu der es die neuere Philologie ohne Hülfe der ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft gebracht hat. Und doch möchte es 
wenige geben, welche den etymologischen Grundsätzen des in andrer 
Beziehung so vielfach verdienten Mannes boistimmten. Kiomand ist 
ihm in der Anuahme ,dichotomischer‘ und ,trichotoniischer‘ Grund- 
formen, niemand in .andern künstlichen und verwegenen Theoremen 
gefolgt und ich möchte es bezweifeln, dass irgend einer seiner zahl- 
reichen Schüler noch heute, avio Dödcrloin in seiner lateinischen 
tf'orthiUiuny (S. -15), dem Lateinischen ,bis zu einem gewissen Grade 
den Character eines .Jargons glaubt zusprechen zu dürfen'. Döderlein 
erkannte principicll die Bedeutung der a-ergleichcndon Spraehavissen- 
schaft an und avollte aade früher zwischen , Wortforschung' und 
,Sprachenvcrgleiclmng', so später zwischen ,esotischer' und , exoti- 
scher' Forschung unterschieden wissen. Aber er übersprang fort- 
während die selbstgezogencn Schranken und stellte über die Anfänge 
alles J^)rachlebens, das jenseits der Einzelspracho liegt, wie über 
die .Grundformen' der Wörter die kühnsten Vermuthungen auf, 
aa'elche dann bei den Einzelfragcn wie fester Boden behandelt wur- 
den. Eine eingehendere Prüfung seines etymologischen Verfahrens 
habe ich in der Zeitschr. f. d. Österreich. Gymnasien 1851 S. 3tJ — 4? 
a'orgenommen. Erkannte ich schon damals trotz der principiellen 
Einavendungen den ausserordentlichen und bisavoilen sehr glücklichen 
Spürsinn und die feine Sprachkenntuiss des auch von mir verehrten 
Mannes an, so mag diese Anerkennung auch hier avieder ihre Stelle 
finden. Für den gegenavärtigen Zw'cck aber wird es genügen her- 
a'orzuheben, dass die Mittel, deren sich Döderlein bedient um ver- 
schieden lautende Wortformen zusammen zu bringen, oft den von 
Lobeck und den holländischen Etymologen angeavendeten geradezu 
entgegengesetzt sind. Während diese aus möglichst kurzen Stamm- 
formen die W'örter horanwachsen, anschwellen und sich ausavachsen 
lassen, ist Döderlein sehr geneigt ältere, vollere Formen oder, avie 

C'oniiiositn gelten zu Inssen, wogegen «elion l'otl K. F. P, ISS in Kezng auf 
at-‘0'po)7ro$ mit Kocht KinH)iriicli ^cthaii hat. 


A 


Digitized by Google 


15 


er es gern nennt, .Grundformen' (auch ,IIeischeformon‘, Vorrede 
zum Glossar S. V) vorauszusetzen, aus denen die Wörter der histori- 
schen Zeit durch Abfall, Ausstossnug und Verdünnung hervorge- 
gangen sind. Man vergleiche nur was Dödcrlein in seiner Schrift 
über die lateinische Wortbildung unter der Uoberschrift ,, Ausbil- 
dung“ (S. 112 — 119) zusammeustellt mit der viel gegliederten und 
weitschichtigen IJehandlung der „Umbildung“. (S. 119 — 202). Der 
letzte Grund seines ganzen Verfahrens ist freilich wieder eine rein 16 
subjective Ansicht von dem ältesten Sprachzustande. Während 
Lobeck und die Holländer ein Verbum wie Xva für durchaus primi- 
tiv halten, muss Dödcrlein dies schon als verstümmelt betrachten, 
will er den Grundsatz festhalten (Homer. Glossar I Vorrede S. VII), 
dass ,in der Grundform eines Wortes regelmässig Consonant und 
Vocal abwechseln'. Griechische Neutra wie gfVos, «jjoj betrachtet 
Lobeck als so ursprünglich, dass er sie in seinem llhematikon als 
nächste Ausflüsse der Verba behandelt; für Dödcrlein sind alle 
solche Formen aus den von ihm so benannten trichotomischen 
Grundformen (Glossar S. 7 Anm.) z. 11. jitvog aus /leverov (S. 91), 
«jfoj aus djriTÖv (S. 277) verkürzt. Man sieht deutlich, hier ist eine 
Entscheidung ohne ein äusseres Uegulativ gar nicht möglich, ohne 
dies wird jeder neue Etymolog die Form für die primitive halten, 
welche seinen Vorstellungen von dem ältesten Sprachzustande am 
meisten entspricht. Und sollte wirklich noch jemand glauben, man 
könne diesen a priori construiren, wie weiland den Staat aus dem 
Begegnen der Urmenschen unter einander und den Gefühlen, die 
der eine im andern erweckt? Die älteste Sprache muss einfach ge- 
wesen sein wie das Leben der Menschen die sie redeten. Das lässt 
sich eben so gut behaupten wie das Gegentheil: die Organe jener 
Urmenschen waren kräftiger, ihre Sinne lebendiger, also konnten sie 
sich vollerer und schwerer sprechbarer Laute bedienen als die ihnen 
folgenden durch Cultur verweichlichten Generationen. Auf dem 
Wege der Hypothesen ist hier nicht zum Ziele zu gelangen und aus 
der grösseren oder geringeren Behutsamkeit des Verfahrens kann 
die Entscheidung doch auch nicht entnommen werden. 


3. 

Einen festeren Halt bot zuerst die vergleichende Sprachforschung. 
Ehe wir aber zu den Leistungen dieser übergehen, müssen wir dank- 
bar dos Mannes gedenken, der zur Aufhellung des griechischen 
Sprachbaues vor der Auffindung der neuen Hülfsmittel unstreitig 17 
am meisten beigetragen hat. Philipp Butt mann besass den echten 
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Sinn eines besonnenen, setiarf eindringenden Sprachforschers in 
einem Grade, dass wir cs im höchsten Maassu beklagen müssen, 
dass er von den reichen noch bei seinen Lebzeiten von <.4rimm und 
Bopp entdeckten Schätzen keinen (iebrauch machte. Er wäre ganz 
der Mann gewesen dadurch wesentlich neues Licht zu verbreiten. 
Buttniann unterscheidet sich besonders nach zwei Richtungen hin 
vortheilhaft von denijn, die mit ihm auf derselben Grundlage stan- 
den. Er hat Sinn und Gefühl für das Werden der Sprache, das er 
nicht in überlieferte oder ersonnene Sclieniatismcn einzuzwängen, 
sondern aus sich selbst zu begreifen bemüht ist. Daher macht er 
von den Mundarten — die Lobcck fast ganz von seiner Forschung 
ausschliesst — einen oft sehr richtigen Gebrauch und findet mit 
glücklichem Takt die ursprünglichen Formen heraus, die er viel 
richtiger als ii-gend jemand vor ihm zu zerlegen versteht. Insofern 
ist also Buttmann schon ein Vorläufer der historischen Sprach- 
forschung. IJeborhaupt betrachtet er mehr als andere l’hilologen 
vor und nach ihm die Sprache als eine Saturgewalt oder ein Xatur- 
erzeugniss. Lobcck zeigt seine volle Grosse da wo er einen reichen 
Stolf verschiedenartiger Bewährung und Prägiuig nach feinen Dis- 
tinctionen einthcilt, auf Färbung und Geltung einer Wortgattung 
aufmerksam macht und von da aus verkehrtes zu beseitigen, miss- 
verstandenes zu berichtigen unternimmt. Er behandelt die Sprache 
doch immer wesentlich vom Standimnktc des kritischen und exege- 
tischen Jleistcrs, weshalb auch das späteste für ihn denselben Reiz 
18 hat wie das früheste. Daher kann Lobeck auch nicht gut die Sub- 
jecto entbehren. Unwillkürlich fingirt er sich einen nomimim impo- 
sitor, um dessen Kunst mit der Sunde des Kritikers zu prüfen. 
Ganz anders Buttmann. Ihn fesseln die Anfänge, daher vor allem 
die homerische Sprache, wo von bcwus.ster Sprachbiklnerei oder so 
genannter Ausbildung durch Uultur noch keine Rede sein kann. 
Mit grösstem Scharfsinn, in einer musterhaft klaren, überall durch 
Frische anregenden Methode weiss er den Sinn vieler halbverstan- 
denen homerischen Wörter zu erläutern. Der Schwierigkeiten 
eigentlicher Etymologie ist er sich so wohl bewusst, dafs er den 
Gntndsatz befolgt, die Erklärung schwerer Wörter zuerst immer 
aus dom Gebrauch, dann erst aus der muthmasslichen Herkunft zu 
ermitteln. Kein gleichzeitiger l’hilolog hat die Schäden der gram- 
matischen Tradition so durchschaut wie er und die Behandlung der 
griechischen Sprache als eines naturwüchsigen Ganzen so vielseitig 
gefördert. Unleugbar hat er sich dabei auch in viele Irrthüiner 
verstrickt. Er schlägt, ebenso wie Dödorlein,' bei seinen Wort- 
deutungen im Lexiiogus die Ueberlieferung der alexandrinischen 
Grammatiker viel zu gering an, vor der uns die Konigsberger 
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Schule eine grössere Achtung beigebracht hat. Freilich artet diese 
zum Theil in übertriebene Verehrung und allzu kleinliches Nach- 
treten der alten Wege aus. Bei der ZurUckführung der Wörter 
auf ihre Stämme und der Ermittelung ihrer Verwandtschaft unter 
einander sucht Buttmann wohl feste Lautgesetze zu gewinnen, aber 
er verfährt dabei ganz dilettantisch, indem er gewisse Uebergänge, 
z. B. den Wechsel der Tenues und Aspiratae, mit Vorliebe zulässt 
— so bei der von Buttmann Lexik I 12 behaupteten und allzu oft 
wiederholten Herleitung von cxifv aus ä privalivum und %aiva — 
und sieh überhaupt die ältere Sprache fälschlicher Weise als unbe- 
stimmt ln den Lauten, rauh („rauhgriechisch“ Lexilogus 1 121 
Anm.) und erst allmählich fixirt vorstellt (Lexilogus II 241 Anm.). 
Hier zeigt sich noch die Wirkung jener verkehrten S. 12 berührten 
Grundvorstellung. Vollends aber verläuft sich Buttmann, wenn er, 
was häutig geschieht, deutsche Wörter zur Vergleichung heranzieht. 

Er hat dadurch zu manchen etymologischen Faseleien den Anstoss 
gegeben, da es natürlich für Deutsche einen ganz besondern Reiz 
hatte die liebe Muttersprache wo möglich ohne Kenntuiss des Gotlii- 
schen und Althochdeutschen und ohne Befolgung der Lautverschie- 
bungsgesetze*) zur Aufklärung griechischer Wörter zu benutzen. 19 
Hier rächte es sich, dass Buttmann noch im Jahre 1825, also 6 Jahre 
nach der ersten, 3 nach der zweiten Auflage von Grimm ’s Gram- 
matik, 9 Jahre nach Bopp’s Conjugationssystem aus diesen Epoche 
machenden Werken nichts gelernt hatte. Freilich war es für einen 
auf anderm Boden wurzelnden älteren Mann und bewährten For- 
scher keine Kleinigkeit sich diese neuen Gesichtspunkte wirklich 
anzucignen, und wer möchte Buttmann aus dieser Versäumniss einen 
Vorwurf machen, da ja noch immer alljährlich Schriften erscheinen, 
für die jene Männer vergeblich geschrieben haben? Wir werden 
vielmehr Buttmann’s grosso Verdienste dankbar anerkennen und 
können an seiner Behandlung griechischer W’örter, besonders auch 
was die Bedeutungsuntersehiede betrifft, uns noch immer ein Muster 
nehmen. Für homerische Wortforschung namentlich wird es sich 
auch jetzt noch empfehlen wo sich dazu Gelegenheit bietet an Butt- 
manii anzuknUpfen, dessen klare und gediegene Ausführungen stpts 
» 

*) ÜuUuiuun kam, wie ea scheint 8en>sUvndig, auf die Wahrnehmung, dass 
griechischem x deutsches h entspreche (Lexil. 1 H5 Aum. 2), was ihn indes« nicht 
hinderte auch das deutsche Hort mit tgtia au vergleichen (I 112 Anm.). Frei- 
lich dämmert dieselbe Kinsicht schon Morhof in seinem , »Unterricht von der 
teutschen Sprache und Poesie“ Kiel 1682, wo S. 58 cornu richtig mit horn, xop- 
dCa mit niedord. hart verglichen wird. Aber welch ein Unterschied zwischen 
solchen sporadischen Beoliachtnugen und der conseqnentcn liefolgiing eines 
Sprachgesetzes! 

CuRTiDs, griech. Ktym. 2. AuH. 2 
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eine Menge wohl zu beachtender Gesichtspunkte darbieten. Ueber- 
haupt worden jüngere mit den reicheren Alitteln der vergleichenden 
Sprachwissenschaft ausgerüstete Forscher von der älteren Philologen- 
schule, auf die sie nicht selten mit einer ganz ungebührlichen Gering- 
schätzung horabblicken, fortwährend sehr viel zu lernen haben. 
Auch für das Etymologisiren ist die genaue Eenntniss des einzelnen 
weit wichtiger als mancher in der Eile seiner Corabinationen sich 
cinbildct. 


4 . 

Der Beweis, dass die griechische Sprache .sanunt der lateini- 
schen ein Glied in der von Indien bis in den Westen Europa’s sich 
hinziehenden Kette sei, ist vor jetzt fast fünfzig Jahren von Franz 
Bopp nicht durch den Versuch einer umfassenden Wortdeutung, 
sondern durch die Analyse des Sprachbaues, der grammatischen 
Formen, geführt. Das war durchaus der richtige Weg. Denn die 
Spraohforinen bieten, wie jetzt jeder woiss, für die Zerlegung viel 
geringere Schwierigkeiten als die ausgeprägten Wörter, und die 
Uebereinstimmung der Flexion, besonders der Vorbaltlcxion, ist so 
schlagend , dass es von hier aus am ehesten möglich war zu über- 
tiO zeugen. Bopp hat daher mit dem, was uns hier beschäftigt, mit 
der Wortdeutung, sich immer nur gelegentlich zu thun gemacht, 
namentlich in der ViTfflcic/wiidcii Gnimmalik (2. Aufl. 1857-01) und 
da, wo man seine Ansichten in kürzester Form gesammelt findet, 
im Glossarium Saiisciitum (crf. secimda Ilerol. 1847. 4.). Der eigent- 
liche vergleiclicnde Etymolog ist vielmehr -\ug. Friedr. Pott, 
dessen Etymologische Forschtmyen auf dem Gebiete der indo-germaui- 
schen Sprachen (Lemgo 18i}.'J und 18.-10, zweite, völlig umgearbeitetc 
Auflage 185!t, 1801) den reichsten Schatz an schlagenden Verglei- 
chungen, an geistreichen und immer belehrenden Combinationen 
enthalten, hervorgogangen aus einer sprachlichen Gelehrsamkeit, die 
man schon in diesem Buche anstaunen würde, hätte uns der V’er- 
faesor nicht durch seine späteren die Sprachen aller Welttheile um- 
spanncndeti Schriften gezeigt, d.ass es ihm in einem Reiche zu eng 
wird, das bloss auf einen Theil Asiens und Europa’s beschränkt 
ist. Für die Verbreitung der neuen Wissenschaft war cs vielleicht 
kein Glück, dass, ehe noch Bopp die wohlgeordnete, mit sicherer 
Hand ausgeführte Darstellung des Sprachbaues vollendet hatte, ein 
Forscher von der springenden, häutig barocken und paradoxen Art, 
welche Pott liebt, mit seinen Truppen ins Feld rückte. Die hoch- 
müthigo Geringschätzung, mit welcher die Kenner des griechischen 
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und römischen Alterthums lange Zeit die neue Riciitung r.u behan- 
deln pflegten, um sich später mit einer flauen Anerkennung abzu- 
finden, welche indess nicht hinderte die Imlinnkten, die SnuskrUoner 
fortwährend als des classischen Bodens unwerth an den Gani/es und 
zu den Brahmanen zu verweisen, wird immer ein widerwärtiger Zug 
in der Geschichte der neueren Wissenschaft bleiben. Ottfried 
Müller war wohl der erste namhaftere Gelehrte aus diesen Kreisen, 
der die grosse Bedeutung der vergleichenden Richtung unverholen 
anerkannte. Aber es kann freilich auch nicht geleugnet werden, 
dass die Anlage der älteren, namentlich der die Wortforschung be- 
treffenden Werke der vergleichenden Sprachforscher es sehr er- 
schwerte, sich über die neuen Aufstellungen ohne weitläuftige, da- 
mals noch viel weniger zugängliche, .Studien ein Urtheil zu bilden, 
und dass die vielen äusserst gewagten, ja zum Theil entschieden 
verfehlten Combinationen, die unmittelbar mit den sichersten Er- 
gebnissen verbunden wurden, manchen abschrecken mussten. Den- 
noch müssen wir es dankbar anerkennen, dass bei weitem das meiste, 
was auf diesem Wege zur Aufhellung griechischer M'örter geschehen 
ist, auf Pott beruht, dessen Spürsinn nicht leicht etwas entgangen 
ist was nach den ihm gegebenen llülfsmitteln erkennbar war, und 
der sich dabei vor vielen Verirrungen gehütet hat, in welche andre 
Gelehrte neben ihm verfielen. Nach diesem Hauptwerke wurde das 
Griechische der Mittelpunkt einer neuen umfassenden Bearbeitung 21 
des indogermanischen Wörterschatzes in Benfey’s Criechischem 
tf'urzellexi/.on (Berlin 1839 und 1842). Dass meiner Auffassung 
nach die in diesem Buche befolgte Methode eine falsche und das 
ganze Unternehmen in dieser Ausdehnung ein verfrühtc,s war, habe 
ich schon hei früheren Gelegenheiten ausgesprochen. Auf einige 
der wesentlichsten Irrthümer werden wir gleich näher eingehen und 
manches andre wird später bei Einzelfragen zu besprechen sein. 
Dessen ungeachtet verdankt die griechische Etymologie dem Scharf- 
sinn und der (Jombinationsgabe des Verfassers manche Bereicherung. 
Leo Meyer, Benfey's Schüler und mit ihm in vielen derjenigen 
Ansichten einverstanden, welche bei andern Bedenken erregen, hat 
ausser in kleineren Aufsätzen namentlich in seiner Vergleichenden 
Grammatik des Griechischen und Lateinischen (IHfJl, IHtüJ) viele etymo- 
logische Zusammenstellungen, freilich meistens ohne jede Begrün- 
dung in summarischer Kürze gegeben. Ira Gegensatz dazu bietet 
Hugo Weber (1861) elgmaUtgischc Untersuchungen, die sehr sorg- 
fältig in die Einzelheiten einer Reihe von griechischen Stämmen 
eingehen. Sehr reichhaltig an Etymologien und interessanten, wenn 
auch oft sehr kühnen Zusammenstellungen ist Pictet's anregendes 
Werk Zes Origines Inda- F.uropeennes mt tes .Irgas primitifs (Paris 
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1859, 1803), welches sich in umfassendem Maasstabc die Aufgabe 
stellt die älteste Cultur der Indogermanen in der von Kuhn ange- 
bahnten Weise aus der Sprache zu erschliessen. Kuhn’s Zeilschrift 
für vergleichende Sprachforschung auf dem Gehiete des Deutschen, Grie- 
chischen und Lnleinischen, von der schon dreizehn Bände vollständig 
vorliegen, enthält eine Menge der werthvollsten Untersuchungen für 
unsern Zweck. Auch auf Bcnfey's Orient und Occident und die 
von Steinthal und Lazarus herausgegebene Zeitschrift für Völ- 
kerpsychologie und Sprachwissenschaft wird öfter zu verweisen sein. 
Dass Jacob Grimm in seiner deutschen Grammatik sowohl wie in 
seiner Geschichte der deutschen Sprache und in seinem tVörterhuch auch 
für griechische Wortdeutung vieles beigetragen hat, dass Miklo- 
sich und Schleicher durch ihre besonders der slawisch-litauischen 
Sprachfamilie zugewandten Studien auch manche griechische Sprach- 
erscheinung aufgeklärt haben, werden die Citatc dieser Schrift 
dankbar beweisen. Ebenso bedarf cs kaum einer Erwähnung, wie 
ausserordentlich wichtig nach Giese’s anregender Schrift über den 
(iotisctuni Dialekt die gediegenen dialektologischen Werke von II. L. 
Ahrens auch für die Aufgaben sind, die ich mir gestellt habe. 

Wir haben oben gesehen, dass viele für jede etymologische 
Forschung unabweisbare Fragen auf dem Wege der Abstraction, 
22 der Berechnung oder Muthraaassung unmöglich beantwortet werden 
konnten. Die Sprachverwandtschaft bot nun in vielen Fällen das 
Uegulativ, so dass manche jener Fragen sich auf den ersten Blick 
erledigten. Das V'erhältniss war in der That ein ähnliches wie bei 
der Kritik eines Schriftstellers. Stellen, welche inan durch Conjec- 
turen vergebens zu heilen bemüht war, berichtigen sich häufig von 
selbst, sobald eine neue Handschrift von älterem Datum uns andere 
Lesarten darbietet. Durch deren Auftindung tritt dann das Ver- 
hältniss der bisher bekannten kritischen llülfsmittel zu einander 
erst in das rechte Licht, und auf Grund eines nach Familien geord- 
neten Stammbaums säinnitlicher Manuscripto gewinnt die Texteskritik 
eine feste Grundlage. Die einzelnen Sprachen des indogermanischen 
Stammes gleichen eben so vielen Abschriften des verlornen Urcodex. 
Keine bietet ein unverfälschtes Bild des ursprünglichen Textes, aber 
sie sind uns sämmtlich wichtig als alte Zeugnisse von einem uns 
unmittelbar nicht bekannten Zustande, der in vielen Fällen dem ur- 
sprünglichen wenigstens nahe kommt. Jede Abschrift hat ihre be- 
sondern, regelmässig wiederkehrenden Fehler, aber sie berichtigen 
sich wechselseitig; auch können wir sie in Bezug auf ihre Wich- 
tigkeit ordnen, und für mehrere unter ihnen lässt sich wieder eine 
secundäre nur einigen von ihnen gemeinsame Quelle nachweisen. 
AVenn wir den vor der Trennung der indogermanischen Sprachen 
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bestehenden Zustand mit A bezeichnen, so sind das Griechische C 
und das Lateinische J) daraus nicht unmittelbar abzuleiten, sondern 
beide gehen auf ein uns verlorenes Apographum B zurück, das 
Gräcoitalische, das selbst direct aus A geflossen war. Ebenso be- 
steht zwischen dem Sanskrit, das wegen der Lesbarkeit und Cor- 
recthcit unter allen Abschriften von A den ersten Rang einnimmt, 
und dem Persischen, ferner unter den Lesarten der germanischen 
einerseits und der slawisch-litauischen Sprachen andrerseits wieder 
eine engere Gemeinschaft (Schleicher in der Kieler Monatsschrift 
1853 S. 786 f.). Bei etymologischen Fragen sich auf eine einzige 
Sprache beschränken zu wollen ist ebenso unzulässig, als wenn je- 
mand im Plautus conjieiren wollte, ohne auf den Ambrosianus und 
den vetus Codex, im Sophokles ohne auf den Laurentianus A Rück- 
sicht zu nehmen, ebenso widersinnig wie die alte Vulgatonreiterei, 23 
die nachgerade doch so in Verruf gekommen ist, dass niemand mehr 
damit hervorzutreten wagt. Es ist wahr, nicht alle uns erhaltenen 
Zeugnisse von der indogermanischen Sprache vor ihrer Spaltung sind 
^Vy^lig lesbar; auch hat die üeberlieferung überhaupt nicht unbe- 
i^itondo Lücken, cs fohlt bald das Zeugniss dieser bald das jener 
^^ache, nicht allzu oft liegen sie uns sämmtlich für eine bestimmte 
,^3^gc vor. Aber deshalb jene Zeugnisse überhaupt bei Seite las- 
zu wollen wäre ebenso verkehrt, als wenn jemand wegen der 
.^iückon der andern Handschriften sich eben nur mit der befassen 
wollte, die ihm gerade zur Hand ist. Der oft aufgestellte Satz, man 
müsse erst mit jeder Sprache für sich aufs reine kommen, ehe man 
aus den verwandten sich zu belehren suche, ist daher völlig un- 
haltbar. Die Sprachen waren vor ihrer Trennung nicht etwa, wie 
noch immer einige muthmaassen, roh, auf dürftige Wurzeln be- 
schränkt*) und unfertig, sondern ihrem Baue nach im grossen und 
ganzen vollendet. Die indogermanische Sprache war nicht unbe- 
stimmt in ihren Lauten, sondern von fester Prägung in scharfen 
und deutlich erkennbaren Formen. Die Aufgabe des Sprachfor- 
schers ist nicht die nachzuweisen, wie sich ein Chaos, ein „Ur- 
schlamm“ allmählich gestaltet hat, sie gleicht eher der des Kunst- 
historikers, der die lebensvollen Gestalten der Blüthezeit aus den 
strengen aber scharfen Typen einer älteren, grundlegenden Kunst- 
periode erklärt. Aber ein Zurückgehen auf jenen früheren Zustand 
ist unerlässlich. Die Griechen haben sich ihre Sprache nicht selbst 
geschaffen, sie haben ein reiches Erbgut bewundernswürdig umge- 
staltet. Wer also überhaupt auf den Ursprung der Wörter eingehen 


*) ßcrnbardy fordert (Griech. Litteratur 3. Boarb. I S. 2t4) von der ver- 
gleichendon Grammatik „ein sicheres Verseiebniss nackter Wurselu''. 
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will, uniss überall nacliselien, ob niclit die verwandten Sprachen ein 
cigenthUmlichcs Licht auf die Erscheinungen der einzelnen Sprache 
werfen, und hat erst dann das Recht sich auf die einzelne Sprache 
zu beschränken, wenn er bei den andern vergebens nachgesucht hat. 

24 Die ältere Etymologie schwankte hin und her zwischen der An- 
sicht, wonach die gegebenen griechischen Formen aus einfacheren 
und kürzeren herangewachsen, und der, wonach sie umgekehrt durch 
bedeutende Verstümmeliingim aus älteren, längeren und volleren 
Formen zusammcngcschrumpft seien. Die vergleichende Sprach- 
forschung erklärt sich ini grossen und ganzen für die zweite An- 
sicht. Wenn wir z. B. im Sanskrit die W. vas, im Lateinischen ves 
(ves-li-s), im Gothischen vas (ga-vas-Jan) in der Bedeutung , kleiden' 
finden, so hört jeder Zweifel auf, ob die erwähnten Formen etwa 
Anschwellungen aus dom griechischen t von cv-vv-fu sind oder um- 
gekehrt, ob w'ir die Spuren des / im griechischen Anlaut nach der 
noch immer nicht mit Stumpf und Stiel ausgerotteten Ansicht, als 
ob / beliebig vortreten könnte, für eine AfiFcction des Anl.auts, oder 
vielmehr als Reste des ursprünglichen Zustandes betrachten sollen. 
tas ist die älteste, hier dreifach bezeugte, historisch überlieferte 
Form, von welcher auszugehii die Kritik gebieterisch heischt. Um- 
gokehrt, wenn wir im Sanskrit, Lateinischen, Gothischen, Litauischen 
und Slawischen die W. i in der Bedeutung (/efien linden und dersel- 
ben auch im griechischen fi-gt, i’-fiev begegnen, so werden wir uns 
nicht erlauben dürfen mit Lobeck zu vermuthen, dass diese Wurzel 
in 9>of-TO-s einen durch nichts motivirten labialen Anlaut erhalten 
habe, sondern vielmehr das letztere Wort einer andern Wurzel zu- 
weisen müssen. Allerdings gelangt auch der vergleichende .Sprach- 
forscher bei weiterem Vordringen in eine Periode, in welcher selbst 
die Wurzeln der Sprache noch eine eigenthümliche Zunahme erfah- 
ren. Wir werden später eingehender betrachten, wie eine Anzahl 
Wurzeln durch ihrem Ende hinzugefügte Consonanten sich erwei- 
tern. Aber von diesem Vorgang, in welchem wir die älteste Art 
der Wortbildung erkennen, und von sporadischen Affcctionen durch 
unwillkürlich sich einstellendc Hiilfs- und Nebenlaute abgesehen, 
wachsen die Wörter nur durch die Verbindung der Sprachmatcrie 
mit den Elementen der Sprachform, das heisst der Flexion und 
Formation, und durch die damit verbundenen leicht übersehbaren 

2,5 Erscheinungen, .loder anderweitige Lautwechsel aber beruht auf 
dem Grundgesetz der .Sprachgeschichte, auf dem was Bopp Entartung, 
was wir lieber Verwitterung der Laute nennen, womit Jedoch 
keineswegs schon ein Absterben der .Sprache selbst gegeben ist. 

Indem auf diese Weise durch die vergleichende .Sprachforschung 
aller wurzelliafto Lautwandel in eine einzige feste Richtung ver- 
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wiesen ist, haben wir damit für die KtymoloRie einer jeden diesem 
Kreise nngcliiirigcn .Sprache schon unendlich viel gewonnen. Die 
ältere Etymologie gelangte — um ein Ileispiel anzufuhren — zwar 
auch schon zu der W'ahrnelimung, dass griechischer Spiritus asper 
lateinischem anlautcndcm s entspreche ; welcher der beiden Laute 
aber früher sei, ob dom griechischen ijpi oder dem lat. s/imi der 
Vorzug gebühre, daimch fragte sie entweder gar nicht, oder sie 
beantwortete die Frage verschieden, am häufigsten mit der beliebten 
völlig ans der Luft gegriffenen Theorie von der (Verdichtung der 
Hauchlaute*. Die vergleichende Etymologie beweist aus der Majo 
rität der Sprachen die Priorität des s und in Ueberein.stimmung mit 
der Grundrichtung alles Lautwandels die Postoriorität des spirilus asper. 
Und ebenso ging es in andern analogen Fällen. An die Stelle der 
unbestimmten Formel: o und b wechseln trat fast überall die be- 
stimmte: a wird zu b. Nicht minder durchgi-cifend waren die Ke- 
Bultate in Bezug auf die Analyse der Sprachformen. Abgesehen 
von der neu gewonnenen Einsicht in den Bau der Sprachen an sich, 
welche nicht in das Gebiet der Etymologie in dem hier gemeinten 
Sinne fällt, musste auch für die Wortforschung die richtigere Un- 
terscheidung zwischen .Stamm und Endung von der allergrössten 
Bedeutung sein. Noch für Döderlein ist beim Nomen der Nominativ, 
beim Verbnm das Präsens die Grundform, und auch Lobeck erhebt 
sich principicll nicht über diese Anschauung. Sobald wir nach der 
richtigen Theorie vom Stamme ausgehen, erhalten wir einen völlig 
andern Standpunkt und deshalb häufig andere Resultate. Eine 
dritte Seite des etymologischen Verfahrens ist die Zusammenordnung 
des zunächst verwandten Materials. N.atürlich bot .sich auch hier 
eine Fülle des neuen. Die Masse der Spr.aehformen und Wörter, 
welche sich gleich anfangs als einander in den verschiedenen Spra- 
chen unmittelbar entsprechend ergaben, w.ar ungemein gross und 26 
damit ein bedeutender Stamm für die etymologische Bearbeitung der 
einzelnen Sprachen gegeben. AVer aber die eigentliche Arbeit schon 
als gethan betrachten wollte, der würde trotz aller errungenen Fort- 
schritte doch sehr irren. Die Etymologie ist ebenso wenig erschöpft 
mit dem Nachweis des Verwandtschaftsverhältnisses und der Grund- 
gesetze einer Sprache nebst einem ansehnlichen Verzeichniss der 
mehreren Sprachen gemeinsamen Wörter, als die Texteskritik mit 
der vorhin erwähnten Eintheilung der Handschriften in Familien und 
einer Reihe von schlagenden Verbesserungen aus den bis dahin 
wenig benutzten Handschriften. Das ist nur die Grundlage. Auf 
dieser beginnt erst die schwierigere und feinere Arbeit. Nicht alle 
Lautübergänge liegen so offen zu Tage wie die zuerst erkannten, 
das reiche und verschlungene Gewebe der Sprache bietet viel be- 
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sondercB, das sieb erst allmälilich dom durch Uebung geschärften 
Blick erschliesst. Durch den Verwitterungsproccss können ursprüng- 
lich ganz verschiedene Formen so ähnlich oder geradezu gleich 
■werden, dass wir zweifeln können, wohin eine gegebene Form ge- 
hört. Der griechische Spiritus asper zum Beispiel ist bald aus ur- 
sprünglichem s, bald aus ursprünglichem J, in einzelnen Fällen auch 
aus dem Spiritus lenis entstanden: aus s im Artikel 6 = skt. sa, aus 
J im Relativpronomen o-j = skt. ju-s, aus dem lenis in inao-s = 
skt. ar.va-s, lat. equo-s (Grundform ak-ra-s). Hier sind Zweifel 
möglich, die oft erst durch die genauere Einzelforschung, namentlich 
durch eine feinere Beobachtung der Bedeutung gelöst werden kön- 
nen. Die Fälle, wo wir. uns auf diese Weise zwischen verschiedenen 
Möglichkeiten zu entscheiden haben, sind sehr zahlreich. Auch hat 
man die Ausdehnung mancher Lautgesetze und Lautneigungen erst 
allmählich in ihren öränzen erkannt. Manchem stürmischen An- 
lauf ist Ernüchterung gefolgt, und das besondere Leben der Ein- 
zelsprachen, das auf Grund des gemeinsamen Erbes und der ähnli- 
chen Anlage sieh entfaltet, h.at sich mit Recht wieder geltend ge- 
27 macht*). Dass es hier noch unendlich viel zu thun gibt wird jeder, 
der mit hiehcr gehörigen Einzolfragen sich zu thun macht, sofort 
erkennen. Dazu kommen dann die weiteren zum Theil noch viel 
schwierigeren Fragen nach der Entwickelung der Bedeutungen, auf 
welche wir am Schlüsse dieser einleitenden Erwägungen zurUckkom- 
men werden. Die bisherigen Leistungen der vergleichenden Sprach- 
forschung bedürfen nach den verschiedensten Richtungen hin, so- 
wohl was die Methode als was die einzelnen Behauptungen selbst 
betrifft, und nicht zum wenigsten auf dem Gebiete der griechi- 
schen Wortforschung einer gründlichen Kritik. Dazu beizutragen 
ist der Hauptzweck dieser Schrift, und darum mögen hier zunächst 
einige principielle Punkte von weit greifender Wichtigkeit erörtert 
werden. Wenn wir uns dabei allerdings vielfach negativ ausspre- 
chen müssen, so wird sich doch zugleich von selbst die Gelegenheit 
ergeben zu positiven Grundsätzen für das hier zu beobachtende 
Verfahren zn gelangen. 


•) Vgl. meinen Aufsatz Die verghirhende. Sprarkforschung in ihrer neuesten 
frestalt MonRtflsclirlft für Wissensch. u. Littcratur, Januar 1B53, und meine An- 
tritUvorlesung Philofofjfie und SprackwisseMchaft L. 1862. 
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5. 

Zunächst ist es wohl unzweifelhaft, dass in der ersten Freude 
über den herrlichen Fund der Sanskritsprache der Werth dieser 
Sprache für die Forschung bisweilen überschätzt und ihr in Ver- 
gleich mit den übrigen verwandten Sprachfamilien ein übertriebenes 
Gewicht beigelegt ward. Zwar dass das Sanskrit die Muttersprache 
der übrigen sei, hat kein stimmfähiger Gelehrter je behauptet, und 
nur der Unverstand konnte wähnen, die vergleichende Sprachfor- 
schung gehe darauf aus lateinische und griechische AVörter ,aus 
Indien' abzuleiten, ihre wichtigsten Wurzeln und Wörter für 
,fremde‘ Eindringlinge zu halten. Aber indem die ersten Forscher 
dieser Richtung alle vom Sanskrit ausgingen und im Sanskrit vor- 
zugsweise zu Hause waren, war es natürlich, dass sie zunächst 
fragten, was den einzelnen sanskritischen Wurzeln und Wörtern in 
den andern Spraeben gleich käme, und dabei zu ausschliesslich das 
sanskritische Laut- und Formensystem als das gegebene betraehte- 
ten. Das Sanskrit war durch die Durchsichtigkeit seines Baues, 
durch die Feinheit seiner Gesetze und seine nach vielen Richtungen 28 
hin, namentlich was den Vocalismus betrifft, grosso Alterthumlicb- 
keit mehr als irgend eine andere Sprache geeignet, der Welt über 
den Zusammenhang sämmtlicher Scbwestorsprachcn die Augen zu 
öffnen. Die reiehe Fülle der altindischen Litteratur, das hohe Alter 
ihres ehrwürdigsten Denkmals des liigveda, das vollendete System 
des Alphabets, der bewundernswürdige Scharfsinn und Fleiss der 
einheimischen Grammatiker, welche allein schon durch den von ihnen 
gefundenen Begriff der Wurzel und durch ihre sorgfältigen Wurzel- 
verzeichnisse der etymologischen Forschung mächtig vorgearbeitet 
haben, alles dies sind- Vorzüge, durch welche die Sanskritsprache, 
die erst in den letzten Jahrzehnten uns nach so vielen neuen, wich- 
tigen Richtungen hin erschlossen ist, fortwährend von hervorragen- 
der Bedeutung für das Studium sämmtlicher indogermanischer Spra- 
chen bleiben wird. Dies darf uns indess nicht hindern auch am 
Sanskrit cigenthümliche Schwächen und Entstellungen anzuerkennen, 
durch deren Wahrnehmung wir erst zum richtigen Gebrauch dieser 
Sprache für die Sprachwissenschaft zu gelangen vermögen. Schon 
die Laute des Sanskrit dürfen nicht unmittelbar zum Ausgangspunkt 
der Vergleichung genommen werden. Zwei Classen der Consonan- 
ten, die Lingualen und Palatalen, sind, wie jetzt allgemein anerkannt 
wird, erst nach der Sprachtrennung entstanden. Zur Erkenntniss 
dieser Tbatsachen kam man erst allmählich, und Beispiele des Miss- 
brauches jener palatalen Laute finden sich noch bis in die neueste 
Zeit. Ueber die wirkliche Beschaffenheit der palatalen Laute hat 
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erst die jetzt in seinen fksammcUai spracliwhscmchafilicheit Schriften 
(1863) wieder abgedruckte Selirift Rud. von Kaunier's Axpirtiliot) 
und Lautverschiebung gründliche Aulklärung gebracht. Dort ist deut- 
lich gezeigt, dass k' und g' nichts sind als die durch nachschlagen- 
des j afficirten Gutturalen k und g (S. 35), was Schleicher Zur 
vergleichenden Sprachcngeschichte S. 138 weiter ausführt und begrün- 
det. Für Pott war die ,protetJsartige‘ Gestalt mehrerer im Sanskrit 
mit palatalen Consonanten orscheinondon Wörter und Wurzeln ein 
Grund diesen letzteren ein hohes Alter beizumessen. Dem skt. 
k'alifiras steht griechisch ttaoage^, dor. arfropfj, lat. rjuattiior, goth. 
fidvur, ksl. celijrije gegenüber. So lange man für das Sanskritwort 
die übliche Aussprache des k' als tsch für ursprünglich hielt, schien 
es freilich wahrscheinlich, dass dies tsch sich ausser im Sanskrit im 
Slawischen erhalten, dass es im ionischen Griechisch seinen ersten 
Bestandtheil t hinterlassen, sich sonst aber als gutturaler oder labia- 
ler Laut manifestirt habe. Aber schon das lit. kelurl könnte uns 
Zweifel wegen dieser Auffassung erregen. Hier erscheint das reine 
k, und da, wie niomand bezweifelt, das Litauische mit dem Slawi- 
schen in näherer Familienverwandtschaft steht, so beweist das lit. 
kelurl, dass noch vor der Trennung des Litauischen vom Slawischen, 
also lange nach dem ersten Einbrechon der Sprachtrennung über- 
haupt, jener Doppellaut tsch nicht existirtc, folglich dass die Ueber- 
einstimmung des Slawischen mit der jetzt im Sanskrit üblichen 
Aussprache eine rein zufällige ist. Denn wer etwa eine rückläufige 
20 Bewegung von k' zu k annehmen wollte, der würde allen Ergebnis- 
sen der neueren Lautforschung ins Gesicht schlagen, welche so klar 
wie möglich bewiesen hat, dass ein einmal durch j afficirter Buch- 
stabe wohl noch eine Reihe weiterer Veränderungen durchmachen, 
zu seinem ursprünglichen Laut aber ebenso wenig wie der Fluss zu 
seiner Quelle zurückkehren kann. Ausserdem verliert jene frühere 
Erklärung der ,Proteusgestalt‘ dadurch alles scheinbare, dass wir bei 
der jetzt ermittelten Aussprache der Palatalen kein t — geschweige 
denn ein p — darin wahrnehmen, und dass auch solche k und g, 
welche im Sanskrit nicht als k' und g' erscheinen, in den verwandten 
Sprachen sich in der Gestalt von k, t/it. r und n wiederfiuden, z. B. 
skr. ki-m = gr. ri, osk. pi-d, lat. qui-d; skt. jakpl = gr. lat. 

jecur. Daher spricht sich denn auch Bopp, der früher andrer Mei- 
nung war, in der zweiten Ausgabe seiner Vergleichenden Grammatik 
§ 14 dahin aus, dass die erwähnten Laute im Sanskrit erst aus den 
gutturalen hervorgegangen sind.*) 

•) Die von Grassmann im 9. Bande von Kuhn’s Ztsebr. hegriindete Auf- 
fassung von der KntHtebung der ralataleu kommt im dritten Buche dieser 
Schrift zur lirorterung. 
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Weniger als in Betreff der palatalen Tenuis und Media ist dies 
Verhältniss bei dem palatalen Sibilanten anerkannt, den wir mit r 
bezeichnen, lieber die Aussprache und den Ursprung dieses Lautes 
hat Kuhn in Hoefcr’s , Zeitschrift für die Wissenschaft der Sprache' 

Bd. II S. IW ff. am gründlichsten gehandelt. Was den Ursprung 
betrifft, so steht cs fest, dass c fast durchweg aus älterem k hervor- 
gegangen ist, und eben desshalb einem k oder den für k nach den 
Lautgesetzen der einzelnen Sprachen zu erwartenden Lauten ent- 
spricht. Schwieriger ist die Aussprache des g zu bestimmen. Kuhn 
nimmt die des deutschen ch in mich an und Schleicher (Compen- 
dium S. 14) stimmt ihm bei. Ebel dagegen (Zeitschr. XIII, 276) 
und Max Müller (Lectures II 1.S2) halten c für einen wirklichen 
Sibilanten, den ersterer mit dem polnischen s identificirt. Wie dem 
sein mag, es steht vollkommen fest, dass das indische c, wo es ei- 
nem k gegenübersteht, ans letzterem Laute durch lautliche Schwä- 
chung entstanden ist, dass von dem umgekehrten, von der Entstehung 
eines k aus c gar nicht die Rede sein kann. Nun lässt sich aller- 30 
dings nicht leugnen, dass sanskritischem c gegenüber in den ver- • 
wandten .Sprachen — keineswegs bloss im Griechischen — biswei- 
len der dentale Sibilant, im Griechischen auch dessen gewöhnlicher 
Repräsentant iin Anlaut vor einem Vocal, der spiriliis asper erscheint, 
z. B. in cakpl {slcrcus) gr. ckot Nom. axag von der Grundform skarl 
(No. 110); cvactirri-s (socer) — ixvQÖ-g lür aiaxiiQo-g, lat. socer für 
sveccr (No. 20). In solchen Fällen müssen wir aber ohne allen 
Zweifel wieder dem Sanskrit, nicht dom Griechischen oder den 
andern verwandten Sprachen die Lautcntstellung beimessen, die um 
so weniger auflallt, weil gerade das s im Sanskrit noch sonst in mehr- 
facher Beziehung entstellt wird, indem cs sich nach andern Lauten 
als n oder d regelmässig in sh, im Auslaut unter gewissen Bedin- 
gungen in den Visarga genannten Hauchlaut h, im Inlaut öfter in 
r verwandelt. Im Zend hat dieselbe Verschiebung des s zum pala- 
talen Sibilanten weit grössere Ausdehnung gewonnen, Für die ver- 
gleichende Sprachforschung hat also das c einen doppelten Werth, 
entweder, und zwiir überwiegend häutig, den eines k, oder, in viel 
seltneren Fällen, den eines s. Dies ist jetzt auch im wesentlichen 
die Auffassung Bopp’s, wie er sic § 21 a seiner Vorgl. Gr. (2. Aufl.) 
ausführt. Auffallend ist es, dass in einzelnen neueren Werken, zum 
Beispiel bei Pictet, diese beiden Arten des c wieder vermischt 
werden. 

In noch höherem Grade bat Benfcy die Lautverhältnisse des 
Sanskrit zum Ausgangspunkte seiner V'ergleichungon gemacht. So 
existirt im Sanskrit eine ganze Reihe von Stämmen, die in der 
Regel auch als Wurzeln betrachtet werden, mit dem Auslaut ksh, 
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z. B. raksh servarc, uksh humcetare, vnksh crescere. Dass diese dtircli 
den Zusatz eines s aus kürzeren Stämmen, oder Wurzeln im engem 
Sinne, hervorgngangen sind, erkennt Benfey selbst an (Hallischc 

•‘U Litteraturzoitung 1838 S. 316). Bisweilen zeigt sich auch in den 
verwandten Sprachen sowohl die kürzere, als die längere Form, 
z. B. griech. öXeE neben dXK (No. 7), gr. aüH neben lat. mty (No. 159). 
Da ist also die vernünftige Annahme die, dass die erweiterte Form 
schon vor der Sprachtrennung neben der kürzeren be.stand. Nun 
kommt es aber auch vor, dass im Skt. nur die längere, im Grie- 
chischen nur die kürzere erhalten ist, z. B. neben skt. vksh humc- 
ctare griech. ÜT in vy-QÖ-s (No. 158), skt. bhaksh comedere neben 
gr. qjuT in (payeTv (No. 100). Hier liebt es Benfey (a. a. O. 317) 
den einfachen griechischen Laut aus dem do}>pelten sanskritischen 
abzuleitcn, während schon vor ihm Pott sicherlich das richtige, traf, 
wenn er in solchen Fällen annahm, dass die Griechen die reinere 
Wurzclform erhalten, folglich die Inder das kürzere uy, bhay ver- 
loren haben, obwohl das letztere sich mit etwas andrer Bedeutung 
in hhay’ (sortiri, obtincre) findet. (Vgl. Pott, Berl. Jahrb. 1840 S. 051 
und meine Schrift ,Die Sprachvergleichung in ihrem Vcrhältniss 
zur classischen Philologie“, 2. Aufl. S. 59 f.) 

Auch das skt. h kann nicht für einen ursprünglichen Laut gel- 
ten; h weist — wenn nicht, was für mehrere Fälle feststeht, ein 
Organwechsel eingetreten ist (A für rfA) — auf ein altes gh hin, 
dessen Geltung es in der Sprachvergleichung hat. Wenn nun des- 
senungeachtet nicht bloss Benfey (I 3.5), sondern auch Pott und 
Bopp die Vergleichung griechischer vocalisch schliessender Wurzeln 
mit sanskritischen auf A deswegen für gestattet halten, weil A leicht 
abfallen könne, so kann das durchaus nicht gebilligt werden. Vor 
der Sprachtrennung stand hier gar kein A, sondern yh, und wenn 
wir auch so kühn sein wollten gr. Si-aCv-a (Pott 1', 282) mit skt. 
dih (oblinere) zu vergleichen, für dessen A = yh das lat. pol-liny-o 
und lit. daz-y-ti (ointunken) den regelrechten Repräsentanten setzen, 
so müssten wir %, nicht A als ausgestossen betrachten, wovon sich 
allerdings einige Beispiele von besonderer Beschaffenheit finden. 
Aber völlig fehlerhaft verführen wir, wenn wir mit Benfey I 72 
von skt. ruh (wachsen) und rd-p-ajd-mi (lasse w'aehsen) aus einen 
.Stamm röp, öder gar rdp auch für die verwandten Sprachen vor- 
aussetzen wollten. Das hiesse eben speciell sanskritische Lautent- 
stellungcn für älter als die Sprachtrennung erklären. 

32 Im Sanskrit kann i durch eine eigenthümliche Abstumpfung aus 
A und mittelbar ans n entstehen. Im Griechischen dagegen sind 
die Sphären der Vocale a und i so geschieden, dass t sich mit 
altem a nur sehr selten und meistens durch die Vermittelung eines 
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s berührt. Wir dürfen also durchaus nicht für ein sanskritisches 
ans a entstandenes i im Griechischen i erwarten, was wiederum 
Benfey mit V’orliebe thut, z. B. wenn er von dem skt. iksh, einer 
specifisch indischen Weiterbildung aus W. ak (gr. öir), sehen, Spuren 
im griechischen laxa, itexa zu entdecken glaubt (I 233), ja sogar 
in dem Suffix der Deminutiva laxo (I 235) und in dem Verbal- 
ansgang -lOxca Repräsentanten dieses ohne allen Zweifel zur Zeit 
der Sprachtrennung noch gar nicht vorhandenen iksh erblickt. Sol- 
chen Versuchen gegenüber — wie sie Benfey auch im siebenten 
Baude der Zeitschrift wieder gewagt hat — kann man nicht streng 
genug an der Regel festliaiten, nicht die individuelle Foijm einer 
einzelnon Sprache, sondern die durch richtige Combination gewon- 
nene indogermanische Grundform an die Spitze einer jeden Verglei- 
chung zu stellen. 

Diese strengere und consequentere Methode in der Benutzung 
dos Sanskrit für die Vergleichung mit den verwandten Sprachen ist 
jetzt mehr und mehr durchgedrungen und namentlich von Schlei- 
cher in seinem Compaidium der rergkklwnden Grammalik (1861, 1862) 
mit aller Schärfe durchgeführt. Von dieser richtigeren Ansicht 
wird auch das Sanskrit selbst Gewinn ziehen. Nachdem diese 
Sprache lange Zeit den übrigen ausschliesslich als Leuchte gedient 
hat, strahlt nunmehr das Licht von den andern Sprachen auch auf 
das Sanskrit zurück. Das ist der ganz normale Fortschritt der 
Wissenschaft, der ja, wie man richtig bemerkt hat, überhaupt selten 
in gerader, sondern meist in der Spirallinie erfolgt. Der Wahn, als 
ob das Sanskrit gerade überall das älteste erhalten haben müsste, 
wäre für die Wortforschung, auch abgesehen von den Lautverhält- 
nissen, fast noch verderblicher als für die Analyse der Sprach- 
formen. Die Formen sind im Sanskrit fest und in reicher Fülle 
ausgeprägt; vermissen wir auch in ihrer Anwendung — so weit 
wenigstens, als wir jetzt blicken — jede Spur der Feinheit, die 
wir im Griechischen und Lateinischen bewundern, so steht doch der 3.'f 
Gebrauch im allgemeinen fest. Aber über die Bedeutung eines 
Sanskritworts und deren Verzweigungen ist es oft nicht leicht ins 
klare zu kommen. Zwar ist für die Wurzeln, wovon früher so viele 
mit den schattenhaften Bedeutungen fre, splendere einherstolzirten, 
seit Westergaard’s trefflichen Jtadices linguae Sanscritae (Bonn 
1<S41) besser gesorgt. Schlagen wir aber ein Nomen in Bopp’s 
Glossar oder in Wilson’s Lexikon nach, so bleiben wir oft unbe- 
friedigt. Beide Bücher sind nur bestimmt dem unmittelbarsten Be- 
dUrfniss abzuholfcn. Bei Wilson findet sich für ein einzelnes Wort 
oft ein Dutzend ganz verschiedener Bedeutungen aufgezählt, aus 
denen ein ganzes zu bilden unmöglich ist. Und das vortreffliche 
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Wörterbuch von Böhtlingk und I’oth (Petersburg 1855-04) ist 
erst etwa bis zur Hälfte vollendet. Auch bieten die ältesten Denk- 
mäler der Sprache, die Veden, trotz des Eifers und Scharfsinns, mit 
welchen sie von Männern wie Aufrecht, Benfey, Kuhn, Max 
Müller, Roth, Weber und andern durchforscht werden, gerade 
in dieser Beziehung grosse .Schwierigkeiten und viele noch unge- 
löste Käthsel. Deshalb, glaube ich, wird in Bezug auf die Bedeu- 
tungen, ihre Entwickelung und Verzweigung, das Sanskrit fort- 
während hinter mancher seiner Schwestersprachen zurückstehen 
müssen. Namentlich ist nach dieser Richtung hin das Gewicht der 
lebenden Sprachen nicht zu unterschätzen. Haben wir einmal die 
Identität eines deutschen, slawischen oder litauischen Worts mit 
einem griechischen erwiesen, so ist der jetzige lebendige Gebrauch, 
der sich hier viel leichter constatiren lässt, für die Ermittelung der 
Grundbedeutung oft wichtiger als der Gebrauch des entsprechen- 
den Sanskritworts, von dem wir oft nur eine unbestimmte, viel- 
deutige, überdies auch in mässigem Latein oft höchst unvollkommen 
beschriebene Anwendung verzeichnet finden. Ich kann daher die 
etymologische Regel Rietet ’s (Ürigines 1 23) ,parlir toujours du mol 
sanscrit, s’il existe’ nicht als haltbar betrachten. Schon Pott hat mit 
Recht den Sprachen des Occidents eine grössere Rücksicht zuge- 
wandt und Benfey im zweiten Theil seines Wurzellexikons mehr als 
im ersten dasselbe gethan. Durch Miklosich und Schleicher sind 
wir nun namentlich im .Stande auch die slawischen und die litauische 
Sprache besser ausbeuten zu können, deren Rcichthum und Natur- 
.'t4 wüchsigkeit noch unendlich viel verspricht, während unsre deut- 
schen Sprachen schon durch Jacob Grimm in einer Weise er- 
schlossen sind, die etymologische .Studien besonders begünstigt. 


C. 

Aber auch in andrer Beziehung hat man das Sanskrit in unbe- 
rechtigter Weise zum Regulativ für die übrigen Sprachen gemacht. 
Man hat, trotz der principiell erkannten Wahrheit, dass das Sanskrit 
nur als eine Schwester mit besonders sch.arf hervortetenden Faiui- 
lienzügen, nicht als die Mutter der verwandten Sprachen zu be- 
trachten sei, in der Ausübung jene Wahrheit nicht selten über- 
sehen. Es darf als ausgemacht gelten, dass weder das Sanskrit, 
noch auch jene für uns nur durch Gombinationen zu ermittelnde 
indogermanische Ursprache zu den einzelnen Sprachen unsere 
Stammes in einem ähnlichen Verhältniss steht wie das Latein zu 


Digitizad bv C 


31 


den romanischen Sprachen. Die letzteren gehen in der Weise auf 
ihre Muttersprache zurück, dass zwischen der Lebenszeit dieser und 
dem Aufblühen ihrer Töchter eine Trübung des Sprachbewusstseins 
eingetreten ist, wobei der Bau der Sprache — weil die nationale 
Ueberlieferung gestört ward — nicht wenig gelitten und seine Form 
nicht unwesentlich verändert hat*). Schon die Lautverhältnisse der 
Toehtersprachen verrathen eine wesentliche Erschlalfung des Articu- 
lationssinncs. Man denke nur an die zahlreichen Erweichungen z. ß. 
von c ZJI ff (ital. liiOffO = lucim), von t zw d (ital. padre = palrem), 
von p zu b (franz. abeille = apicida), an die häufigen Ansstossnngen 
von Consonanten (franz. pm, Heu). Dass franz. ouir aus audire ent- 
standen ist, wird niemand leugnen, aber wer würde es wohl wagen 
auf diese Analogie hin für gr. dta eine ähnliche Verstümmelung an- 
zunehmen, durch die es mit audio zusaramengebracht werden könnte V 
Die Flexion des Lateinisclien ist ja eben durch diesen lautlichen 
Process zum grossen Thoil aufgelöst, und zum Ersatz für die da- 
durch unbrauchbar gewordenen Casusendungen u. s. w. treten neue 
Alittel ein. Praepositionen, ihrer ursprünglichen Lautfülle beraubt 
und in ilirem Bedcutungsgewicht vermindert, werden unter einander 
(franz. avant — ab ante, devant — de ab ante) und mit Pronominal- 
formen (it. del = de Uh) zusammengesetzt. So ergeben sich die 
mannichfaltigstcn Entstellungen. Aus zwei, drei und mehr Wörtern 
wird nicht selten ein neues Wort zusainmengescblagen, es muss 
überhaupt oft aus der Noth eine Tugend gemacht werden, und all 
zu oft merken wir den Wörtern an, wie sie sich aus den Trümmern 
der älteren Sprache zuerst mehr als conventionelle Behelfe gebildet 
haben, bis sich die neuen Keime auswuchsen und allmählich Idiome 
hervorbrachten, die in ihrer Weise wieder bewundernswürdig sind. 
Dass it. medesimn aus -met ipsissimus , franz. dans aus de intus (Pott 
Zeitschr. f. vcrgl. Sprachf. I 311) entstanden ist, wird kein ver- 35 
nünftiger bezweifeln. Wenn uns aber zugemuthet wird ähnliche 
Verstümmelungen anzunchmen, um sanskritische, griechische, latei- 
nische Formen .auf ihren Ursprung zurückzuführen, so heisst das, 
meine ich, wesentlich verschiedene Sprachperioden mit einander 
verwechseln. Denn von der Festsetzung der indogermanischen 
Ursprache an fand, so viel wir sehen können, eine niemals unter- 
brochene Ueberlieferung statt, welche uns keckeren Versuchen die 
F'ormen auf völlig verkannte und entstellte Elemente zurückzu- 
fuhren von vornherein abgeneigt macht. Für eine so frühe Zeit 


•) Man verj-lcicltü über den Begriff ,Tocltterspraclie‘ Stointlinl A. Lit- 
teraturz. 1940 S. 368, Arcliiv für neuere Bpraclien XXXVT B. 120 und Pott 
nie Ungleicbhüit der menscbliehen Hnsaen B. 211 f. 
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des Sprachlebens, wie die vor der .Sprachtrennung fehlen alle jene 
Vorbedingungen, aus denen derartige' Verstümmelungen in neueren 
Sprachen erklärlich werden. Dazu kommt, dass man die Versuche 
scheinbar einfache Formen und Wurzeln zu zerlegen meist nur mit 
den Mitteln des Sanskrit und in einer Weise vorgenommen hat, als 
ob alle kleinen Schwächen des Sanskrit schon vor der Sprach- 
trennuug vorhanden gewesen wären. In dieser Beziehung besteht 
namentlich zwischen Pott und mir eine Differenz, welche nach mei- 
nen Einwendungen in der ersten Auflage dieses Buches zu einer er- 
neuten Behandlung dieser Frage von seiner Seite im zweiten Bande 
der zweiten Auflage seiner Et. Forsch. (S. 293 ff.) und zu einer 
kurzen Replik meinerseits im V'orwnrt zum zweiten Bande der ersten 
Auflage dieses Werks führte. Alles persönliche möglichst bei Seite 
lassend ■tvill ich, ohne auf die grosse Monge des einzelnen cinzu- 
gehen, hier nur kurz das V'erfahren im allgemeinen charakterisiren 
und die Gründe hinzufügen, welche ausser dem schon erwähnten, 
mich und wahrlich nicht mich allein hindern es mir anzueignen. 
Der häufigste Fall ist der, dass man iiu Anlaut einer Wurzel ein 
mehr oder weniger verstümmeltes Präfix zu erkennen und sich da- 
durch berechtigt glaubte dieselbe aus einer kürzeren Wurzel herzu- 
leiten. So bediente man sich der meisten Praepositionen des San- 
skrit namentlich dazu, vocalisch anlautende Wurzeln wieder in der- 
selben Weise vorn ansehwellcn zu lassen, wie cs die ältere Etymo- 
logie in ihrer unklareren Weise versucht hatte. Weil im Sanskrit 
das Präfix ajti = gr. l:iC häufig durch Aphäresis zu pi wird, so 
nimmt Pott auch jetzt (ID 301) keinen Anstand piny, das neben 
andern Bedeutungen nach indischen Wurzclverzcichuissen auch die 
des Malens hat, sammt lateinischem pingere aus api-ang' {pblinere) 
oder — schon der Zweifel zeigt das bedenkliche der Annahme — 
aus iipi-masg' {immergere) abzuleiten und in derselben Weise nun 
.auch für andre mit dem Vocal a anlautcnden Präfixe ähnliche Ver- 
stümmelungen anzunehmen. Wo z. B. apa = aaö besser passt, wird 
ein unbequemes p auf dies statt auf api zurückgefUhrt, z. B. pdpa-s, 
schlecht, auf apa-dp d. i. ,abgclangen, abirren‘ (S. 305). Dies hin- 
dert indess keineswegs jenes dp seihst, das in der Form ap im lat.' 
ttp-iscor steckt, muthinaasslich aus d-api-i, gleich.sam ,dazu heran 
gehen' zu erklären, wobei die vorausgesetzio Wurzel i ganz ver- 
schwunden, oder, wie Pott sieh ausdrückt, ,den Weg alles Fleisches' 
gegangen ist. — In derselben Weise wird ein anlautendes skt. bh 
oder griech. <p auf abhi (bei) zurückgefUhrt, z. B. skt. bhräg' = gr. 
qiXtT, lat. fulg auf ubhi-rag', an glänzen, — ein anlautcndes dh oder 
griechisches ff auf adUi (über, bei), z. B. skt. dhjäi, mediiari, nebst 
gr. ^eciopat auf ad/ii-i (iivat), adirc (S. 308), — ein anlautcndes n 
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auf ni (sub, de), z. H. vuCa auf ni-vas {yas, woliiien S. 308)*), — ein 
anlautcuilcs d auf id, aufwärts, das nach spccifiseh sanskritischen 
Lautgesetzen vor manchen Lauten zu d wird, z. ß. skt. duh ziehen 
aus ut-vah evehere (S. 314), — anlautendes v auf vi, aus einander, 
z. B. skt. vrdh, crescere, auf das gleichbedeutende rdh 250), 
griech. h in auf skt. ri, desiderare, und dies auf vi-i (Ebel 

Zeitschrift IV 164), oder gelegentlich auf ava, weg, z. B. skt. ra/i 
gr. öj; in ojjoj, lat. veh in velio auf aea-hd, Weggehen, Weggehen 
machen (Pott I' 28.3, zurUckgenonunen IP 316), — anlautendes s 
auf sa, sam, mit, z. B. mushü = ahd. snuor gr. wog lat. nurus auf 
sam-vas, luitwolmen (IP 300), — anlautondcs sr auf das Präfix su 
= gricch. tv, z. B. sedd (giislare) auf su-d-</d, gut anessen (IP 
319). Man sieht, wie weit man damit kommen kann, denn da die 
Bedeutung jener Präfixe sich leicht hin und her wenden lässt und 
man überdies mit der Annahme von den mannichfaltigstcn Aus- 
stossungen und lautlichen V'eränderungen der Präfixe sowohl wie der 
Verbalwurzeln äusserst freigebig war, so war es freilich leicht jedes 
Wort durch solche Mittel auf einen Stamm zurückzuführen, der in 
grosserem oder kleinerem Format auch im Sanskrit seines gleichen 
hatte. Diese ganze Präfixtheorie hat gewiss sehr viel dazu beige- 
tragen die vergleichende Grammatik bei denen, die sich nicht tiefer 
in dieselbe einliessen, in Verruf zu bringen und wir müssen cs einen 
grossen Fehler nennen, dass die Meister der neuen Wissenschaft, 
statt sich auf die sicher erkennbaren weit greifenden Achnlichkci- 
ten der verwandten Sprachen unter einander zu beschränken, sich 37 
in diese luftigen Combinationen einliessen. Freilich bleibt auch in 
diesem Punkte die interne griechische Etymologie hinter der ver- 
gleichenden nicht zurück. So sagt Döderlein lloin. Glossar §. 2272 
,wie ttvei zu d, xazd zu *«- und x-, ix zu i- und äid zu t;«-, 

<J- zusammcnschrumpft, so auch vaö zu w ' und lässt sogar §. 2463 
das angeblich aus äid entspringende O einen salto mortale machen, 
um die öiaTuXdyioi. In ritXaeyoi zu verwandeln. Dabei muss man 
freilich nicht ausser Acht lassen, dass Pott viele dieser Gombina- 
tionen als Muthmaassungen von den sicher erkannten Analogien 
scheidet, so dass die meisten seiner Vergleichungen leicht von jenen 
getrennt werden können und ihren vollen Werth für sich behalten. 
Die neueren vergleichenden Sprachforscher haben diese V'ersuche 
gröBstentheils stillschweigend fallen lassen, nur die Zulässigkeit 
solches V erfahrens im .allgemeinen wollen einige nicht gern preis- 


•) Nur um za zeigen, dass meine Zweifel niclu auf porai.nlichcm Belieben 
beruhen, erwUbno ich, (Iabs Pictet, «ler in »einer Zerlci^un^ vielfnch mit Pott 
übereiustimmt, ilicac Deutung; von vm'oj II für »ehr zweifetliafi erklärt. 
CuatiüB, gricch. Etym. 2. Anti. 3 
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geben. Was siml nun die Gründe, weshalb ich nicht bloss einzel- 
nen Aufstellungen, sondern dieser ganzen Art der Analyse glaube 
entgegen treten zu müssen? Pott beruft sich immer wieder auf die 
Analogie der neueren Sprachen. Dass das * des ital. s-aggio aus ex 
entstanden ist, glauben wir, weil in exagium diis lateinische Wort 
vorliegt, weil die andern romanischen Sprachen (essat) noch Spuren 
des e zeigen, weil in der notorisch tonlosen Sylbe der Ausfall des 
Vocals jede Analogie für sich hat. Derselbe Sibilant ist in den 
neueren slawischen Sprachen in der IJedeutung mit üblich. Dass 
also z. B. hühm. s-l/or, Versammlung, aus s (ksl. sü = skt. sa mit) 
und W. her (= skt. bhnr, gjfp, lat. /er) hervorgegangen ist, mit- 
hin ursprünglich etwa dasselbe bedeutet wie Con-fer-enz, ist augen- 
scheinlich. Wer etwa daran zweifeln möchte, dass es mit dem g 
unsers g-lauben dieselbe Bewandtniss habe, der wäre auf das ahd. 
gelouben, galoubo zu verweisen (Grimm Gr. II 699), wie für unser 
b-leiben ahd. pi-lip-an vorliegt. Aber was berechtigt uns von diesen 
Vorgängen später Sprachperioden auf die frühesten zurückzu- 
schliessen und Combinationen aufzustellen, für welche alle jene 
Zwischenformen, alle jene Kriterien der Wahrscheinlichkeit fehlen, 
die in den eben angeführten Fällen vorhanden sind, ja die Zusam- 
mensetzung mit Präpositionen seihst da zu behaupten, wo weder in 
den Lauten, noch im Begriff der betreffenden Form irgend ein 
zwingendes Motiv liegt, sie auf jene Elemente zurückzuführen ? Von 
der W. dp, die, wie wir sahen, Pott durch ein kühnes Experiment 
zu einer zusammengesetzten macht, gelangen wir zu der kürzeren 
Form ap, die z. B. dem skt. apas = lat. opus zum Grunde liegt. 
Dies ap trägt so gut wie W. lap brennen (rsy-pa) ganz den Charak- 
ter der Ursprünglicbkeit, cs liegt in ap-iscor, ap-lu-s deutlich vor. 
Eben so wenig deutet in der überdies nicht einmal hinreichend be- 
zeugten W. ping' irgend etwas auf Composition. Das gleiche gilt 
von W. svad (avd-itva, ^d-o-pai). Alle diese Wurzeln werden in 
der Flexion ganz ebenso behandelt wie die, welche auch Pott für 
primitiv hält. Sie werden namentlich durch Zulaut oder Vocal- 
steigerung, andrerseits durch Nasalirnng erweitert (dp, svdd cFavh), 
Mittel, deren sich die Sprache nur bei wirklichen Wurzeln in der 
Verbalhildung zu bedienen pflegt. Auch dass so einfache Begriffe 
wie erlangen, bunt machen, schmecken erst auf dem Verstandes- 
wego der Composition sich gebildet haben sollten, wird jedem sehr 
wenig wahrscheinlich dünken, der mit Max Müller (Lectures II 66) 
den Sprachstoil mehr durch poetische Schöpferkraft (a poelical fiat), 
als durch analytisches Denken entstanden glaubt. Aber wir haben 
noch weitere Einwendungen. 

Dem Verfahren, das wir schilderten, liegt stillschweigend die 
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Ansicht zum Grunde, dass alle jene iin Sanskrit üblichen Prühxe 
schon vor der Sprachtrennung nicht bloss vorhanden, sondern eben 
als Präfixe und genau in der sanskritischen Form vorhanden waren. 
Das ist aber eine überaus kühne Voraussetzung, die wir nimiiier- 
luehr zugeben können. Also die Wurzeln, der eigentliche Grund- 
stoff der Sprache, vermöge dessen der Mensch die ihn umgebende 
Welt bezeiebnete, sollten zum grossen Theil erst einem Verwesuugs- 
processe ihr Dasein verdanken, jene kleinen Wörtchen aber, die — 
mögen sie nun pronominalen (Popp Vergl. Gr. III 487) oder, wie 
Weber (Indische Studien II 40ö) mit Jacob Grimm (Wörtorb. 
150) und Seboomanu {liedeiheile S. 142) behauptet, mit den Ver- 
balwurzeln desselben Ursprungs, oder, wie Pott will sui yeneris sein 
— jedenfalls die Aufgabe haben mehr zu deuten und zu zeigen, als 
zu bezeichnen, diese winzigen Wortkürper sollten siimmtlich so ur- 
alt, alter als viele der geläufigsten und unentbehrlichsten Verbal- 
wurzeln seinV Auch Potts gelehrte und scharfsinnige Behandlung 
der Präpositionen im ersten Bande der Et. F. zweiter Ausgabe hat 
mich davon nicht überzeugt. Im getrennten Gebrauche finden wir 
doch keineswegs alle Sanskritpräpositionen bei den übrigen Völkern 
wieder; d z. B. und ara sind nur im Sanskrit und Zend nachweis- 
bar. api entspricht zwar ohne Zweifel dem griechischen ixC, aber wäh- 
rend api im Sanskrit sein a sehr häufig cinbüsst, gibt es kein einziges 
griechisches Wort, in welchem tu unverkennbar für iai stände. Auch 
im Sanskrit ist die Apbärcsc des a ausser bei api keineswegs etwas 
häufiges.*) Pott seiht fülurt an, dass abhi trotzdem, dass gerade diese 
Präposition die letzte Sylbe betont, niemals in der lebendigen Sprache 
sein u einbüsst, was ihn jedoch keineswegs hindert diese der histo- 
risch nachweisbaren Sprachperiode noch fremde Entstellung für die 
weit ältere Periode der Spraeheinheit vorauszusetzon und, wie wir 
sahen, anlautcndes bh mit Vorliebe als Rest eines früh auf Abwege 
gerathenen abhi zu betrachten. Als Beleg für die Behauptung, dass 
schon für jene frühe Zeit Aphäresen anzunchmen sind, führt Pott 
lU 314 skt. smas = sumus an, ein leider sehr verfehltes Beispiel, 
denn sowohl das gr. iopiv als lit. esme, ks). Jesmii, altir. ammi zeigen 
unwiderleglich, dass die indogermanische Form asmm war, und dass 
das Zusammentreffen der indischen Form mit der lateinischen im 
Verlust des Anlauts baarer Zufall ist. Gerade das Griechische ist 


*) Andre von Pott mit g*ro8Hcr Zuvcrütcht anf^onominene Aphäresen in San> 
skritwürtern werden von andern Kennern dieser Sprache keineswegs eiugeränmt. 
So besweifoin die Herausgeber des Petemb. Worterb. gleich das erste Heispiel, 
das mir S. 299 cntgcgeugclinltcn wird, taxkara » KHuber, nach Pott = ntax'k4xra $ 
fortscha^end. 

3» 
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in der Erhaltung vocalischen Anlauts sehr alterthüinlich , ein Um- 
stand, dem wir die Bewahrung des Augments verdanken, durch 
welche diese Sprache vor den meisten ihrer Schwestern im Vorzug 
ist. So ist SU-, wie das griechische iv beweist, aus asu hervorge- 
gangen, denn nur daraus erklären sich beide Formen, die sich genau 
zu einander verhalten wie der sanskritische starke Stamm des Par- 
ticips von der W. as, sein, saut zum griechischen iovT d. i. dc-ovT 
oder as-ant. Wir müssen also annehmen, dass vor der Sprach- 
trennung asu, nicht su, die herrschende Form war, und da wir im 
Griechischen nirgends eine Spur von n statt Iv, iv bemerken, so 
dürfen wir mit jener specifisch indischen Form in der vergleichen- 
den Grammatik gar nicht operiren, sondern müssen sie in die • 
Sauskritgrainmatik verweisen. Von der Präposition vi, welche 
Trennung bezeichnet, haben wir im Griechischen keine Belege, im 
Lateinischen sieht man das v/ von vi-dua (skt. vi-dhat'd, mannlos),*) 
das ve von r^-cors, vi^-sauus, re-stig-iu-m als Vertreter jenes vi an. 
Aber schon U 127 f. hat Pott vermuthet, dass diese Präposition sich 
■t9 am häufigsten in der Gestalt di, dis im Lateinischen, als äiä im 
Griechischen zeige und auf den Stamm des Zahlworts zwei düi zu- 
rückgehe. Damit stimmt auch Bopp im Glossar s. v. vi (anders 
Vgl. Gr. III 500) überein, und es lässt sich schwerlich etwas da- 
gegen sagen, denn dass derselbe Stamm sich im Lateinischen bald 
mit, bald ohne d zeigt, wird durch die Vergleichung von duo und 
bis d. i. duis mit vi-gitUi unzweifelhaft. Aber wenn wir nun auch 
als Repräsentanten von vi-ginti st. dvi-ginii dor. fixari mit ebenfalls 
abgefallenem S finden, so ist doch die Partikel vi im Griechischen 
nur durch äui vertreten. Wenn man genauer nachsieht, ergibt 
sich sogar eine schlagende Aehnlichkeit im Gebrauche von vi und 
griechischem dt«; ri-g'iiä ist öiayvävai, vi-jd (permeare) Öitivat, 
vi-vd (per/lare) äiaijvai. Man sieht, vi hat die beiden Bedeutungen 
,entzwei‘, woraus ,zer‘ lat. dis entspringt, und , zwischen durch', 

, durch' so gut wie did. Was die Form betrifft, so halte ich Si-tc 
für einen Instrumentalis von demselben Stamme dvi, der in vi nackt, 
in dis um dasselbe s vermehrt erscheint, um das äfupis grösser ist 
als dfiipi, als ix, lat. abs als ab, und worin möglicher Weise ein 
Analogon des Genitivsuffixes as gr. os steckt (Weber Ind. Stud. 


*) Diese sehr einfache oft wiederholte Etymologie der dem goth. viduvu^ dem 
ksl. vtäova so genau entsprechenden Wörter (Bopp Vgl. Gr. III 506), die auch 
mir bisher fUr sicher galt, wird im Petursb. Wörterb. bezweifelt, well d/iava-t 
ein zu junges Wort sei, von welchem die Bearbeiter des Wörterbuchs vielmehr 
glauben, ca sei erst aus nVMrmi lierausgobildet (Einwendungen dagegen bei 
Fielet II 312). 
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II 406). Mögen also immerhin im Lateinisclien, vielleicht auch in 
einigen andern Zweigen des indogermanischen Sprachstamnies Spu- 
ren eines dem skt. vi analogen Präfixes erhalten sein, auf keinen 
Fall dürfen wir die Schwächung von dvi zu vi für älter als die 
Spraehtrennung halten,*) und da sich für das Griechische ein prä- 
positionales in der Bedeutung des skt. vi oder lat. ve in keinem 
einzigen deutlichen Beispiel nachweisen lässt, so scheint cs mir 
überaus kühn von jener Sanskritpräposition in der griechischen 
^^'ortfor8chung irgend einen Gebrauch zu machen. 

Aber wir sind mit unsern Einwendungen noch nicht zu Ende. 
War denn die Verbindung der Präpositionen mit Verbalwurzeln von 
Alters her so innig, dass daraus mit Leichtigkeit neue Stämme her- 40 
verwachsen konnten? Nichts berechtigt uns zu dieser Annahme. 
Vielmehr steht es fest, dass die Präpositionen sämmtlich ursprüng- 
lich Richtungsadverbien waren, in denen wir noch die Casusformen 
zum Theil deutlich erkennen können. Die Präpositionen waren also 
anfangs ganz selbständige Wörter, später erst büssten sie in dop- 
pelter Weise ihre Selbständigkeit ein, indem sie einerseits als Prä- 
fixe sich mit Verbalstämmen verbanden, andrerseits als Präpositionen 
in dem gewöhnlichen Sinne, mit Casus verbunden, die mannich- 
faltigen Beziehungen im Satze ausdrückten. Oie Zusammensetzung 
mit Verbalforraen bezeichnet die Sprache selbst schon dadurch als 
eine lose, dass sie, worin Sanskrit und Griechisch übercinstimmen, 
das Augment und die Reduplication zwischen die Präposition und 
dio Verbalforra setzt. Diese Elemente bilden also in allen Präte- 
ritis und im Perfect eine Scheidewand zwischen Präposition und 
Verbum, wodurch augenscheinlich ein Verwachsen beider Theile un- 
gemein erschwert wurde, eine Erschwerung, die z. B. in den ger- 
manischen Sprachen gar nicht, oder in sehr unbedeutendem Maasse 
vorhanden war, weshalb immerhin (Pott IP 313) goth. fvaitan (nhd. 
fressen) aus fra-itan (ver-essen) entstanden sein mag. Die Aus- 


*) Wenn also vi-dua trotz der vorhin erwähnten jetzt anftaachenden Zweifel 
in seinem ersten Bcstandthcil mit der sanskr. PrHpositlon vi zusammen hüngen 
sollte, so müssten wir eine indogerm. Gmndform dvi-dft/tvd ansetzen. Im Lateini- 
schen ist von dieser volleren Form ausser in dem oben erwähnten Zahladverb 
hi», das mit dt's verglichen nothwehdig ein noch graecoitaliscbes tlui» voraus- 
setzt, eine merkwürdige Spur erhalten in Invira (d. i. dui-vir/t)^ worauf*Kuhn 
Ztschr. III 400 hingewiesen hat, nach Nonins II, p. 56 ed. Gerlach von Varro 
im Sinne von vidua gebrauoht Also auch das Lateinische war in seiner älteren 
Periode noch nicht einmal zu der mit so viel Zuversicht für die Urzeit voraus- 
gesetzten Schwächung dos dvi zu vi gelangt, auf Grund welcher man sich be- 
rechtigt glaubt anlantendes v zahlreicher Stumme als Rest jener Partikel zu be- 
trachten (vgl. Pott lU 326). 
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nahmen von der normalen Stellung des Augmente wie der Rednpli- 
cation, wie ixa&ioa, i^utaxöfit/v sind im Griechischen sämmtlich 
nachhomorisch , so dass sich auch daraus das Gewicht jener That- 
Sache für die Urzeit unsere Sprachstammes nicht im mindesten ver- 
ringern hisst. V’erhalcomposita aber von der Art des vorausge- 
setzten su-ad, also eveSuv kennt das Griechische nach einem feinen, 
und wie wir vermuthen dürfen alten Gesetze überhaupt nicht. Pri- 
mitive Verbalstämmo haben durchweg in den indogermanischen 
Sprachen eine sehr geringe Neigung feste Verbindungen mit andern 
Wortarten einzugehen. Was wir hier Uber die Entwicklung der 
Präpositionen bemerkten, hat L. Lange in seinen (Andeutungen 
über Ziel und Methode der syntaktischen Forschung' (Verhand- 
lungen der Göttinger Philologenversammlung 1852 S. 104 f.) ge- 
nauer ausgeführt und unwiderleglich in Zahlonverhältnissen gezeigt, 
dass der ungemein starke Gebrauch der Präpositionen als Präfixe 
erst im epischen Sanskrit sich einstellt, während das vedischc San- 
skrit in dieser Beziehung dem Zustand der homerischen Gedichte 
näher steht. Da wir also sogar in den uns erhaltenen ältesten 
Denkmälern des Sanskrit und des Griechischen die Präpositionen 
noch viel weniger zur Zusammensetzung verwandt*) sehen, so führt 
eine besonnene Erwägung dahin, dass wir gar nicht berechtigt sind 
den prüfixalen Gebrauch der Präpositionen für älter als die Sprach- 
trennung zu halten, geschweige denn anzunehmen, dass ein grosser 
Theil von Verbalwurzeln damals schon in dem Grade mit Präfixen 
zusammengewachsen war, dass neue Spraclikürpor, die man gar 
nicht mehr als zusammengesetzt fühlte, und zwar nicht etwa bloss 
einzelne Nomina, sondern weit verzweigte V'^crbalstämmo von primi- 
tivstem Gepräge daraus hervorgehen konnten. Die Chronologie der 
Sprachwissenschaft, das heisst die nüchterne Unterscheidung der 
verschiedenen Perioden des Sprachlebens ist jener Annahme durch- 
aus entgegen. Die Zahl der Composita, die mehr als einer Sprache 
ursprünglicli angehören, ist überhaupt eine ungemein kleine und 
selbst bei ihnen wird man oft zweifeln, ob sie dem gemeinsamen 
Erbgut oder dem bosondern Erwerb angehören. Und um auf die 
Präpositionalcomposita zurückzukommen, so möchte sich wohl be- 
weisen lassen, dass eine erhebliche Gebrauchsähnlichkeit zwischen 
■11 zwei Sprachen in ihrem Gebrauche sich höchstens bei so nahen 


*) Diese Ansicht von den PrUposItioiien, zn der sich anch Sonne Ztschr. 
XIV 5 bokeimt, widerspricht natilrliph auch der Annahme^ dass in den Casus- 
endun(*cn orstarrte Präpositiouen stecken, was z. H. Pott für das 8ufftx hhi (gr> 
qpt, (piv) für (^anz nusgfemaeht hUlt. Wer weiss, ob nicht eher a-bM eine Casns- 
form des ProiioininaUtainincs a ist? 
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Verwandten findet wie Griechisch und Lateinisch, aber auch da nur 
selten. Die Prägung solcher Wörter gehört ohne Zweifel iin allge- 
meinen der Periode an, in welcher sich jede Sprache individuell 
ausbildete, und dasselbe gilt von den Verstümmelungen derartiger 
Präfixe, wovon sich allerdings im Sanskrit, in den germanischen 
und slawischen Sprachen Beispiele in Fülle nachweisen lassen, die 
aber von einander völlig unabhängig gewiss erst geraume Zeit nach 
der Festsetzung ihres Gebrauches eingetreten sind. Im Griechi- 
schen und Lateinischen sind selbst diese Erscheinungen wenig 
zahlreich, und namentlich im Griechischen erhielt sich das Gefühl 
für die Selbständigkeit der Präpositionen in hohem Grade lebendig. 

< Noch weniger Wahrscheinlichkeit haben die angeblichen Zusam- 
mensetzungen mit dem Interrogativstaram ka (Pott II- 42(J ff.). Nach 
einem eigenthümlichen Gebrauche des Sanskrit werden nämlich ver- 
schiedene Formen des Interrogativpronomens, namentlich kirn {quid) 
mit verschiedenen Substantiven in verwunderndem Sinne zusammen- 
gestellt z. B. kirn räg'd was König! d. i. was für ein König! so- 
wohl im guten, wie im schlimmen Sinne, ln derselben Weise soll 
nun auch der unflcctirte Stamm ka oder kti Zusammensetzungen ein- 
gehen z. B. kd-rava-s = corvu-s, angeblich aus ka und rava-s Ton 
(vgl. rdvi-s, rau-cu-s) welchen Ton habend!' (ßopp Gl.). Aber selbst 
für das Sanskrit steht diese Compositionswcisc nicht allzu fest. 
Im Petersb. Wtb. II 2 heisst es ,wenn wir auch eine solche Art der 
Zusammensetzung nicht schlechtweg in Abrede zu stellen gedenken, 
BO müssen wir doch darauf aufmerksam machen, dass man mit dieser 
Erklärung hie und da zu weit gegangen ist.‘ Danach scheint es 
mir mehr als gewagt, eine solche specifisch indische Ausdrucks- 
weise für die Zeit vor der Sprachtrennung vorauszusetzen, und auch 
Pictet, welcher von diesem Mittel der Etymologie mit Vorliebe 
Gebrauch macht und II 22(i darin ,un charactere de naivet^' findet 
,qui s’accordc parfaitement avoc la naturo d’un idiome primitiP über- 
zeugt mich nicht. Im verwundernden Ausruf liegt eine Reflexion 
verborgen, die nur den Schein der Naivität hat, in Wirklichkeit 
aber ein Urtheil, also ein begriffliches Element in sich enthält. 
Dass einfache, dem Menschen unmittelbar sich aufdrängende An- 
schauungen*) durch solche gleichsam fixirte und zu Namen ge- 
wordene Exclamationen ihren Ausdruck gefunden hätten, halte ich 
für ganz unwahrscheinlich. Auf keinen Fall fassen wir also lat. 


*) Al« Beleg m«g «kt. kapdlu s = ueipaln dienen, de« Pictet in ka-pAta-s 
zerlegt nnd mit quel protecteur! übersetzt mit dem Zusatz, ,on ne ssurait mieux 
ebarauteriser le riilo natural du cräne‘ (I 3UB, U 305). 
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caecu-s = gotli. huih-s (einilugig) als quo nculo praeditus! wie Pott 
I' 100 vgl. II’ 44.Ö {ka-ocu-s), freilich aber auch nicht, was Pott 
ebenfalls als möglich, Bopp als sicher hinstellt (Vergl. Gr. II’ 59), 
als Compositum von skt. eka, eins, und oeo, dem Stamm von oculu-s. 
Denn von jenem i-ka, das selbst ohne Zweifel eine abgeleitete Form 
aus dem Stamme ist, der im Skt. auch als i-va, im Zend als aeea 
vorkommt (Pott Ziihlmethode 149), öndet sich in den verwandten 
Sprachen nirgends eine Spur, geschweige dass wir eine so seltsame 
den Kern des Wortes abschneidende Verstümmelung voraussetzen 
dürfen. Uns gilt wieder jenes eka für speciell sanskritisch, nicht 
für indogermanisch. 

Meiner Ablehnung der Präfixtheorie stellt Pott namentlich ein 
doppeltes gegenüber. Einmal macht er (S. 301) geltend, es ständen 
.nicht wenige Wurzelpaarc von einfacherem und beschwerterem An- 
laut' neben einander. Er sträubt sich dagegen, dass durch haaren 
Zufall zwei Wurzeln mit der Jledeutung glänzen wie skt. räg' und 
bhrdg' mit gleichem Auslaut unabhängig von einander existirt haben 
sollten. Allein es giebt derartige Wurzelbinionen und Ternionen, 
welche auch Pott nicht auf ßinon Ursprung zurückzuführen vermag, 
z. 15. skt. jag' und hhng' verehren, für welche er II’ 336 diesen Zu- 
fall einräumt, am, gam, kram drei Verba eundi, für welche uns die 
Präpositionen im Stich lassen, ad edere, kshad frangere, an spirare, 
sfan suspirarc. Oder sollen wir etwa letzteres der Präfixtheorie zu 
Liebe aus sa + alt + an zusammen übermässig wehen erklären? Dann 
wäre etwa auch für jag' noch Hülfe in einem ni-ag' sich nieder be 
wegen, und für bhag' in abhi-ag' sich heran bewegen. Um die Mög- 
lichkeiten zu häufen, gibt es auch eine Hypothese, wonach alle 
vocalisch anlautenden Wurzeln anlautende Consonanten verloren 
haben. Das wäre also ein andrer Ausweg, der freilich gerade ins 
Oegentheil führt. Mancher wird es doch, glaube ich, mit mir vor- 
ziehen keinen dieser Woge zu wandeln und es einfach als eine, im 
Grunde doch auch nicht so verwunderliche Thatsache hinzunehmen, 
dass die Sprache bisweilen verwandte Begriffe mit ähnlichen Lauten 
bezeichnet. Dass übrigens nicht selten das Räthsel sich dadurch 
löst, dass die öine Form die alterthümlichere, getreuer erhaltene 
(z. ß. ahd. smilz-u), die andere die abgestumpftere (gr. pekö-to) ist, 
bedarf kaum der Erinnerung. 

Ein zweites Motiv entnimmt Pott der Evidenz der von ihm zu- 
samraengestellten Deutungen. Für diese fehlt mir nun aber leider 
nach seinem eigenen Ausspruch die ,Schkraft‘. Darüber kann ich 
mich also nicht mit ihm verständigen. Aber wenn mir z. B. nC&o-g 
Fass als ein solches evidentes Beispiel vorgehalten wird, das, weil 
auf dem thönernen ein Deckel {i7ti(hjpa) lag, nothwendig aus 
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ini + enstandon sein und eigentlich ,Anflago‘ bedeutet haben 
miisee, so wird es doch erlaubt sein zu erinnern, dass das Fass 
auch nach vielem andern benannt sein konnte. Und wenn man 
auch für Nomina, deren Ausprilgung jünger sein wird als die Fixi- 
ntng der Wurzeln, und bei denen mehrere der oben berührten 
Hindernisse der Präfixverwachsung wegfallen, eher die Möglichkeit 
eines solchen Ursprungs zugeben wird, so dürfen wir die Wahr- 
scheinlichkeit nur da znlassen, wo uns deutliche Analogien der 
Laute wie der Begriffe geboten werden, was z. B. bei der Deutung 
von skt. t)p (aqua) aus d pi od. pd antrinken durchaus nicht der 
Fall ist. Denn sonst nirgends entsteht lat. qu ans p, und was in 
einem solchen Worte das an soll, sicht niemand. Und dennoch hält 
Pott (307) diese Etymologie für ,gcwiss'. 


7 . 

Ueberhaupt ist man in dem Bestreben die Wörter in ihre Eie- 12 
inento zu zerlegen vielfach zu weit gegangen. Der Orunds.atz, dass 
wer zu viel beweist nichts beweist, dürfte auf manche Behauptun- 
gen der vergleichenden Sprachwissenschaft volle Anwendung finden. 

Die vielen unzweifelhaften Vergleichungen hätte man nicht dadurch 
in den Schatten setzen sollen, dass man sie mit einem Schwarm 
von höchst gewagten Vermuthungen umgab. Unsere BodUnkens 
ist sehr viel mehr damit gewonnen, wenn wir ein griechisches Wort 
sammt den ihm im Griechischen selbst zunächst stehenden Seiten- 
verwandten und Ableitungen mit voller Gewissheit einem wirklich 
vorhandenen sanskritischen, lateinischen, deutschen, slawischen gleich 
setzen, als wenn wir uns in kühne Combinationen über den Urspning 
eben jener Form verlieren, die wir nach dieser Vergleichung als die 
Grundform hinstclien müssen, Combinationen, welche sehr selten zu 
festen Ergebnissen führen. Schon Pott hat in seiner Recension 
von Benfey’s Wurzellexikon (Bcrl. Jahrb. 1840 S. 623 ff.) vor 
diesen Gefahren gewarnt und statt des luftigen Allwissens das red- 
liche Bekennen des Nichtwissens — freilich ohne diesen Grundsätzen 
selbst immer gefolgt zu sein — für viele Fragen empfohlen. Mög- 
lich, dass sich uns mit der Zeit der Schleier hoch mehr lüftet, 
welcher über die ersten Anfänge indogermanischer Sprachbildnng 
gebreitet ist, möglich auch, dass die Wissenschaft, wenn sie später 
sich in jene reinere Höhe emporgeschwungen hat, uns oder der 
Nachwelt manches einzelne in anderm Lichte erscheinen lassen wird: 
für den gegenwärtigen Stand der Forschung ist nüchterne Mässigung 
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43 gewiss noch im allgemeinen das richtige.*) Auch kann man in der 
That die Frage nach der Verwandtschaft eines griechischen Wortes 
mit einem der übrigen Sprachen sehr gut beantworten, ohne sich in 
jene letzten Fragen cinzulassen. Dass z. B. das griechische oörio-v 
sammt dem lat. os auf einen Stamm as/i zurUckgeht, der im skt. 
iis//ii lautet (No. 213), ist eine Thatsache von Interesse, die voll- 
kommen fcststeht. Aber die so erkannte Grundform auf ihren Ur- 
sprung Zurückzufuhren, das ist jedenfalls eine ganz verschiedene, 
davon wohl zu trennende Aufgabe. Und es scheint mir wenig ge- 
wonnen mit solchen Vermuthungen, wie die von Bopp im Glossar 
aufgestellte, von Pott ID 2!)fi gebilligte, dies as/i käme von der W. 
s/a, stehen. Erweisen lässt sich das niemals. Pictet (1515) stellt 
für dasselbe Wort, das zugleich den Kern des Obstes bedeutet, eine 
ganz andere Vermuthnng auf, die wir bei No. 213 erwägen werden, 
ln andern Fällen können wir freilich mit mehr Sicherheit auf eine 
Wurzel zurückgehen. Die verschiedenen Namen für den Frühling, 
gr. e-ap, skt. ms-an/a s, lat. ve-r, altn. vär, ksl. ves-na, lit. vas-arä 
linden ihre Einheit in dem Stamme ras. So weit gehen wir sicher. 
Ob aber jenes ras dasselbe ist, das wir im Skt. und wenig verän- 
dert auch in andern verwandten Sprachen in der Bedeutung kleiden 
wieder finden — wonach also der Frühling als der die Erde klei- 
dende und schmückende bezeichnet wäre (vgl. Pictet I 101) — oder 
ein ganz andres vus, das sammt dem kürzeren ms brennen und glän- 
zen bedeutet — ' was zum Begriffe des Frühlings auch sehr gut 
passen würde — das wird vielleicht nie zu entscheiden sein. Die 
Wurzel lu (No. &47) liegt im Griechischen als \u in An-fto, verstärkt 
zu Aon in Xov-ta, im Lateinischen als iu in lu-o, als lav in lav-o vor, 
unter den deutschen Sprachen bietet das Altnordische lö-a {adiuo). 
Da bleiben wir stehen, ohne uns mit Bopp in die Frage einzulassen, 
ob jenes lu nicht vielleicht nur eine Verstümmelung aus der W. plu 
ist, die uns mit woblerhaltenem Anlaut in einer Reihe von Wörtern 
aller verwandten Sprachen (No. 309) bewahrt ist, oder mit Pott I * 
209 zu vermuthen, es könnte umgekehrt jenes plu wieder aus pi = 
api-lu (anspülen) hervorgegangen sein. Man kann uns einwenden, 
dass wir auf diese Weise viele der interessantesten Fragen bei Seite 
Hessen, und wirklich richtet sich die Lust der Etymologen gewöhn- 
lich am ersten auf jene allerschwierigsten Fragen. Aber hier ist, 
wie oft, nur durch Beschränkung der Aufgaben und vor allem durch 
sorgfältige Unterscheidung des wissbaren von dem nur durch Ver- 


•) Treffeud sagt Mai Müller Loctiircs II p. 3 ,Onr stmlies rcqiiiro moro 
than any others to bc kopt in Order by the watclitül eye and nncompromising 
criticism of closc reasouers und sound sebolars*. 
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TDUthungen zu erreichenden weiter zu kommen. Es wird aucli in t l 
dem engeren Kreise, der immer noch weit genug ist, nicht an man- 
nichfaltiger Aufklärung fehlen. Die Wissenschaft hat nicht den 
Zweck die Neugier zu befriedigen oder für mehr oder minder geist- 
reiche Muthmaassungen einen Spielraum zu gewähren, sondern das 
Reich der Wahrheit zu mehren und das des Irrthnms in engere 
Gränzen einzuschliesscn. 

Wenn wir also in der Regel in unsern Combinationen nur bis 
zu den Formen vorsebreiten, welche sich aus der Vergleichung der 
in den verschiedenen Sprachen vorhandenen wirklichen Wörter klar 
ergeben, so scheint doch in öiner Beziehung die von uns gezogene 
Gränze kaum scharf eingehalten werden zu können. Ich denke hier 
an eine der schwierigsten Fragen der Sprachforschung, die Frage 
nach der Wurzclvariation oder der Bildung secundäi-cr Wurzeln, 
welche, obwohl sie tbeilweise den Zwecken, welche wir hier verfol- 
gen, fern liegt, doch von uns nicht unberührt bleiben kann. Was 
den Begriff der Wurzel betrifft, so wird man sich darüber der Auf- 
fassung Pott’s (Rec. von Benfey's Wurzellexikon) anscbliessen 
können, welcher dio Wurzel den (Grundstoff' der Sprache nennt. 
Definiren wir aber die Wurzel nach der Art, wie sie in den indo- 
germanischen Sprachen gefunden wird, so können wir sagen: Wur- 
zel ist derjenige bedeutungsvolle Lautcomplex*), welcher übrig 
bleibt, wenn man alles formelle von einer gegebenen Wortform 
abstreift. Primitive Verbalformen sind dazu am besten geeignet. 
Setzen wir i-xC-9s-ro als gegeben, so weist die Grammatik von . 
jedem andern Theil dieser Form dio bestimmte grammatische Bedeu- 
tung nach, i nämlich bezeichnet die Vergangenheit, die Reduplica- 
tionssylbe xi den Präsensstamm oder das durative, to die dritte 
Person Sing. Med., also ist 0 e augenscheinlich die Wurzel. Verglei- 
chen wir ievy-vv-fu, %vyö-v mit einander, so gelangen wir 

zu der W. ZuT, woraus sich diese drei Formen leicht ableiten lassen, 
weil wir aus der Flexionslehre sowohl die Bedeutung der Silben vv 
und ^ 1 , als aus der Wortbildnngslehre das Suffix xi (oi) mit dem 45 
Nominativzeichen 5 und das Suffix o mit dem Accusativzeichen v, 
in den beiden ersten Formen aber den Diphthong als durch Stei- 
gerung oder Znlaut aus v hervorgegangon nachweisen können. Wir 


*) »Laotcomplcx^ kann mit Recht gesagt werden, denn die oinzigo indoger- 
manische Wurzel, welche aus einem einzigen Laute zn bestehen scheint, die W. 
i fgchen), hat Tor dem Vocal den Spiritus lenis, welchen Laut man bei sprach* 
liehen Untersuchungen verkehrter Weise meist ganz unberücksichtigt lässt. — 
Die Annahme einer Verbalwurzel a bei Heyse System der Sprachwissenschaft 
8. 113 beruht auf einem Irrthum. 
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müssen nber doch jene Definition der Wurzel noeli etwas beschrän- 
ken. Wenn wir i-yl-yxi-t-ro in derselben Weise wie 
zerlegten, kämen wir zu der völlig unspreclibaren W. tv. Solche 
— zum Theil nicht bloss nach griechischen Lautgesetzen — un- 
sprechbare Wurzeln sind nun wirklich von Itenfey angenommen. 
Man k.ann sich bei ihm an den Lautcomplexcn yX, Kp, kv, hF üben, 
um schliesslich zu 0Frt und 0PC zu gelangen. Mit Recht ist aber 
dagegen von verschiedenen Seiten Einsprache erhoben. Sollte je- 
mand alles Ernstes behaupten, die allen indogermanischen Sprachen 
zum Grunde liegende relative Ursprache habe wirklich solche Laut- 
ungeheuer gebraucht? Schwerlich wird man der Erfahrung zum 
Trotz dergleichen irgend einer Sprache Zutrauen. Oder will man 
mit solchen unaussprechlichen Lautanhänfungen nur Schattenwesen, 
blosse Abstractionen binstellen? Ein unsers RedUnkens höchst 
missliches Beginnen. Wurzeln, wie wir sie auffassen, werden zwar 
durch Abstraction gewonnen, aber daraus folgt keineswegs, dass sie 
nicht wirklich wären; sie sind im historisch überlieferten Sprach- 
zustande nur nicht für sich wirklich. Wohl aber liegen sie halb- 
bewusst den verschiedenen aus ihnen hervorgegangenen Formen zum 
Grunde, so gut wie die aus den Wurzeln gebildeten Stämme den 
Formen, die wieder aus ihnen entspringen. Auch hat die Annahme 
vieles für sich, dass solche Wurzeln in der frühesten Periode des 
Sprachlebens, das heisst in der der Flexion vorausgehenden, auch 
getrennt von allen Ziuätzcn eine reale Existenz hatten, dass mit 
, andern Worten wenigstens viele derselben einmal wirkliche Wörter 
waren, eine Annahme, die neuerdings unter andern auch von Stein- 
thal (Ztschr. f. Völkerpsychol. III 2ö0) und Max Müller (Lectures 
II 37) geltend gemacht ist. Danach können wir als indogermani- 
sche Wurzeln nur solche Lautcoraplexe anerkennen, welche nach 
den Lautgesetzen der indogermanischen Ursprache sprechbar sind. 
In der That ergibt sich auch immer mit Leichtigkeit irgend ein 
Vocal als wesentlicher Theil der Wurzel. Wer von yv statt von ytv 
.ausgehen wollte, müsste schon in ykvoq eine Verstärkung, also auch ab- 
gesehen von der Endung ein formales Element annehmen, was ganz un- 
statthaft wäre; Augenscheinlich ist dieAusstossung desVocals etwas rein 
zufälliges auf einige wenige Bildungen aus der Wurzel beschränk- 
tes, das wir ebenso wenig in die Wurzel selbst mit aufnehmen dür- 
fen, wie etwa die auch nur .auf einzelne Formen beschränkte Ver- 
stärkung von ^vy zu fenj'. Wir müssen also die oben aufgestellte 
gem lischc Definition der Wurzel dahin ergänzen, dass Wurzel der- 
jenige L.antcomplcx sei, welcher übrig bleibt, wenn man alles for- 
melle und zufällige von einer gegebenen Wertform abstreift. 

Nicht so leicht beantwortet sich eine andere Frage, ob wir 
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niiinlich für die einzelne Sprache hosondre, oder für den gesamniten ' 
Sprachstamm gemeinsame Wurzeln aufstellen sollen. Auf deu ersten 
Blick scheint es der gebilligten Ansicht, nach welcher die Wurzeln 
die wirklichen Urwörter der Sprachen, wären, gemässer zu sein, 
wenn man gar nicht von griechischen, sondern nur von indogerma- 
nischen Wurzeln redet. Denn nichts ist gewisser, als dass öe, ZuTi 
T£V niemals selbständige Wörter waren. Diese Laute bildeten 
sich erst lange nachdem die Sprache über die Urwörter hinaus war. 
Nur von den aus ihnen methodisch erschlossenen Lautcoinplexcn 
dhä (oder dha), jitg, yan ist es wahrscheinlich, dass sie in jener 
frühen Zeit ein gesondertes Dasein hatten. Darum will Ileysc 
(System der SprachwissenscJiaft S. 112) nur indogermanische AVur- 
zeln zulassen und Steinthal (Zoitschr. f. Völkerpsychol. II 4G3, 
III 250) schliesst sich ihm an, während Jacob Grimm (üb. Di- 
phthonge n. ausgef. Conson. S. 63) daran festhält, was in der einen 
Sprache als Wurzel gelte, brauche in der andern nicht dafür aner- 
kannt zu werden. Die Frage ist otfenbar nicht von der Theorie 
allein, sondern wesentlich, so zu sagen, von der Praxis, das heisst 
von den Bedürfnissen der Einzelforschung aus zu betrachten. W'er 
nur indogermanische Wurzeln aufstclit, der muss natürlich nicht 
bloss die griechischen, sondern eben so gut die sanskritischen W'ur- 
zeln beseitigen. Es dürfte demnach eben so wenig von W. yan 
als von yiv, sondern nur von yan die Rode sein. Die W. yar, 
ohnehin schon in den drei wesentlich verschiedenen Grundbedeutun- 
gen rufen (yijptio), verschlingen (ßogttv), n-uchen (lyyiiyopcvai) nach- 
weisbar, fiele mit W. y'ar zusammen, das wieder drei Hauptbedeu- 
tungen hat altern (yegmv), sich nahen und knistern. Da ursprüngliches 
k im Sanskrit theils erhalten, theils in k', theils in p verwandelt 
wird, so müssten wiederum die drei Wurzeln kam lieben, kam 
schlürfen, fam beruhigen, ferner kar machen und k’ar gehen auf 
eine einzige oder doch auf mehrere gleichlautende reducirt werden. 
Aber heisst das nicht Gebilde, die in der lebendigen Sprache weit 
aus einander gehen, theoretisch durch einander werfen? Und noch 
misslicher stellt sieh die Sache für das Griechische, weil hier offen- 
bar von den frühesten Zeiten her der reichere Vocalismus zur Be- 
deutung mitwirkte, ib essen und 66 riechen werden im Griechischen 
ebenso streng aus einander gehalten, wie die gleichlautenden Stämme 
im Lateinischen »(erfere, odor), und im Litauischen ed-mi ich esse, 
ud-iu ich rieche. Sollen wir beide auf ein nirgends vorhandenes, 
rein construirtes ad zurückführen? AVer steht uns denn dafür, dass 
ad essen yon der riechen bedeutenden AVurzel nicht auch in einer 
früheren Sprachperiode schon unterschieden wurde, nur in einer uns 
nicht mehr erkennbaren Weise? Die Stämme dp (äpapiOxo und 
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ßpoca), tp (dgeaaci)), öp (oQvvjti) gehen auf ein Grundthema, das 
im bauskrit erhaltene ar, zurück, aber an jede dieser Gestalten 
knüpft sich eine bestiniintc Bedeutung, an die mit n die des Fassens 
und Ackerns, an die mit e die des Ruderns, an die mit o die der 
Erhebung oder Erregung, und wenn wir die lateinischen Wörter 
arlus, riinus, urior vergleichen, so zeigt sich auch hier dieselbe Spe- 
cialbedeutung an dieselben Vocale geknüpft. Folglich ist dieser 
Vocalwechsel weder formal, noch zufällig, er gehört also nach un- 
serer Definition mit zur Wurzel. Wer für alle diese griechischen 
Wörter ar als Wurzel aufstollt, verwischt das speciellere V'erhältniss, 
in welchem der A-Laut zu der Bedeutung von dpagiaxa u. s. w. 
steht, und unterlässt es für ipiaaa, opiuvo^ ein Element mit in den 
Stamm aufzunchmen, das der Bedeutung dient. Der Unterschied 
zwischen äppsi'uj und op[ievos ist ein völlig andrer als der zwischen 
Isyet und ^oyoi, zwischen trQtaov und Irpaxov. Im letzteren Falle 
hängt der Vocalwandel mit der Form zusammen, im ersteren nicht, 
hier gehört er zum Sprachstoff selbst, öp steckt in den Formen 
äpTo, opiitvog, 5pvv(u, opiva ganz in derselben Weise als Grund- 
stoff, waltet in ihnen, so zu sagen, als Monade, wie skt. ar in den 
daraus hervorgehenden. Die Aufstellung derartiger Stämme ist also 
für eine klare Darstellung des Sprachbaues unentbehrlich, ebenso 
wie die der Nominal-, der abgeleiteten Verbal-, der Fronominal- 
stämmc. Auch der Nominalstamm nkoo hat sicherlich nie für sich 
bestanden, und dennoch benennen wir ihn mit demselben Namen, 
wie den sanskrit. Nominalstamm plava, bei dem dies eher möglich 
ist. Wir nennen s die Endung des Nominativs xi6o~s, plava-s, ob- 
gleich das eigentliche, ursprüngliche Zeichen dieses Casus wahr- 
scheinlich sa war. Kurz wir benennen überall in der Sprachwissen- 
schaft diejenigen Lautkörper und Elemente der einzelnen Sprache, 
welche als Abbilder und gleichsam Erben der entsprechenden indo- 
germanischen Lautkörper und Elemente fungiren, mit denselben 
Namen wie diese. Da in der Sprachgeschichte eine ununterbrochene 
Tradition herrschte, so ist xev der Erbe der W. yan. Das allmäh- 
lich aus yan umgestaltetc ycv behielt immer denselben Werth für 
die Formenbildung, warum sollten wir beide Lautcomplexe mit an- 
dern Namen benennen? Mir scheinen denn auch dio Unterscheidun- 
gen, die man versucht hat, um einer Vermischung der indogermani- 
schen Wurzeln und ihrer Nachfolger im Reich der Sprache vorzu- 
beugen, nicht viel zu fruchten. Hey so a. a. O. will zwischen 
yVurzeln und Wurzelformen unterscheiden, genau genommen aber 
schlicsst der Begriff der Wurzel die Form aus, Stcinthal zwi- 
schen Wurzel und TItema, aber der letzte Ausdruck ist zu weit, 
Pott ID 24(5 zwischen absoluten und relaliren Wurzeln. Das ginge 
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schon eher, und eines solchen Unterschieds sich bewusst zu werden, 
ist jedenfalls wichtig. Aber vermögen wir denn wirklich immer zu 
der absolut letzten Wurzel durchzudringon? Schon die vielen homo- 
nymen Wurzeln, zu denen wir für die indogermanische Periode 
gelangen würden, warnen uns davor.. Wird es jemand unternehmen 
für die oben erwähnte indogerm. Wm'zel kam die Bedeutungen 
lieben und schlürfen auf eine Grundbedeutung zurückzuführen, oder 
es glaublich finden, dass die Sprache von Anfang an so verschiedene 
Vorstellungen mit denselben Lauten bezeichnete? Kurz, wir kön- 
nen es wohl als wahrscheinlich hinstellcn, dass die indogermanische 
Sprache von Wortkürpern von der Art der erschliessbaren Wurzeln 
ausging, und dass viele von diesen schon von Anfang an die und 
gerade nur die Laute hatten, in welchen wir sie zu erschliessen 
vermögen. Aber von jeder solchen erschliessbaren Einheit zu ent- 
scheiden, ob es der absolut älteste mit dieser Vorstellung verbun- 
dene Lautcomplex war oder nicht, ist unmöglich. Und darum wird 
es die Sprachforschung im einzelnen immer wesentlich mit relativen 
Wurzeln zu thun haben, die für jede einzelne Sprache sich anders 
stellen. 

Allerdings lässt sich nun aber von Wurzeln überhaupt nur in 
solchen Sprachen reden, in denen Stoff und Form nicht allzusehr 
vermengt sind. Wo wie in Tochtersprachen oder in Sprachen mit 
stark verwitterten Lauten z. B. im Neuhochdeutschen der Zusammen- 
hang ursprünglich zusammengehöriger Formen sehr verwischt ist, 
hört das Bewusstsein davon mehr oder weniger auf im Gefühl des 
sprechenden lebendig zu sein. Aber das Griechische nimmt in die- 
ser Beziehung eine vom Sanskrit durchaus nicht verschiedene Stel- 
lung ein. Durch den Rcichthura der Flexionen und Wortbildungen 
hindurch fühlte der Grieche ohne Zweifel die Zusammengehörigkeit 
der meisten wurzelhaft verwandten Formen. Freilich zum wissen- 
schaftlichen Bewusstsein von den Wurzeln brachte es die griechische 
Grammatik nicht, so wenig wie zum Bewusstsein von Casusendungen, 
Nominalstämmen, Verbalstämmen. Wir aber müssen das nicht bis 
zur Klarheit entwickelte Sprachgefühl in allen diesen Stücken er- 
gänzen, indem wir mit llülfe der nur uns verstatteten Einsicht in 
die Vorgeschichte der griechischen Sprache die Darstellung derselben 
präcisiren und die Analyse wo möglich bis zu jenen kleinen bedeu- 
tungsvollen Wortkörpern durchführen, die auch im griechischen 
Lautgewande auf den Namen Wurzeln gegründeten Anspruch haben. 

Was die griechischen Wurzeln ins besondere betrifft, so wird 
hier der Ort sein, ehe wir weiter gehen, einige Bemerkungen über 
deren Zahl und Beschaffenheit einzuscbalten. L. Lange hat für 
seine Anzeige des ersten Bandes dieser Grundzüge in der Ztschr. f. 
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ö. Gymn. 18üO S. 118 sicli der dankenswcrtlien Millic unterzogen, 
die in jenem ersten Bande von mir anerkannten ^V'urzeln zu zählen 
und nach ihrer lautlichen Beschaffenheit zu ordnen. Obgleich wegen 
der sogleich zu erörternden Frage der Wurzelerweiteruing in Bezug 
auf einzelne Wurzeln Zweifel stattfinden können, so ist diese Zu- 
sammenstellung, doch durchaus geeignet, sowohl für die Auffind- 
barkeit der Wurzeln, als für die lautliche Natur derselben einen 
allgemeinen Maasstub abzugeben. Unter Benutzung dieser Zusam- 
menstellung, die ich nur in einem geringfügigen Punkte verändert 
und durch die im dritten Buche hinzugekommenen Wurzeln ergänzt 
habe, gebe ich hier deren wesentliche Resultate, ohne Rücksicht 
auf das was sich uns bei dieser zweiten Auflage etwa noch an ein- 
zelnen neuen Etymologien ergeben wird. Danach glaube ich etwa 700 
griechische Wortstämme, welche als solche besonders behandelt sind, 
auf 251 verschiedene Wurzeln zurückführen zu können, und unter 
diesen bestehen, wenn man den Spiritus lenis nicht, wohl aber den 
Spiritus asper als Consonanten zählt, 

1) <5ine Wurzel bloss aus einem V'oeal: i (015). 

2) 33 aus einem Consonanten mit nachfolgendem Vocal: xt (57), 
XV (79) u. s. w. 

3) 18 aus einem Vocal mit nachfolgendem Consonanten: äx (2), 

: ix (24*') u. s. w. 

4) 0 aus einem Vocal mit zwei folgenden Consonanten: dyx (1), 
äix (7) u. s. w. 

5) 24 aus zwei Consonanten mit folgendem Vocal: xn (7S),,xXv 
(02) u. s. w. 

0) 113 aus einem Consonanten, einem Vocal und einem zweiten 
Consonanten: xav (32), xax (34), tjg (568), al (052) u. s. w. 

7) 39 aus zwei Consonanten, einem Vocal und einem dritten Con- 
sonanten: xrav (77*’), xgaö (71) u. s. w. 

8) 16 aus einem Consonanten, einem Vocal und zwei Schlusscon- 
consonanten: xaga (41), «px (240) u. s. w. 

9) eine Wurzel aus zwei anlautenden und zwei auslautenden durch 
einen Vocal geschiedenen Consonanten: OTt/Kp (219). 

Für die sechste Abtheilung der Wurzeln, welche so viel zahl- 
reicher ist als die übrigen, sind seitdem von Grassmann in seinen 
Abhandlungen „über die Aspiraten und ihr gleichzeitiges Vorhan- 
densein im An- und Auslaute der Wurzeln“ (Ztschr. XII 81 ff.) 
zwei wichtige Beobachtungen gemacht. Die erste ist die, dass es 
(S. 115) „im Griechischen keine Wurzel mit zwei Medien 
und einem dazwischen stehenden einfachen oder durch 
einen Nasal vermehrten Vocal gibt“. Das Griechische un- 
terscheidet sich dadurch namentlich von den germanischen und letto- 
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slawischon .Sprachen, in denen Wurzeln wie goth. gab (geben), ksl. 
büd (wachen) sehr gelänfig sind. Der Unterschied erklärt sich aus 
der Verderbung der Aspiraten in den nördlichen, ihrer anderweiti- 
gen Umgestaltung in den beiden classischen Sprachen. So führt 
der Gang jener mit ebenso viel Scharfsinn als Gründlichkeit ge- 
führten Untersuchung den Verfasser zu einer zweiten Wahrnehmung, 
nämlich der, dass sowohl für die indogermanische Ursprache, als 
für das Oriccliischo Wurzeln mit zugleich anlautender und auslau- 
tender Aspirata wie bhudh = gr. <pv9 anzunehmen sind. Durch 
die letztere Annahme, welche der von den meisten und auch von 
mir früher gehegten Ansicht entgegensteht, kommt so viel Licht in 
viele bisher dunkle Fr.agcn, namentlich in das Verbältniss mehrerer 
deutscher Wurzeln zu den betreffenden griechischen, dass ich mich 
derselben vollständig anschliesse. Durch das bekannte Lautgesetz, 
welches wie im Sanskrit so im Griechischen die Aufeinanderfolge 
zweier mit einer Aspirata beginnenden Sylben ungern zulässt, 
musste natürlich die erste Aspir.ata ihren Hauch theils gänzlich 
(j[v&ea9tti, atvcogai), theils wenigstens in der Mehrzahl der Ver- 
balforinen {zvqja, einbüssen. 

Aber auch der Wortkörper, zu welchem wir auf dem angedeu- 
teten Wege als zu einem untheilharen, als zu dem eigentlichen Trä- 
ger der Hedeutung gelangen, zeigt sich uns bisweilen in mehrfacher 
Gestalt, und cs fragt sich, welche die primitivere, die eigentliche 
Wurzelgestalt ist. V'erhältnissmässig leicht ist die Entscheidung 
da, wo wir cs mit jenen regelmässig wiederkehrenden Vocalreihen 
zu thun haben, welche Jacob Grimm an den germanischen Sprachen 
nachwies und mit dem Namen Ab/mtl bczeichnete. Von dem Drci- 
klang, in welchem die meisten starken Verba erscheinen, ist es in 
der Kegel nicht schwer zu dem Grundton zu gelangen, auf welchen 
die Wurzel gestimmt ist. Ebenso in den entsprechenden V'orgängen 
des Griechischen.' Die neuere • .Sprachwissenschaft betrachtet in 
UebereiiistimmUTig mit den Sanskritgrammatikern meist die kürzeste 
Gestalt der Wurzel als die älteste, so dass was für Grimm Ablaut war, 
uns vielmehr als Zulaut — skt. Tugend, Vorzug, und Vfddbi-s 

Vermehrung — oder vocalische Steigerung, mithin als etwas formelles 
gilt, das eben deshalb als zur Wurzel hiuzutretend, nicht in ihr be- 
griffen aufgefasst werden muss. Wir fassen also trotz ^fvyvvfu und 
isvyoj; ZuT, trotz Au'na und AfAoijia Xiit, trotz XaÖ als die 

Wurzel. Dieser Auffassung gemäss brach die Vorstellung des Men- 
schen zuerst, wie m:in passend gesagt hat, ,blitzartig‘ in kurzen 
Hylbnn hervor. Erst später und namentlich in Verbindung mit der 
Flexion und der i'iannichfaltigen Ausprägung der Nominalstämmc 
stellte sich der Trieb ein die Wurzelsylbe in gewissen Fällen voller 
CuKTii’8, griecb Ktym. 2. Aull. .1 
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Jind breiter liervorzuheben, ein Trieb der auf der einen Seite zur 
Verdopplung derselben, auf der andern aber zu jenen VocaUteigc- 
rungen führte, die sich dann im weitern Verlauf der Sprachge- 
schichte mehrfach gliederten und umgestaltcten. Man hat von ver- 
schiedenen Seiten versucht, den Zulaut aus der Betonung zu erklären. 
Wie weit dies gelungen ist, mag hier ununtcrsuclit bleiben. Gewiss 
ist, dass diese Ilypotlieso nur durchführbar ist, wenn man für die 
indogermanische Ursprache eine Betonung voraussetzt, die sich von 
der überlieferten des Sanskrit und des Griechischen wesentlich unter- 
scheidet. Aber gesetzt, es wäre wirklich in Jener ältesten Periode 
der llochton des Worts immer mit der Steigerung verbunden gewe- 
sen, so könnte mau das immer noch keine Erklärung nennen, denn 
es würfe sich sofort die weitere Frage auf, warum denn der Hoch- 
ton in der einen Form den Stamm, in der andern aber die Endung 
traf. Und die Antwort würde doch gewiss in vielen Fällen wieder 
auf dasselbe hinauslaufcn , was wir vermutheten, nämlich darauf, 
dass die Intention der Sprache das eine Mal auf Hervorhebung des 
Stammes, das andre Mal auf die der Endung gerichtet war. Auf 
die Besonderheiten des erwähnten Vocalwandels cinzugehen ist hier 
nicht der Ort. Uicse gehören in die Lehre von der Sprach form, d. i. 
in die Grammatik. Der Gegenstand ist überdies von verschiedenen 
Seiten, so namentlich von Schleicher (Compend. 48) gründlich 
erörtert. Nur das mag hier bemerkt werden, dass auch der Wech- 
sel zwischen s und o (Wgo, vd^o.,') und der viel seltnere zwischen 
1 ) und a iQQCoya) in dieselbe Kategorie gehört. Die schon 

in der Abhandlung de nominum furnudione p. 22 von mir begründete 
Behauptung, dass der O-Laut schw-erer als der E-Laut, und dass 
deshalb auch hier Steigerung, Zulaut anzunchmen sei, hat mehrfach 
Zustimmung gefunden. Seitdem hat sich mir diese Auffassung durch 
meine Untersuchung ,über die Stallung des A-Laiiles‘ bestätigt, die 
sich in den Sitzungsberichten der k. sächs. Oesellsch. d. Wissensch. 
1864 S. 9 ff. abgodruckt findet. Ich glaube dort gezeigt zu haben, 
dass die Spaltung des alten A-Lautes viel tiefer in den Bau der 
europäischen Glieder des indogermanischen Sprachstammes eingreift, 
als man bisher annahm und dass namentlich aus dem ursprüng- 
lich einigen A-Laut zuerst e, dann erst o hervorging. Die Verdün- 
nung des a zu e, später i, war das ältere, die Verdumpfung zu u, 
später «, das jüngere, weshalb die erwähnten Sprachen viel mehr in 
jener als in dieser Erscheinung Ubereinstimmen, z. B. inrä = seplem, 
goth, silnm, lit. sepiyni, iati=esl, goth. ist, lit. esii, aber ol'-g = oi>i-s, 
goth. avistr, lit. avi-s. Ich zweifle daher nicht daran und habe dies 
a. a. O. genauer begründet, dass schon in einer sehr frühen Zoit 
aus nrsprüngliclien Wurzeln wie gan, m/iii gen, men hervorging, und 
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zu diesen vcrliült sich nun yun mtm (yiyova, fit/iova) ähnlicli wie 
ZeuY zu £ux, XeiiTzuKin, und genau so wie die höhere Stufe Xonr 
noi0 (ii'ioina xtnot&K), l\ovQ (tiXrjXov&oc) zu der tieferen XeiTi 
neiö, iXeuÖ (XeCxa, xetd'w iX(v{9)-<Jofiai.). Aus dem ursprüng- 
lichen Zweiklang f/m (skt. i/im-rtimi) und ytin (skt. Perf. g'a-ff'tin-a), 
Ohar (skt. bhar-f)-mi) und bhir (äkt. bhära-s Last) ward durch all- 
mähliche Verschiebung wahrscheinlich erst gen gun, bher, bhar, dann 
gen gon (yivie^ai,, yiyova), bher bhur {tpiga tpÖQOs). Aber nichts 
spricht dafür, dass cs je eine Periode gab, wo ytv und yov, g>fQ und 
tpoQ etwa in der Art mit einander willkürlich wechselten, dass ge- 
legentlich auch yovia&ai, und umgekehrt yiytva, tpipo-g ge- 

sagt wäre. Der griechische Vocalwandcl ist immer noch das wenn 
auch verblasste Abbild des ursprünglichen, tief im Bau der Sprache 
begründeten. Hierin liegt also eine neue Berechtigung den hier 
in Frage kommenden griechischen Wurzeln den £-Laut zuzu- 
sprechen. 

Nicht so einfach steht es mit dem Wechsel zwischen e und a, 
wie er in xiXoiiai neben xaXi(o, (SziXXe) iaräXijv, ßiXog ßäXXa, rpinat 
izpaxov vorlicgt. Ein festes, auf eine weite Analogie gegründetes 
Verhältniss findet hier nicht statt. Man kann nicht etwa sagen, 
dass a als der schwerere Vocul die Stelle von o cinnähmc, denn 
dies 0 zeigt sich bisweilen noch neben s und a als dritter Vocal: 
OToXo-s, ßoXij, rp6xo-s, und das schwerere a haftet auch an den 
Formen, die sonst die kürzesten sind, denen des starken Aorists. 
Aber auch von einer W. kuX, ctuX, ßaX, rpoTT auszugehen ist miss- 
lich, da ßoXtj, TpÖÄo-g sich genau zu ßeX, xpen verhalten, wie 
yövo-s zu Ytv. Die Formen mit a sind offenbar vereinzelte Ueber- 
rcste eines älteren, vorgricchischcn Sprachzustandes. Es bat eine 
Trübung des Sprachgefühls stattgefunden, das weder den einen noch 
den andern Vocal mit Entschiedenheit als den für die betreffende 
Wurzel charakteristischen empfunden haben wird, und dies Verhält- 
niss können wir, glaube ich, nicht besser bezeichnen, als indem wir 
Doppelwurzeln kuX keX, cteX exaX, ßaX ßeX, xpEit xpan ansetzen, 
wobei ich diejenige Form voransteile, die am meisten durchge- 
drungen ist. 

Mit jener vocalischen Steigerung, aus der sich, wie wir sahen, 
in vielen Fällen ein scheinbar doppeltes Thema ergab, hat aber ein 
andrer Vorgang die grösste Aehnlichkeit. Wie zizevia zu xux, 
nitpriva zu epav, so verhält sich xexXayyu zu kXuy (xXä^ta). Ich 
habe demgemäss von jeher und zwar in diesem Punkte zu meiner 
Freude in voller Uebereinstimmung mit Pott die fiasalirung oder 
Vermehrung der Wurzel um einen Nasal, wofür Pott auch gelegent- 
lich den Ausdruck llhinismus gebraucht, als eine der vocalischen 
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Stoigorung parallollaul'onde Erschoinung bcliandolt. Da diese Auf- 
fassung von mehreren neueren Sj)racliforschei'n tlieils mit Still- 
schweigen übergangen, theils bestritten ist, so muss icli hier darauf 
eingehen. Es kann dies aber um so mehr in der Kürze gescliehen, 
weil das liielier gehörige Material von mir in den Tempora und Modi 
S. 53 ff. erörtert, und namentlich von Pott neuerdings wieder in 
den Et. Forsch. IP S. 451 ff., S. (»80 ff. ausführlich behandelt ist. 
Dass die Nasale im Inlaut vor Coiisonanten nicht immer sehr fest 
hafteten, nicht immer zur eigentlichen Substanz eines Wortes ge- 
hörten, konnte den alten Griechen selbst nicht entgehen. Fanden 
sie doch ofißfipos neben oßpipog im Gebrauch, tvpxavov neben 
ttJffnj'oi' (hymn. honier. XIV 4), nCpnXtjpi neben ipnCnXrpu. Auf 
Inschriften liegen uns jetzt .auch Formen wie "Okvxos, Nvtpööapos 
(Nauck Aristoph. Hyz. 147, Keil Analecta 173), ipvpCaxo (Ahrens 
dor. 351) vor. Die alten Grammatiker fassten diese Vermehrungen 
mit andern Erscheinungen unter dem Namen des örofiyaOfidg, der 
volleren, dickeren Aussprache zusammen (Eustath. p. 1123, 41, 
p. 13.50, 2(j). Wie im Inlaut so kennt d.as Griechische auch im 
Auslaut den beweglichen Nasal, das sogenannte v ifpiXxvarixov, das 
in manchen Formen z. B. idxlv neben skt. asti, in tfipovaiv neben 
skt. bharanti doch offenbar ein Nachklang ist, der ursprünglich sich 
unwillkürlich und regellos cinstcllcn mochte, dann aber, in die Zucht 
des !S]»rnchbewusst8eins genommen, nur da geduldet, oder wenig- 
stens von den Grammatikern anerkannt wurde, wo der Zusammen- 
hang der Wörter im Satze und das BedUrfniss des Verses ihn wün- 
schensworth machten. Der nasale Nachklang, welcher ira Arabischen 
Nunnation genannt wird, scheint, nach dem was mir Kenner dieser 
Spr.aehe mittheilen, mit dem paragogischen v die grösste Aehnlich- 
keit zu haben.*) Aus deutschen Mundarten sind neuerdings mehrere 
merkwürdige Analogien zu diesem Vorgang verzeichnet, der aller- 
dings absonderlich ist und zu dem im allgemeinen auf Verwitterung 
gerichteten Zuge der Sprachen nicht recht stimmen will, aber den- 
noch unzweifelhaft festzustehn scheint. Im Litten Centralbl. 1800 
.S. .57 werden atis der Züricher Mundart Beispiele des den Hiatus 
aufliebenden « z. B. wie'n er au = me er auch, von Knhn Ztschr. 
XII 390 aus Loxor’s Kärntischem W^örterb. solche wie ha'n enk = 


*) Uober tlus parazoj-ische v iinil seine Anxvenilnn^ im litternriscfien fte- 
brauch hntuleK Lobcck Klemcntn II 148 IT. J>ovontcr <lc litera v Orn<‘Conim 
para^ogicA MonoNt. der aiicb opi^rapbidches Material zuüammciiätelU, aiicht 

im AnAcIiiiiKS an einen früheren Versuch Friedr. Miiller’s, doch nicht so nn* 
bediiig't, die mit v versehenen Formen als die iUteren zu vindiciren. Nur für 
Mfv = skt. kam, vvv neben vw, und wenige andre find ieb diese wahrscheinlich 
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hei euch angeführt. Unter den vergleichenden ürammatikern hat 
ausser Pott Lepsius in seiner ydirift ,die Palacographie als Mittel 
der .Sprachforschung' und \V. v. Humboldt üb. die Verschieden- 
heit des mensclil. Sprachbaues S. 2.54 die Nasalirung anerkannt. 
Mit Recht bemerkt Pott lU (iSO ,Kcin Consonant übertrifft den Nasal 
an Geschmeidigkeit und Fugs.amkeit'; , Leite ich bei der Aussprache 
eines Vocals den einen Arm des Luftstroins, welcher ihn bildet, 
durch die Nase, so wird jener rhinistisch.' Die Physiologen be- 
schreiben die Bildung der Nasale als eine solche, die der der Vocale 
sehr nahe steht. ,Sie haben', sagt Brücke Orundziige der Physio- 
logie u. System, der S|)rachlmito S. 31, ,mit den Vocalcn gemein, 
das.s sie nicht wie die übrigen Consonanten ein von der .Stimme 
unabhängiges eignes Gcr.äusch haben, sondern nur .auf Resonanz 
beruhen.' Lepsius (Standard Alphabet S. 59) nennt die Nasalirung 
sogar eine vocalischc Veränderung und weist darauf hin, dass auch 
die indische Bezeichnung des nasalen Nachhalls (.-tim-sciira-s vgl. 
srara-s Vocal) zur Bezeichnung der Vocale stimmt. Eben dc.shalb 
ist dieser Panschub oder richtiger Nachklang etwas von dem früher 
so willkürlich angenommenen Einschub substantiellerer Consonan- 
ten sehr verschiedenes. Diejenigen, welche sich gegen die Annahme 
der Nasalirung als einer mit der Reduplication und der vocalischen 
Steigerung parallel laufenden Erscheinung sträuben, haben, da sio 
die Thatsachen um die cs sich handelt, nicht wegläugnen können, 
so viel ich sehe, bisher zwei Wege versucht, diese Thats.aehen anders 
zu erklären. Einmal nämlich nehmen sic wenigstens für einen 
Theil der P'ornicn an, dass der Nasal von Anfang an zur Wurzel 
gehörte, so dass nicht das kXut von xXd^a, sondern das icXott von 
xixXayya als Wurzel zu betrachten wäre, ebenso nicht der in ixt-g 
und skt. ahi-s, sondern der im lat. an/jui st, im lit. ant/i-s hervor- 
tretende .Stamm, der mit seinem N.asal im Griechischen nur im ab- 
geleiteten eyxt^v-g - — anguiUa vorhanden ist. Ich gebe zu, dass 
für manche Stämme diese Ansicht wahrscheinlich gemacht werden 
kann, wie denn z. B. die Winzeln pa6, Xaß mir selber aus den 
in gavffßi'co, Aajißäva erhaltenen volleren entstellt zu sein schei- 
nen. Aber rvas fangen wir da an, wo die nasalirtc Form nur 
ganz sporadisch antrittV Sollen wir um des einen zi''nit-avi)~v 
wegen lugn als Wurzel ansetzen statt tuttV Die Glosse ygofi 
^eig ^aygdcpoi bei Hosych. wird allerdings mit L. Dindorf 
und M. Schmidt der Buchstabcnfolge wegen richtiger yQoq>eig 
gelesen, aber dass die wühlende Sau yQOjttpdg genannt sei von der- 
selben Wurzel, die in ypd(pHv und unserm graben steckt, bleibt 
stehen. Wir müssten nun um dieser einen Form wegen, wollten 
wir in dem angegebenen Sinne verfahren, nicht grabh, sondern 
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grambh als Wurzel ausetzen, und in den unter No. 138 zu«ammen- 
gostcllten übrigen Formen verschiedener •Sprachen sümmtlich den 
Ausfall dieses Kasais behaupten. Und zu noch seltsameren An- 
nahmen würden wir anderswo gedrängt. Da niemand den Zu- 
sammenhang von IvS-akkofiai mit iÖ-ilv verkennen kann, so müssten 
wir nicht bloss behaupten die weit verbreitete Wurzel des Sehens 
habe eigentlich vind gelautet (skt. viitd-ti-mi finde), sondern auch 
aus diesem vind sei vid verkürzt, um dann wieder gelegentlich zu 
vtiid (gr. tiä, oiä) gesteigert zu werden. Man sieht, auf diesem 
Wege wird die Erklärung des thatsächlichen uns nicht chen leicht 
gemacht. Reliebter ist daher eine andre Erklärung, die indess 
von niemand allgemein durchgeführt, sondern vorzugsweise nur bei 
gewissen Vcrbalfonnen versucht ist (Kuhn Zeitschr. II 470, Schlei- 
cher Comi>end. 570). Dem lateinischen junyimus steht zwar das 
skt. jung'mas, aber der ersten Person jungo junag'-mi gegenüber, 
während scindo und axidinj-iti sich begegnen. Hier betrachtet man 
nun diese letztere Stellung des Kasais als die normale, und diesen 
nicht als in die Wurzel eingedrungen, sondern vielmehr die Sylbc 
na, die man für eine bedeutungsvolle von pronominalem Ursprung 
hält, als an die Wurzel angehängt. Katürlich führt <Iics zu der 
weiteren Annahme, dass in scindo so gut wie im skt. k'hinad-mi der 
Kasai seine Stellung verändert, dass er nur missbräuchlich zwischen 
dem Vocal und dem Endconsonanten der Wurzel sich eingedrängt 
habe. Für die Praesensstämme lässt sich diese Deutung noch hören, 
obwohl cs auch in Bezug auf diese nicht an mancherlei Einwen- 
dungen fehlt. Aber wie erklären wir die Kominalformen? Man 
könnte sagen, der Kasai dringe in diese nach der Analogie der 
Verbalformen ein, also in der Art wie das eigentlich nur dem Prac- 
sensstamme angchörige n von pungo auch in punclus hervortritt, wie 
conjtmx neben conjux in Jungo seine Basis hat. Kur Schade, dass 
im Uriochischon eine so deutliche Beziehung des Kasais in Komi- 
nalformcn zu dem in Verbalformen nicht stattfindot. Sollte jemand 
zweifeln, der scharfblickende Luchs kvyl und sein menschlicher 
Kebenbuhlcr yivyxtvg sei von der Wurzel XuK benannt, die in 
ktvdaa vorliegt. Aber ein kvyxa, das aus Xvx-vti-ps entstanden sein 
könnte, ein skt. ruk'tuimi oder rnnkämi sucht man vergebens. Und 
alle Erklärongskünstc dieser Art werden zu Schanden an dem Kasai 
in Koduplicationssylben z. B. in xipnptnu, 6evdft(f)o-v, in Formen 
wie dittväixa, und an dem paragogischen v. Wenn also diesen Er- 
klärungsversuchen solche Schwierigkeiten entgegen stehen, wenn 
andrerseits die von Pott und mir vertretene Auffassung mit solchen 
nicht zu kämpfen hat und der festen Anhaltspunkte keineswegs ent- 
behrt, so sehe ich keinen Grund davon abzuwcichen. 
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Eine Schwierigkeit von ganz andrer Art tritt bei einer Anzalil 
von Wurzeln ein, deren Schlussconsonant nicht immer derselbe 
bleibt. Für ötliofica und o^pig werden wir unbedingt ön als Wurzel 
aufstellcn, aber cs wird sieh zeigen, dass das >r hier der Nachfolger 
eines x ist, und dass sich die verwandten Wörter oofft, öaaoytai, nur 
aus der im lat. oc-ulu-s bloss liegenden W. ok erklären. Wollte 
man nun aber &x auch für öti>oiiai als Wurzel ansetzen, so wäre 
dies nicht richtig, denn der Wechsel von * und * ist weder etwas 
formelles, zum Ausdruck irgend einer Beziehung dienendes, noch 
etwas für ottfOfiai, otl>is zufälliges. Uffenbar befinden wir uns hier 
in demselben Falle wie oben bei dem Wechsel zwischen e und u. 
Wir müssen eine Trübung dos Sprachgefühls anerkennen, dio wir 
dadurch bezeichnen, dass wir hier eine Doppelwurzel ök, öti zu- 
lassen. 

Bisher konnten wir die Verschiedenheit der Wurzelform immer 
noch aus cigenthümlichen Lautverhältnissen erklären. Aber es gibt 
eine Wurz el Variation, welche über diese Oränze hinausgeht. 
Von dieser im ganzen noch nicht genug beachteten Erscheinung hat 
Pott am gründlichsten gehandelt in den Etymologischen Forschun- 
gen I* S. 27, S. 167 und neuerdings IP 272. Pott nimmt in ziem- 47 
lieh ausgedehntem Maassc eine Variation der Wurzeln für eine 
offenbar sehr frühe Zeit des Sprachlcbcns an, wodurch eine ,Tem- 
perirung* des Grundbegriffes möglich geworden sei. Diese Tem- 
perirung, ausgedrückt durch Aenderung oder Zusatz von Lauten, 
ist nach drei ßichtungen hin denkbar, entweder durch eine Verän- 
derung des Anlauts oder des Inlauts oder des Auslauts. Bei allen 
diesen Veränderungen wird hier abgesehen von den Umgestaltungen 
der Laute, welche aus dem allgomeinen Verwittcrungsprocesse zu er- 
klären sind. Also hiehcr gehört nicht, wenn wir im Griechischen 
neben ciey auch die Form t€T (Ort'yos und rtyog) finden, wir werden 
die letztere Form sammt dem lat. leg in leg-o für verkürzt erklären 
aus der volleren ersten. Hier ist keine Wurzelvariation, sondern 
Wurzelaffeetion, obwohl in diesem Falle eine sehr alte, über dio 
gräcoitalische Sprachperiudo hinausgehende, weil wir auch im Deut- ^ 
sehen einen einfachen dentalen Anlaut finden. Eine Variation im 
Anlaut findet aber nach Pott statt im lat. sailp-o, sctU/>-o im Ver- 
gleich mit W. glitb in glitb-er, glub in glub-o; zu scalp und sciilp 
stellt sich ax6Xoil> (St. axoXox) und axakoib (Maulwurf), 4xoXvxza, 
zu glab yXä(p-a, yXctip-v, yXagiv-gö-g, zu glub yXv(p-af, allen ge- 
meinsam ist die Bedeutung höhlen. Hier hält Pott es nun für 
möglich, dass das anlautendo s, das er hier nicht als Präposition 
auffasst, zur besondern F'ärbung beigotragen habe, so dass skalp 
und galbh, sku/p und giilbh — denn so müssten wir die Formen doch 
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ansutzen — ticliwesterwurzelii wären, die wir nicht aus einander 
abzuleiten, sondern als gleiehbereehtigt zu betraebteii batten. Mit 
diesem Grundsätze würden wir uns nanicntlieb deshalb einver- 
standen erklären können, weil sich eine kleine Differenz der Be- 
deutungen niebt verkennen lässt. Indess wird cs in der Regel vor- 
siehtigor sein die Frage nach der Zusammcngcbörigkoit hier gänz- 
lich bei Seite zu Lassen. Namentlich scheint mir zur Annahme 
, eines die Bcdeutting der Gruiidwurzel inodiüeirenden Bildungs- 
lautes' (Ileyse .'System S. 114) im Anlaut*) kein hinlänglicher 
Grund vorhanden zu sein. Die Stelle, wo Bildungslaute antreteii, 
ist nach dem durchgehenden Zuge der indogermanischen Sprachen 
nicht der Anlaut sondern der Auslaut. Für unsern Zweck trennen 
wir dorgloiehen Wurzeln, insofern nicht doch etwa der kürzere An- 
laut als Affection erklärt werden kann, vollständig, weil* wir mit 
■18 Grund verniuthen dürfen, dass sie schon vor der Sprachtrennung 
geschieden waren. Ueberdies wird ihre Zahl gering sein. 

Achulich steht es mit dem Inlaut. Dieselben Verba können 
uns hier wieder als Beispiele dienen; scalp und scu/p, yXaip und 
yXv^ unterscheiden sich durch den Vocal und gewiss ist dieser 
Unterschied nicht bedeutungslos. Für uns sind daher, weil Laut 
und Bedeutung nicht ganz überoinstiramen, dies wieder verschiedene 
Wurzeln und den Versuch das u aus dem a abzuleiten weisen wir 
von der Hand. Noch weniger werden wir solche Formen auf eine 
VV'^urzel zurückzuführen versuchen, welche sich in Bezug auf Con- 
Sonanten im Inlaut unterscheiden, mit einziger Ausnahme der Na- 
salen, von denen wir vorhin handelten. Trotz der wenig verschie- 
denen Bedeutung gelten uns W. J^pay (pij'ynngi) und .-ay (ayvvpi) 
für getrennte Wortkörper. Wir begnügen uns in diesen wie in 
manchen ähnlichen von Pott (Beil, .lahrb. LS40 S. öiL')) angeführten 
Fällen damit, das zu sondern, dessen Trennung jedenfalls uralt ist. 
\\ enn die Laute mit den durch sic bczeichncten Vorstellungen 
durch ein innerliches Band verknüpft werden , so ist es natürlich, 
dass ähnliche V'’orstcllungen durch ähnliche Laute bezeichnet werden; 
. in jene Zeit freilich der ersten Festsetzung von Lauten und Begriffen 
steigen wir hier nicht hinauf. Aber es gibt einzelne griechische 
Stämme, bei denen wir auch für unsere Aufgabe nicht umhin können 


•) Von diesem Mittri zwei HlinUehe Wurzeln Ruf eine Kinlioit zuriiekzu* 
führen, das an die glHjn S. IS erwähnten Vorsuuhe Hllercr Philulogen erinnert, 
maeht Pictet wieder einen ziemlich ausgedelmten (»ebrauch. Auch A. Weber 
(Ztsekr. \'I, 319) lässt gelegentlich ^vorgesetUes zu und Max MUller (Lectures 
II 312) urtheilt Hhnlich. 
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Wurzclvariation und zwar durch frühe Vcrachicdenheit des Vocalis- 
iiius anzunchmeii. So müssen wir für die Zeit vor der Sprach- 
trennung eine Wurzel lak mit den Nebenformen tik und luk, also 
gleichsam eine nach deutscher Weise durch Ablaut dreifach variirto 
Wurzel voraussetzen, welche sich in allen drei Formen in fast allen 
verwandten Sprachen nachweisen lässt. Aus tak ist ira Griechischen 
reic und tok geworden (No. 2.^ö). Diese W'urzcldreiheit unterschei- 
det sich nun aber nicht in der Weise, dass jeder Form eine be- 
stimmte Bedeutung zukämo — dann würden wir drei Wurzeln an- 
setzeii — ^ sondern die drei Ilauptbedeuturigen erzeugen, treffen, be- 
reiten vertheilcn sich so auf die drei llauptformen, dass sich in 
drei Sprachfamilien für jede von ihnen andere V^ocale zeigen, näm- 
lich in folgender Weise: 


a 

(f o) 

TfX-tl'l/ 

TOio-V 


ttx-t-av 


4!) 


altpr. leik-usna 
(creiUio) 
lit. Hk-ij-ti 
(zielen) 
ftnk-a-s 
(es trifft sich) 


skt. tök-a-s (W. tuk) 
(proles) 


gr. tvx-tli' 


skt. tuk-sh-an gr. rfvx-eiv 

(fuber) Tf-rtix-orro 

lak-sh altpr. tik-in-t ruxo-g 

(fabricari) (machen) 

lit. laszy-ti 

(zimmern) 

Hier ist selbst im Griechischen das Verhältniss von rexpap und 
Tv^iiv — X durch Affection aus x entstanden — , von Ttxrav 
und rfru'xorro, Tvxo-g (Moissel) ohne die Annahme einer Vocal- 
spaltung nicht zu begreifen. Wir müssen wohl eine Wurzel Variation 
statuiren, welche vielleicht ursprünglich mit der Differenzirung der 
Bedeutungen zusammentraf, später aber selbständig fortbestand, und 
eben darin liegt der Grund, warum eine yöllige Trennung nicht 
möglich ist. 


8 . 

Wichtiger als solcher vereinzelter Vocalwechsel im Inlaut, durch 
den wir uns nur nicht verführen lassen dürfen die drei Urvocale 
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a, i, u vollständig durch einander zu werfen, ist die Umgestaltung 
des Auslauts. Pis ist nämlich ganz unverkennbar, dass uns 
mehrere Wurzeln in solchen Doppelformen erhalten sind, von denen 
die eine um einen auslautendcn Consonanten länger ist als die an- 
dere. J. Grimm hat in seiner akademischen Abhandlung ,Ueher 
Diphthongen nach weggefallenen Consonanten, (vom 11. Dcc. 1845) 
eine stattliche Reihe solcher Doppelwurzcin in der Art behandelt, 
öO dass er wenigstens für die deutschen Sprachen der consonantisch 
schlicsscnden Form die Priorität zuerkennt (S. fiO), obwohl er 
schliesslich doch auch den Zuwachs eines Consonanten in einer 
frühen Sprachperiode für möglich hält. Dass Lobeck von seinem 
Standpunkte aus auf die Annahme solches Zuwachses geführt wurde, 
sahen wir S. 13. Wir nennen hier mit Pott, der ID 4(!f) ff. diese 
Zusätze eingehend behandelt, die kürzere P’orm die primäre, die 
längere die socundäre, und den in der Anfügung eines Conso- 
nanten bestehenden Vorgang Weiterbildung. Natürlich wird hier 
wieder durchaus nicht an solche Fälle gedacht, in welchen die Dop- 
pelform nur scheinbar ist, also nicht etwa an die Wandelbarkeit 
eines s am Ende griechischer Wurzeln, denn nach bestimmten Laut- 
gesetzen fällt dies g weg oder wird assimilirt; W. de — l-ovt f. s’ö- 
ovr, AV. de — fv-w-iit f. ia-w-(u, sondern an Wurzeln, 

welche in mehrerdh Sprachen in doppelter Gestalt sich zeigen, ohne 
dass das Vorkommen der kürzeren irgendwie durch Lauteinilüssc 
zu erklären wäre. AVir müssen hier in die Periode der Sprach- 
organisation aufsteigen und können selbst zum Verständniss des 
Griechischen es nicht unterlassen auf diese Erscheinungen einen 
Blick zu werfen. AVenn wir das Verbum tvipci mit dem skt. dhüp, 
suffire, fvmare, vergleichen, wie dies vielfach geschehen ist, so kön- 
nen wir nicht umhin, da, wie i9v^a, d'tift/Spec zeigen, die Aspiration 
in rvtpa uragespruugen ist, beide Verba auf die kürzere Wurzel 
8 u, skt. dhü zurUckzuführen, welche in 9-va (No. 320), dvog, diigov 
deutlich vorlicgt und ebenso im skt. dhti-ma-s, Rauch = lat. fu-mu-s, 
lit. du-mai (Hauch). Die Wurzel dhü ist also durch p verstärkt und 
stellt sich in dieser erweiterten Form in die Reihe der sanskriti- 
schen Causativbildungen auf p, denen sich indess auch eine Anzahl 
von Formen ohne entschiedene causative Bedeutung anschliosst 
(PottD 27). Aehnliches n dürfte in ba-it {idn-r-a. dairai/ij) anzu- 
nohmen sein, das sieh zu skt. ddpajdmi (diridi iul/eo) und zum lat. 
dap-s stellt, weshalb auch dtln-v-ov ohne Zweifel hielier gehört 
(No. 201). Die kürzere AVurzcl ist das ba von dn i-oi = skt. dd, 
dä (No. 25Ö), woher Üai-s (St. dair) und skt. ddja-m {porHo). bu-tr 
für das übliche bu {dvta) ist erst bei alexandrinischen Dichtem in 
den P’orraen dvxra, diJjtri;-g nachweisbar. rpi!-n' 17 , rgvixci-a stellt 
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sich zu rpv-a und reif-a, lat. ler-o (No. 239). Dass die W. sX-ir 
für /eXiT (No. 333) mit lat. volup zusamnienhängt und auf den 
kürzeren in ßoriAopat, vol-o, veile stockenden Stamm zurückgeht, 
ist sehr wahrscheinlich, ebenso dass xAi-n-t-fo, lat. cle-p-o, goth. 
läiflu-s (Dieb) eine Erweiterung der Wurzel ist, die in kürzester 51 
üestalt im lat. oc-cul-o, cla-m erhalten ist, sich aber im altpr. an- 
klip-t-s, verborgen, ebenfalls um ein p erweitert hat. In anderer 
Weise könnte aus derselben ,verbergen‘, ,hehlen‘ bedeutenden Wur- 
zel x6Atc-o-s hervorgegangen sein (anders Pott IP 403). Ob xaAvit- 
to, das wegen xuAvßrj schwieriger ist, aber schon von Pott P 27 
mit lat. dup-e-u-s verglichen wird, ebenfalls hicher gehöre, wird 
unten bei der Untersuchung der Lautschwäcliungen zu erwägen 
sein, wo auch das Verhältniss von (Sti<p-a zu lat. stip-o, skt. stfulpa- 
jämi (No. 224) zu erörtern sein wird. Das vorhin wegen der Vocale 
erwogene cxaXn (No. lÜO) in axakoip, lat. scalp-u stellt sich noch 
deutlicher zu dem kürzeren cKuX in axaXXta, OxaXCq, und die W. 
Kupn (No. 4t) von xapn-tiXipo-s., xguiit-vo-s, die im ahd. Uouf-an 
laufen, im slaw. krep-ky (tapfer, behend) ihr unmittelbares Ana- 
logon hat, zu skt k'ar, iucedere, d. i. kar und lat curro. 

Für den erweiternden Zusatz eines tp = skt. b/t lässt sich 
wenigstens ein schwerlich anzufechtendes Beispiel anführon. Im 
Skt. liegen die Wurzeln vri (auch als t’d aufgeführt, Praes. va-jd-mi) 
in der Bedeutung weben vor, die sich in i)-Tpo-v (Aufzug des Ge- 
webes) statt /ijipoi' erhalten hat Ausserdem ist von Aufrecht 
Ztschr. IV 274 ff. aus dem Namen der Spinne ünpi-vdOha-s , das er 
mit Wollen-weber übersetzt, eine W. vabh erschlossen, welche im 
ahd. web an ^ aber auch, was auf den ersten Blick überrascht, in 
xxp-tt(va (No. 4fJ6i>) wieder zu erkennen ist. Schon v<p-rj<p-aa-iiai 
aber weist auf eine stärkere Form /aip, die sich zu vq> genau ver- 
hält wie skt. svap (schlafen) zu i»a in vxvo-g (No. 391). Möglicher- 
weise ist auch skt. ubä (Zusammenhalten, in Zusammens. = binden) 
nur ein kürzeres vabb. Vgl. Pictet II 107, 175. — Ausserdem 
liegt es sehr nahe skt. stabb, stützen, nebst gr. CTcptp (No. 219) ans 
W. sld (stehen) herzulciten. 

Auf den häufigen Zusatz eines k in griechischen und lateini- 
schen Wurzeln habe ich schon wiederholt bei früheren Gelegen- 
heiten hingewiesen (Ztschr. f. d. Alterthumsw. 1349 S. 337, Ztschr. 
f. vgl. Spraclif. II 4()0, III 408). Griechische Stämme auf x, welche 
mit Sicherheit als Erweiterungen betrachtet werden können, sind 
folgende; öXex im homerischen öXsxfv, oXe'xovro neben 6 Xe, dem 
durch den Zusatz eines lliilfsvocals erweiterten ÖX (oXiaa, oXXvpi). 
AVir dürfen 6X als die Wurzel betrachten, obgleich ein sicheres 
Correlat dieser Wurzel in den verwandten Sprachen noch nicht ge- 
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i'undun ist. Der erweiterten kann iiian »kt. arc, mit der sehwäche- 
ren Nebenform ric und der ßedoutung verletzen vergleichen. — 
HTÖK in f-HTäx-0-v, 7tttj<S0(o (d. i. nrrjx-t-a) neben nta in x«t«- 
xrtj-rrjv (Buttm. A. Gr. II 2Sö), dazu als Nebenform Jtriax in nru'g 
(St. itTUx) jctoiaaa. — ßax in ßdx-zgo-v und bac-utu-m neben ßn, 
ßijvai, skt. gd; das X’ erinnert uns an goth. gagga. — tok in tj/x-oj 
(N o. 231), e-tdx-rj-v verglichen mit lat. tä-be-s, Ui-bu-rn, lii-be-sc-o 
und ksl. ta-Ja, schmelze, wofern nicht im Lateinischen und Slawi- 
schen der Guttural unterdrückt ist. — ßpuK in ßQvx-oi aus ßop in 
ßi-ßQci-ax-co, skt. (gltitire), lat.ror-«-rt'. — 4pUK in /ptix-e) neben 
igvo. — Dazu werden wir später noch einige Vcrbalsfämme hinzu- 
fügen, in welchen das x erweicht erscheint. Dies erweiternde x 
hat auch seine Bedeutung für die Tempusbildung, denn das Pfet. 
dX-oj'Xfx-a erinnert stark an den SUunm öXex, bei der Form Urjx 
ijfft (qp 30.Ü) zweifelt man sogar, ob sic auf ein Perfect iXtj-x-a 
oder ein Präsens Utj-x-a vom St. iXa zu beziehen sei, und rjx-a, 
dessen Herkunft von der W. Jä, gehen, fest steht, hat neben der 
Präsensforni etwas anerkannt perfcctisches in der Bedeutung. 5Ian 
wird also das x im griechischen Perfect Act. am natürlichsten mit 
dem wurzelerweitemden x in Verbindung bringen. Merkwürdig 
aber ist es, dass dies x anfangs nur da seine Stelle im Perfect ge- 
funden hat, wo dazu ein lautliches Bcdürlhiss vorhanden war, und 
sich von da aus, wie Tcmjtoru und Modi S. 190 ff. ausgeführt ist, 
erst allmählich weiter verbreitete*). Von den drei Wurzeln, welche 
einen Aorist auf -xa bilden, 9t, i und do, finden sich die beiden 
erstcren im Lateinischen, nämlich, nach meiner in der Zeitschr. f. 
Alterthsw. a. a. O. motivirten V^ermuthung in fa-c-i-o und ja-c-i-o 
durch c vermehrt wieder. t-9ijx-a also und f'-)}x-a sind gewisser- 
massen Aoriste von OtiK, f)*'- i-dcox-a betrifft, so können wir 

ihm das sanskrit. diic für dd/c (darbringen) vergleichen, dessen Ur- 
sprung aus dem gleichbedeutenden dii unverkennbar ist. 

Durch die Media g erweitert ist wenigstens eine Wurzel, die 
auch im Griechischen sich verzweigt hat, WMe skt. ju {coUigare) zu 
jug' d. jng (conjmgerc), so verhält sich gr. Zu (Jal-wr-ftt) zu Zuf 
(gsvp-ru-fit). 

Eine viel häufigere Anwendung h.at die Lautgruppe k'h im 
Sanskrit (Pott II* G21). k'h ist, wie allgemein anerkannt wird, nur 


•) Die neucnlingR mehrfach wieder geltend gemachte Rohaiiptung, das k 
des Perfecta sei aus v ouUtandcii , kann nicht eher glaublich orscheinen, 
bis man ein sicheres Beispiel eines su auffallenden Lautüberganges nnch- 
woist. 
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eine sanskritisclie Erweichung aus ursprünglichem s/c. Skt. ga-k'h-n-ti 
(er gellt) von der W. gam steht daher auf öiner Stufe mit dem 
griech. ßa-ax-ti und somit tritt dieser Zusatz in die weite Analogie 
der Priisenserwoiterungen und ist von mir , Tempora und Modi' S. 53 
llf) in diesem Sinne hehandelt. Die inchoative Bedeutung dieses 
Zusatzes, die sich dann in verschiedene Abarten bricht, ist unver- 
kennbar, aber die von mir Ztschr. 1 27 begründete Vermuthung 
über den Ursprung dieser Lautgruppe lasse ich ans Mangel an laut- 
lichen Analogien fallen. 

Die dentalen Stummlautc fehlen ebenfalls nicht unter den an- 
gefügten Consouanten. Selten erscheint das harte f (Pott IP T.Td), 
am deutlichsten ini skt. (iju-l, splendcre, neben dem kürzeren dh> von 
gleicher Bedeutung. Man kann damit das t vergleichen, das sich 
in einer kleinen Anzahl griechischer Wörter vor mit p anlautcnden 
Suffixen eindriingt. In einem von diesen dv-T-fitjv, äv-t-fiij, ä T- 
pö-j, welche Eormen — nebst dttpa <pk6^, dcTjidv avtvpa llcsych. 

— wir als Variationen einer Grundform betrachten können (No. .'>88), 
kommt die Analogie des Sanskrit und Deutschen hinzu. Denn es 
entspricht skt. A-t-mim, Hauch, Seele, und ahd. d-ta-m neben nbd. 
li-d-em. Die kürzere Wurzel ist unstreitig «c, ««, gr. uva, arpu. 
Von diesem / aus fällt Licht auf das t der Präsensstämme TuttT, 
6 «itt u. 6. w., über welche ich weder die von M ax Müller Ztschr. IV 
302 ausgoführte, noch die von Grassmann XI 44 am ausführlich- 
sten begründete, unten genauer zu prüfende Ansiebt thcilcn kann. 

Ich setze die einfache Gleichung an tvtct : tvz = dür : äü. 

Ein erweiterndes d, ebenfalls selten, gibt sich wenigstens bei 
zwei in mehreren Sprachen w’eit verbreiteten Wurzeln zu erkennen. 

Die W. K€ (für öxf) in xs-d-^D} verhält sich zu W. CK£-b 

in axe-d-auw-fu wie skt. A'/iA od. A-'/i6 (d. i. sAri) in k'hft-j-d-mi 
(scindo) zu skhad, scindere, fuyare, was sich aus der Vergleichung 
der unter No. 45'’, No. 2t)4, 295 zusammengestellten Formen ergibt. 
Auch werden wir nicht umhin können von pe'd-i-pvo-g, (itä-ovr-tg, 
lat. mud-u-s, mod-iu-s, mod-er-or aus auf eine W. peb zu schlies- 
sen, die sich augenscheinlich aus mii entwickelt hat und mit dem zu 
erwartenden l in goth. mil-an wiederkchrt (No. 280). 

Wi<ditiger ist die Aspirata, skt. dh, gr. &■. Uebereinstiramend 
haben das Sanskrit und Griechische diesen Zusatz in jud/i, kämpfen, 
d. i. manus cunsererc, wovon skt. judhman, Kampf, und griech. va/iiv, 
vdfiitnj mit a statt 9, d.as an ju antrat. Aber in völlig selbständi- 
ger Weise m.aeht die griechisebo Sprache von ihrem 9' im weitesten 
Umfange Gebrauch. Inwiefern der Zusatz eines 9 geeignet ist die 
Verbaltlexion zu erläutern, mag hier mehr angedeutet als ausgefuhrt .54 
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werden*). Wir finden -9- als Zusatz in Fraeteritis wie 
äit-i-<p&t-&-o-v, i-xi a-9‘-o-v, ^/tvv-a-d--o-v, tlgy-a-^-o-v, 
ovTo (wozu vielleicht Ilesych. dypdS'fv awäyftv, avfiiiioytiv), vipt- 
^-■9-ovto, in Praesensformen wie ’//pj'd-ot;öa, tjep-s'd--ovTM, tti- 
t'-O'-M, pa-d-d’-oj, piey-d-9-c), )c^ij-9-<o (W. Tt^a), x^-9-a> (W. 
npa), xvtj-9-(i} (neben xvä-(o), vtj-^-a (W. ve), öij-9-oj (W. ca), 
xv-&-a (W. TTU, skt. pü-Jii-mi, faule, No. 383), ßuQv-d'-si, ßQ(-9-et, 
<p&i-vv-9-<a , (tt-vv-d'-a, ax-^-o-pui (neben äx-(>s), io-9-(a und 
fa-9£-(o (W. 4b). mit <S verbunden in cct-a& a (W. df), ßi-ßä-09'ia 
(W. ßa), im Perfect in iyQ-riyÖQ-^ aOi (A‘ 4P.)), ße-ßgd-&-oc-g 
z/35(V), in clirere Te inpusstiim m e durchdringend in den Stämmen 
ita-0, Tt£v-0 (f-xa-&-o-p, 7te-3cov-9-u, W. na f. ixav, No. 354), 
^k-v-9-o-v, iX-jjXv9-a neben fQ-x~o-pai, was wohl für eg-ax-o-pui 
steht, beides aus einer W. 4p = skt. «r(/-) gehen, einem Stamme 
untrennbar anklebcnd in bap-0, f-dpa-tf-o-j», öag-^-dv-ta skt. drä 
(jiräi) dormire (No. 262), pa-9, i-pa-^-o-v, fittv-9-av-a (No. 4i}0), 
W. man, denken (Bcnf. I 258, 11 36)**), 4-0 d. i. cFc-0, i9-{-^o, 
ffioö'-a (Tempora und Modi 141). Dass das & des schwachen (er- 
sten) Passivaorists sieh ebenfalls in diese Analogie reihe, habe ich 
Ztsehr. 1 25 ff. in einer von Bojip (Vgl. Gr. 11 517) abweichenden 
Weise zu zeigen gesucht. Die primitive Wortbildung hat bald das 
& mit den entsprechenden Vcrbalformen gemeinsam: äx&og, nev9os, 
ncc9og, t9og und ^&og, pei/&^ga( (Hesych.), (iivd-ijQtg (Suid.) = 
pgovziöeg, bald liefert sie allein uns Formen mit 9, so in i-9-v-g 
(W. 1, vgl. f-tij-g), yvd-9-o-g, yva-9-fi6g, ox-9-o-g, anj-9-og (VV. 
Uta), ea-9-og (W. /ec) und andern von mir schon in der Schrift 
de nominum formadone ji. 19, 20 behandelten Wörtern. Auch könnte 
das vor M-Bildungen häufiger als r erscheinende 9: dpj;i)-ö-fto'-s, 
t-9-p.rj (vgl. 4-9--t!-s, Gang), aTtt-9-p6-g (vgl. iv-ata-9-t'og pi- 
ydgoio und (Stij-9-og) derselben Quelle entsprungen sein. Denn als 
merc evphomcttm betrachte ich cs jetzt nicht mehr. Das 9 in der 
.05 Kndung des medialen Infinitivs -a9ai reiht sich hier ebenfalls an, 
insofern es einem indischen dh (ved. Inf. -dhjdi) entspricht (Bopp 
Vergl.Gr. III .33t)), freilich aber greift es hier in einer etwas abwei- 
chenden Weise viel tiefer in den Verbalbau ein. (Lange üb. den 
lat. Intin. Pass.) Dass diesem vielrcrzwcigten & im Lateinischen, 
Deutschen, Litauischen und Slawischen bisweilen regelrecht ein d 


*) Vgl. Buttinftnn Aiufiilirl. Ur. II Gl mit Lobccks Anm. un<l die lleiflnigc 
und ftorgnUtige ITntcnmchung von Wentzcl ,quu vi posuit //omernJS txerha guae in 
raduntf* Progr. von Oppeln 1H36. 

**) Kulm, der Ztsehr. II 3D5 mqö. pavd mit nkt. manth, schUtteln, ver* 
gleicht, überaenpt mich nicht. 
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gegenüber steht, wodurch sich 9 als sehr alt erweist, hat man schon 
vielfacli beachtet (Pott I* 187, IP 474). Auffallendere Ueberein- 
stimmungen sind: gau-de-u mit j'ij-fff-o, yi-yr)9-a (No. 122), die 
Formen der griechischen Praeterita mit den deutschen Praeteritis 
der 8. g. schwachen Verba (Bopp Vergl. Or. II 5()ö ff.), die zahl- 
reichen litauischen und einzelne kirchensl. Verba mit hinzutretendem 
d, z. U. ksl. /-d-o, ich gehe, womit jedoch goth. iddja, ich ging, 
nach Müllenhoff (Ilaupt’s Ztschr. XII 387) nichts als die Wurzel 
gemein hat. Das ksl. d werden wir nun dem # von und t9g,tj 

unmittelbar gegenüber stellen dürfen. Es verdient Beachtung, dass 
gerade die W. i auch im Ksl. von dem d ausgedehnteren Gebrauch 
macht als die übrigen hieher gehörigen Verba (Schleicher Kirchen- 
slaw. Formenlehre 32.Ö). 

Auf den Zusatz eines Sibilanten in einer von Pott I' 107 
und IP öliO erörterten grossen Reihe von Sanskritwurzeln sind wir 
schon S. 28 zu sprechen gekommen. Griechische Formen dieser Art 
sind folgende: aüE = skt. vaksh goth. vahs-j-on Praes. av^a ion. 
äe'i-<o d. i. etv^-dv-a neben lat. aug-e-o (No. 1.Ö9), dXeE 

Praes. = skt. rak-sb (.smwrc, hieri) für ark-s neben äk-alix- 

etv,, dix-tj (No. 7), öbaE, dboE Pr.aes. dddfo mit mehreren Neben- 
formen (Buttmann A. Gr. II 250) neben W. boK, ddxv-a skt. dar, 
dang, (No. 9), b€£ in df|id-s (No. 200) neben bez in Sixag,ai, Sd- 
XTvlo-g (No. 11), bcip Praes. lat. drg-s-o neben St'tp-a, 

fürneip Praes. von W. nen skt. (kochen), also für 

Die durch s erweiterten Wurzeln berühren sich vielfach mit Deside- 
rativbildungen, welche ihrerseits wieder in einer kaum abzuweisen- 
den Verwandtschaft mit dem sigmatischen Futurum stehen. 

Ein Nasal tritt an mehrere uralte und weit verzweigte Wur- 
zeln und zwar in der Art, dass das ürgan dos Nasals nicht immer 
in allen verwandten Sprachen dasselbe ist So entspricht dem skt. 
gd (ire), wovon Ao. a-gd-m, gr. ßa (No. 034), wovon ißtj-v, wiih- 50 
rend das mit Verkürzung des Vocals durch m erweiterte gam in 
ßaiva d. i. ßav-jta so gut wie im lat. ven~io, osk. ben (ben-ust = 
veneril) und im goth. giwm {rjuima, venio) seine Vertreter hat. — Wie 
ßa zu ßaiva verhält sich (pa zu (paiva (No. 407), mit dem Unter- 
schied jedoch, dass der nasale Zusatz bei der letzteren Wurzel 
weiter um sich gegriffen hat {i-(pdv-tjv). Der kürzeren Form, die 
in fpn-yU vorlicgt und in der die Begriffe leuchten und sprechen 
sich vereinigen, entspricht skt. bhd {bhd-mi, splcndeo), der erweiter- 
ten skt. bb/m (später bbaif), das in den Veden mit dentalem Nasal 
laudare, culere — eigentlich wohl illustrare — , im späteren Sanskrit 
mit lingualem Nasal loqui, diccre bedeutet. — Achnlich ist das Ver- 
hältniss von rä zu rilva. Die kürzeste Form ist in dem homerischen 
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tij enthalten. Von tä gelangen wir zu gr. Ta-vv-rai — skt. üi-iiu-lv, 
wo der nanale Zusatz nur dom Praesensstamin zu dienen selicint. 
Aber sehr nahe liegt diesem da.s gr. xavu- in Zusammensetzungen 
wie ravv-xexko-s nebst dem skt. Adjoctiv tanu-s == tenu-i-s alln. 
Ihiiiin-r ksl. It-nt-kli. Für reiv-a = rev-jat mit allem was dazu 
goliört (No. 2.S0) so gut wie für lat. ten-e-o und ten-d-o goth. 
Üum-j-a lit. tem-p-jü (vgl. lat. iem-p-tare) haben wir den nasalirten 
Stamm geradezu als Wurzel anzusetzen. — Ferner tu : xev = 
TU : t£v, also wie ye-ya-äg zu ^-ysv-ö-pt/u (No. 128), wobei frei- 
lich die besondere Neigung des Griechischen in Betracht kommt v 
nach tt zu unterdrücken. Dennoch scheint den Ausgangspunkt 
bilden zu müssen, von wo aus wir nun auch das lit. j/im-ti, nasci, 
mit seinem m begreifen, und dies m gcm.ahnt uns wieder an gr. 
yüp-o-g, yafi-dv, was von unserer Wurzel schon deswegen nicht 
getrennt werden kann, weil yap-ß-po-g dem lat. yen-e-r, d. i. der 
Stamm yap-ß~go dem Stamme ynn-e-ro entspricht, und überdies dem 
gleichbedeutenden skt. y'dm-i}-//- zu vergleichen ist. — paQ-va-pui 
(No. 458) steht dein in den Veden üblichen mary, tödten, bekämpfen, 
zur Seite, dessen Zusammenhang mit W. mar {mr), lat. mor-i kaum 
geleugnet werden kann. Dasselbe nasale Element, das ausschliess- 
lich im üricchischen den Praesensstamm durchdringt, macht sich 
im Sanskrit breiter. — Dunkler ist das Vcrhältuiss dos Nasals 
in zwei andern Wurzeln. Der W. Kpep in xgepa-pat- (No. 75) 
.')7 vergleicht sich unmittelbar goth. hrarn-j-an , kreuzigen, steht aber 
auch das lit. kär-li, hängen, so nahe, dass wir, da Metathe.sis bei r 
sehr häufig ist, wohl vermutlicn dürfen kar sei die Urform, woraus 
sich erst krn, dann kram entwickelt habe. — Die W. be in df'-to, 
öi-dtj-pi (No. 2tJ4) ist identisch mit ved. dii, binden, man möchte 
aber auch Verwandtschaft mit W. bag, dapaa skt. dam hat. domo 
u. s. w. (No. 2G0) vermuthen, ja auch mit Sep-io, dtp ag, d6po-g 
(No. 2GÖ). 

Weit beschränkter ist die Zahl der Wurzeln, die um eine der bei- 
den liquidne r oder l verinehrt zu sein scheinen. Dennoch wird man 
zwischen den Wurzeln g€p (pi'g-og lat. «Jcr-co No. 4(57 ) und ge (pe- 
tgo-v skt. md No. 401), zwischen exeX (atekka No. 278) und exu 
(skt. sifid No. 210) die Verwandschaft nicht ableugncn können. — 
Selbst der Zusatz eines r ist wenigstens in den W. (puF (aeol. ipavog) 
neben qju (skt. hhd No. 407) und slur (atav-g6~g No. 217j neben 
exa kaum abzuweisen. 

Bleiben wir hier stehen ohne uns in eine Menge von andern 
Fragen von noch schwererer Entscheidung cinzulassen und versu- 
chen es die Ergebnisse dieses IJeberblicks zusammen zu fassen. 
Es steht fest, dass eine nicht geringe Anzahl von Wurzeln, von 
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denen hier überhaupt nur die im Griecliischen erhaltenen berück- 
sichtigt werden konnten, mit gleicher oder doch sehr ähnlicher Be- 
deutung in doppelter Form erscheinen, ebenso, dass diese doppelte 
Form gelegentlich zur Bildung der Tempusstämme oder zu anderer 
in die Verbalflexion eingreifender Unterscheidung der Bedeutungen 
verwandt wird. Wie aber entstand nun die eine Form aus der an- 
dernV Zunächst könnte man fragen, ob denn wirklich die kürzere 
mit liecht primär, die längere secundär genannt werde. J. Grimm, 
wie wir sahen, hat in umfassender Weise wenigstens für den ihm 
zunächst liegenden Sprachkreis der längern Form die Priorität zu- 
gesprochen. Allein in weiterem Maasse wagt er selbst nicht dies 
Verfahren durchzuführen, das auch in der That zur allergrössten 
Willkür nöthigen würde. Schwerlich wird jemand so kühn sein zu 
behaupten, W. 9u sei aus Butt, ö\ oder öXe aus öXek, skt. y» aus 
Jiig verstümmelt. Einen solchen Versuch würden wir namentlich 
auch da aufgeben müssen, wo die vocalisch auslautcndc Wurzel 
mehreren durch verschiedene Uonsonanten charakterisirten conso- 
nantisch auslautcnden Stämmen gegenüber steht. So findet sich 
neben ju jug und jtidh, neben bhä bhan bhds b/iav, neben md (gr. pe) 
nuid und mar, neben slii stap stur stal. Setzen wir also dreist die 
kürzere Form als die ältere an, so fragt sich weiter, wie aus ihr 
die längere entstanden ist. liier sind mehrere Möglichkeiten denk- 
bar. Erstens hat man gemeint, die längere Form gehe auf ein 
Noininalthema zurück. In diesem Sinne hat namentlich Kuhn 
in der Ztsebr. II S. 392 ff. 45T) ff. die nasalen Erweiterungen des 
Praesensstammes auf ableitende Suffixe zurückzuführen gesucht. 
Dann müssten wir schon xä-vv-Tui = skt. ta-nu-ti} als ein aus dem 
Nominalstamme lanu abgeleitetes Verbum betrachten. Allein dem 
stehen doch sehr erhebliche Bedenken entgegen, namentlich der 
Umstand, dass auf diese Weise der Unterschied zwischen primitiven 
und denominativen Verben, welchen gerade die ältere Sprache sonst 
streng festhält, so gut wie verwischt würde, und schon in Bezug 
auf die nasalen Zusätze ist diese Ansicht nicht ohne sehr kühne 58 
Annahmen durchführbar. Ich bleibe daher im wesentlichen bei dem 
stehen, was ich in meiner Schrift über die Bildung ^cr Tempora 
und Modi S. 56 ff. aufgestellt habe, womit auch Max Müller 
Ztschr. IV 271 übereinstimmt. Ohnehin möchte von den andern 
erweiternden Zusätzen nicht leicht jemand behaupten wollen , sie 
seien Nominalsuffixc, was noch allenfalls bei k und t, aber bei p, 
g, s, d, dh schon gar nicht mehr denkbar wäre. — Eine zweite 
Möglichkeit, die man namentlich in Bezug auf dh wiederholt geltend 
gemacht hat, ist die, dass die erweiterten Wurzeln eigentlich zu- 
sammengesetzt wären. Hier könnte man wieder entweder an neue 
CuETius, grieeb. Etym. 2. Aufl. 5 
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Vcrbalwurzeln oder an Pronomina denken. Am nächsten liegt es 
dh aus der W. dhä setzen, tliun (gr. 0€) herzuleiten. lo-9 o sammt 
ia-&C-(o in t'd-S’f zu theilen und ,ich thue essen' zu übersetzen, das 
lässt sich huren. Man denkt sofort an die geläufige Anwendung 
derselben Wurzel im Englischen und in fast allen deutschen Mund- 
arten zur Umschreibung der einfachen Verbalformen: he did not 
cume, und ähnliches, das Pott IP 475 in Fülle zusammenstellt. 
Freilich springt auch sofort ein erheblicher Unterschied in die Au- 
gen. Jenes dh = & dringt auch in die Noininalbildung ein: skt. 
ju-dh-man (Kampf = ücniv), nci-9-os, ja hat hier oft allein seine 
Stelle gefunden: <rTo-ö--fid-s. Wir müssen also auf jeden Fall an- 
nehmen, dass sich in einer sehr frühen Zeit jedes Bewusstsein dieses 
Urspnuigs verloren und dass diese Erweiterung völlig den Charak- 
ter eines mitbedeutenden Bestandtheils der betreffenden Stämme an- 
genommen hat. Das erweiternde p ist von Benfey (Kurze San- 
skritgrammatik S. .57) mit einer W. ptl in Verbindung gebracht, 
eino Annahme, die in etwas andrer Fassung auch die Billigung 
Schleichers (Compend. 209) wenigstens in so weit gefunden hat, 
als er die sanskritischen Causalia auf -pajd-mi z. B. dä-pa-jä-mi, 
ich lasse geben aus dieser W. hervorgehen lässt. Leider ist aber 
diese W. pd in der für Causativ- und andre erweiterte Verbal- 
stämme allein brauchbaren Bedeutung machen rein hypothetisch. 
Gegeben ist nur das Substantiv apas = hat. upus mit einigen ver- 
wandten Wörtern, woraus man eine W. up in dieser Bedeutung mit 
einiger, eine W. pd aber mit umgekehrter Consonantenfolge schon 
mit viel geringerer Wahrscheinlichkeit erschliesst. Denn wenn auch 
zugegeben werden muss, dass einzelne Wurzeln z. B. ak (ac-utu-s) 
und ka (co-(t)-s) ihren Vocal bald vor, bald hinter den charakteri- 
stischen Consonanten setzen, so ist dieser Vorgang doch keineswegs 
so häufig, dass wir berechtigt wären ihn überall vorauszusetzen. 
Die skt. W. am andringen, wovon ama-s Ungestüm und md messen, 
an wehen und das für gr. vi-a vorauszusetzende nd nähen gehen 
weit auseinander. Der Versuch jenem hypothetischen pd, thun, im 
griechischen jtoiiu eine Stütze zu verschaffen, scheint mir ebenfalls 
misslungen, noit-a ist augenscheinlich ein abgeleitetes Verbum. 
Benfey vergleicht es mit Zustimmung mehrerer namhafter Forscher 
dem skt. apas-Jd-mi, einem Donominativuin von jenem apas, das 
daraus wie operor aus opus hervorgeht, mit der Bedeutung ich bin 
geschäftig. Allein jenes apas-jd-mi in griechische Laute übertragen 
würde liz'iö-na geben, wie reXec xtkta la, daraus TsJste), und selbst 
wenn wir zugeben wollten, dass der Wurzelvocal hier in einer für 
das Griechische beispiellosen Weise abgefallen, dass statt des zu 
erwartenden t in dem Huflix us o eingetreten wäre, so kämen wir 
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doch immer nur zu noia und mUesten um noiia zu erklären erst etwa 
einen Substantivstamm xoio Nominat. moio-s im Sinne von operator an- 
nehmen, um von da aus zu einem ÄOt/-o> im Sinne von operator 
sum zu gelangen. Ich gestehe, dass mir dieser Weg zu weit ist, 
und halte es überdies keineswegs für gleichgültig, dass xottlv nicht 
operari sondern schaffen, hervorbringen bedeutet und somit auch be- 
grifflich jenem opus und operari fern liegt. — Versuche mit andern 
Verbalstämmen zur Erklärung jener Zusätze sind meines Wissens 
nicht gemacht. 

Ein andrer Ausweg wäre der, Pronominalstämme als die Quelle 
dieser erweiternden Zusätze oder doch einzelner von ihnen zu be- 
trachten. Aber sieht man sich unter den Pronominalstämmen um, 
so bieten höchstens die Stämme ka, ta, da und na einen Anknüpfungs- 
punkt für die Zusätze k, l, d und n. Wer diese Erklärung annähinc, 
würde also diesen Zusätzen den gleichen Ursprung wie den Suf- 
fixen anweisen, mittelst welcher die Nominalstämmc gebildet wer- 
den. Allein augenscheinlich ist die Function beider Elemente doch 
sehr verschieden. Die Wurzelerwoiterung ist eine aller Nominal- 
bildung offenbar vorausgehende Erscheinung, insofern selbst die 
Ausprägung verschiedener Verbalformen schon erweiterte Stämme 
vortiussetzt. Es ist eine Art Wortbildung vor der Wortbildung 
oder mit andern Worten eine ältere Schicht von Bildungen, über 
welche sich die in historischer Zeit übliche Flexion und Stammbil- 
dnng gelagert hat. In Bezug aber auf den Ursprung dieser Zusätze 
bleibt uns schwerlich etwas andres übrig als zu bekennen, dass wir 
von ihrem Ursprung nichts wissen. Wir stehen hier an einer Gränze, 
über die unser Erkennen für jetzt wenigstens nicht hinansgeht. 
Demnach betrachten wir alle diese Laute als solche Elemente, 
welche, ohne in den Kreis wortbildender Suffixe zu fallen, wie 
Pott E. F. I' 172 sagt, ,dem Principe der Bedeutsamkeit dienen,' 5‘J 
eine Auffassung, welche derjenigen nicht all zu fern liegt, die Lo- 
beck von seiner, im Rhematikon weiter nusgeführten Anschauung 
ans zu Buttmann’s Ausf. Gr. II 8. 63 üussert, wo er Oonsonanten 
wie T in xXema, 9 in Sx9opai Hülfsconsonanten nennt. In ähnli- 
chem Sinne spricht J. Grimm Ueber Diphthonge S. 63 von einem 
älteren und einem jüngeren stärkeren Geschlecht von Wurzeln. ,An 
die Stelle vieldeutiger sich verwirrender Wurzeln mit Vocalausgang, 
wie sie in morgenländischen Sprachen sich kund gibt, scheint in den 
europäischen, zumal der deutschen, die Neigung vorhanden, den 
Wurzeln durch beigefügte Consonanten grössere Individualität zu 
geben' (vgl. Ileyse System S. 128). 

Man könnte daher diese Erweiterungen ini Anschluss an eine 
Ztschr. IN' 216 ff. von mir für das Gebiet der Nominalbildung vor- 
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gesclilagenc Bezeichnung fVurzeldeterminative*) nennen. Auf jeden 
Fall war die Bildung neuer Formen durch solche Determinative 
noch in vollem Flusse zur Zeit der Sprachtrennung. Ja es scheint 
sogar, dass sie zum Theil erst später weiter um sich griff. Es ist 
merkwürdig, dass J. Grimm sowohl für die deutschen wie für die 
slawischen Sprachen nur eine kleine Zahl vocalisch scbliessendcr 
Wurzeln zulässt, während im Sanskrit, Griechischen und Lateinischen 
eine nicht unbeträchtliche Menge erhalten ist. 


*) Corssen inncht (Beitrai^n zor lateinischen Formentehre 8. 116) gegen 
diesen Namen eine doppelte Einwendung. Er tindet den Ausdruck Detrrmmatio 
nicht bestimmt genug, weil iin Grunde aucli jedes wortbildende Suffix detenni' 
nirc. Aber da für diese der Name Suffixe schon allgemein üblich ist der 
»ncli sehr onbcstimmlcr Natnr, aber doch durch den Usus hinreichend fixirt ist — 
uud da durch den Beisatz M’urzel- die besundre Beziehung auf diese Grundbe- 
Btaudthcilc der Sprache gegeben ist, so scheint mir die nöthige Deutlichkeit vor- 
handen zu sein. Wichtiger ist ein zweiter Kinwand, der das bestimmter aus- 
spricht, was mir auch wohl von andern Seiten entgegen gehalten ist. C. sagt 
,er könne sich nicht denken, wie blosse, kahle Consonanten ohne vocalischeu 
Heiklang, für sich allein ansprechbare Lautbestaudtheilc, bloss gedachte Laut- 

munaden allein nrsprUnglich an Wurzeln gefUgt werden konnten, um deren 

iledeiitang auBzaprilgcn‘. Dies auch mir undenkbare habe ich aber auch nir- 
gends ausgesprochen, sondern nur dies, dass der Ursprung der Determinative 
unerklärt seL Müssen wir doch auch sonst in der «Sprachwissenschaft bisweilen 
mit unhokaniiten Grössen rechnen uud uns begnügen diese zu ordnen, die gleich- 
artigen zusummcnzustclien und ihre Function zu bestimmen. Ein Name, durch 
welchen wir eine gewisse Classe solcher Elemente von audeni unterscheiden, 
scheint mir immer schon etwa.s wertb, — 8o)l aber über den Ursprung der Wur- 
zeldcteriniiiative eine Vermuthung gewagt werden, so scheinen mir hier zwei 
Mögliclrkeitou gegeben zu sein. Es Hesse sich wohl denken, dass die Sprache 
iu der Periode der Wiirzelschöpfung Duppelwurzeln geschafTen hatte, je eine 
kürzere und eine um einen Consonanten im Auslaut längere mit verwandter Be- 
deutung. Dies ist die Meinung Max Müllcr’s (Lect. 11 312), indem qj dusiers 
of rooli annimrat, ,differing from cach uther merely by une or two letters' und 
in dieser Beziehung den Anlaut (vgl. oben 8. 56) und Anslaut aaf eine Linie 
stellt. Man könnte auch die ebendort berührte Mannichfaltigkcit des Inlauts ver- 
glcichon. Von einem Anfügen wäre dabei keine Uede, Die zweito Möglichkeit 
ist die Kntstchimg der Erweiterung durch Zusammensetzung, so dass wir in 
jenen einzelnen Consonanten verwitterte Stämme anznerkennen hatten. Dass 
man diese Annahme bisher nur in Bezug auf diu mit dh verglichene W. dhä zn 
einer gewl.ssen Walirsclieinliclikcit gebracht hat, ist oben ausgeführt. Ich gebe 
zu, dass die zweite Au(Ta.ssung mehr im Einklang mit den Ergebnissen steht, 
wclclie die Wissenschaft nach andern Seiten geliefert hat, aber so lange noch 
über den grössten Theil dieser Elemente ein solches Dunkel verbreitet ist, ziehe 
ich es vor die Frage als eine offene zu betrachten. 
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Indem wir bemüht waren das etyinolopischo Verfaliren der ver- 
gleichenden Sprachforschung einer übersichtlichen Kritik zu unter- 
werfen, glaubten wir vor zwei Fehlern, die sic häufig beging, uns 
hüten zu müssen, vor einer ungerechtfertigten Bevorzugung des 
Sanskrit und einem übertriebenen Zerlegen der Wurzeln. Die 
letztere Betrachtung machte eine kurze Erörterung des Begriffes der 6(1 
Wurzel nüthig, von wo aus wir wieder auf die Frage nach den in 
der Wurzel etwa noch vorhandenen beweglichen Elementen und auf 
die weitere Frage geführt wurden, wie weit etwa noch in den Wur- 
zeln wieder accessorische Bestandtheile konnten angenommen wer- 
den. Zu jenem übermässigen Zerlegen und Zersetzen der Wurzeln 
steht in geradem Gegensatz ein andres Bestreben der vergleichen- 
den Etymologen, nämlich das, ‘vollständige Wörter von unverkenn- 
barer Verwandtschaft wo möglich als völlig gleich zu erweisen. 
Von diesem Streben ist unter den älteren Etymologen namentlich 
Pott ziemlich frei. Pott hat wiederholt (auch IF 807, 035) und 
mit Nachdruck darauf hingewiesen, dass man zwischen partieller 
und totaler Gleichheit wohl unterscheiden und der Sprache nicht 
das Recht verkümmern dürfe aus einer Wurzel oder einem Stamme 
durch verschiedene Suffixe verschiedene Wörter abzuleitcn. Da- 
gegen ist in neuester Zeit zuerst von Kuhn und Ebel, dann in viel 
ausgedehnterem Maassc von Benfoy und Leo Meyer versucht 
worden die Identität verschieden lautender Suffixe dadurch zu er- 
weisen, dass sie in ähnlicher Bedeutung an dieselben Stämme ge- 
fügt werden, ein Unternehmen, das schliesslich auf das eben er- 
wähnte Bestreben partielle Gleichheit zu völliger Gleichheit zu er. 
heben hinausläuft Mein Freund Kuhn hat zuerst Ztschr. I .308 
nachzuwoisen gesucht, dass das sanskritische besonders bei Ncutris 
viel gebrauchte Suffix as, als dessen Repräsentanten man längst gr. 
fg Nom. og, lat. es Nom. tis erkannt hatte, aus al entstanden sei, 
und indem er eine grosse Reihe ven Wörtern durchging, kam er 
bei dom Ergebniss an, dass nicht bloss diese Formen, sondern auch CI 
die Suffixe ar, an, anl alle aus einer Grundform entstanden wären. 

Für das Sanskrit lassen sich einige der behaupteten Lautübergängc, 
namentlich der von s in r im Auslaut nachweisen. Aber wenn wir 
nach Analogien fragen, um z. B. den behaupteten Uebergang von 
älterem iaJog — factisch kommt der Dativ vSsi erst Hesiod. Thoog. 

61 vor — in vSaff und beider Entstehung aus viar zu erweisen, 
so werden wir S. 374 auf die angebliche Identität der Sylben Sqi 
und fpi mit skt. aä verwiesen. Aber mit dieser einzigen Analogie 
sieht es höchst bedenklich aus. Dem skt. aü (ultra, nimis) ent- 
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spricht, wie allgemein anerkannt wird, gr. itt, lat. el und auch wohl 
al in al-nvu-s. Dass dasselbe Wort sich ausserdem in einer so 
verschiedenen Form finden solle, ist schon an und für sich unwahr- 
scheinlich. Aber auch der Ocbrauch spricht nicht dafür. Es ist 
wahr, dass die verstärkende und vergrösscrnde Bedeutung von api 
und lp(, über deren Unterschied Buttmann Lexil. 1 147 noch immer 
lesenswerthcs verhandelt bat, dem skt. ali in Zusammensetzungen 
sehr nahe kommt. Indess von der Grundbedeutung darüber hinaus, 
die z. B. in ati-mätra-s übermässig, a/i-r/ilra-s übernächtig, unver- 
kennbar hervortritt, ist im Gebrauch von dpi und (’pt auch keine 
Spur zu finden, üqi hat vielmehr einen Gebrauch, der sehr an 
oprt, Squo-s erinnert, ägtipgav a 2(U heisst wie «pt^poii' 
trefflich gesinnt, äpriexijs Ä 281 trefflich redend. Bedenken 
wir ferner, dass aus dem Begriff treffen, passen sich dem Griechen 
die geistigen Vorstellungen von ä^fitvog, dpijpo's, von «ps'-ux-o 
und dem damit zunächst verwandten dpt-rij ergeben, so liegt es 
sehr nahe ag-i auf eben diese Wurzel zurückzufübren und mit 
äpt-(Jto-ff, aQtCav zu verbinden (No. 488). Auch im Skt. finden 
wir dieselben Laute mit ähnlicher Bedeutung im Adverb ara-m 
,recht, passend, genug,' ar-ja-s, unter anderm auch ,gütig, der 
beste,' womit man ja längst den Namen der Arier als der guten, 
edlen zusammengebraebt hat. Warum also für dpt in der Ferne 
suchen, was so nahe liegt? Was f’pt betrifft, für dessen Bedeutung 
Buttmann Zusammenbang mit siiptig wünschte, so will ich dessen 
Identität mit dpt nicht all zu entschieden behaupten, obgleich ja 
62 gerade vor p die Vocale £ und « mehr als vor .indem Consonanten 
schwanken. Möglich wäre auch ein Zusammenhang mit skt. varu, 
das wir wegen varija-s als ältere Form für uru-s = svpv-g vor- 
aussetzen müssen. Das Digamma wäre dann spurlos verschwunden. 
Bopp im Glossar vergleicht mit tiru das irische ur {very), das dann 
unserm ^pt sehr nahe käme. Dem sei wie ihm wolle, das gesagte 
genügt wohl, um die Zusammenstellung beider Präfixe mit ati zu 
widerrathen. Ueberhaupt, wer kann glauben, dass der bei der 
Flexion und Wortbildung so überaus häufige Laut l, den wir vor 
unsern Augen unzählige mal — durch den Einfluss eines nachbar- 
lichen t oder V — in o übergehen sehen, in einigen wenigen Fällen 
ganz andre Bahnen einschlagen sollte? Alles verständige Etymolo- 
gisiren muss auf der Methode beruhen, welche schon Ilerodot sieh 
für seine Forschungen vorzeichnete (II 33). Es gibt gewisse augen- 
scheinliche Thatsachen, die bisweilen auch trotz der Seltenheit der 
dabei vorkommenden Erscheinungen uns zu unbedingter Anerken- 
nung nöthigen. Obgleich der Uebergang der Lautgruppen nr, xz 
in ßö, yd durch keine unzweifelhaften Analogien zu erweisen ist, 
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wird niemand leugnen wollen, dass rßdofwg und oyöoog aut' iTitä 
und dxTc> zurückgehen. Haben wir hier etwa einen solchen Kall? 
Wir sehen, dass mit Hülfe einer grossen Fülle von Suffixen, in 
denen wir zum Theil Pronominalstämme zu erkennen vermögen, 
eine Masse von Wörtern aus den Wurzeln abgeleitet werden, nicht 
etwa eins aus jeder, sondern sehr viele. Alles weist darauf hin der 
Sprache für jene alte Zeit, welche der Spaltung der indogermani- 
schen Sprachen vorausgoht, eine wuchernde Triebkraft zuzuschrei- 
ben. Dass sich die mannichfaltigcn Wörter, welche aus einer Wur- 
zel hervorgehen, nicht etwa nach den abstracten Kategorien son“’ 
dem lassen, in welche die spätere Grammatik sie zu schnüren ver- 
sucht hat, dass vielmehr fast alle Suffixe zur Bezeichnung derselben 63 
Kategorien verwandt werden, habe ich in meiner Dissertation lic 
nominum Graecorum formatimxe gezeigt. Daraus folgt freilich nicht, 
dass die Masse der primitiven einer Wurzel entsprossenen Wörter 
völlig gleichbedeutend war. Die Differenzen werden mehr sinn- 
licher und concreter Art gewesen sein, und als die eigentliche Be- 
stimmung der Suffixe müssen wir die betrachten, ein Wort zu indi- 
vidualisiren. Wenn wir nun aus der einen W. i/rf im Skt. durch 
das Suffix cm ud-an (Wasser) = goth. valo (St. vcilin), andrerseits 
das dem alts. wal-ar zum Grunde liegende ud-ai- od. racl ar ent- 
springen sehen, was hindert uns hier eine ursprünglich doppelte 
Bildung anzunehmen, deren Bedeutungsdifferenz freilich kaiim 
naebzuweisen sein wird, zumal da cs für den oft behaupteten Ueber- 
gang von n in r namentlich zwischen Vocalen an jedem evidenten 
Beispiel fehlt? An dies ud ar schliesst sich gr. ndcop an, das mit 
dem Stamme der übrigen Casus vöat kaum anders als durch vbaQX 
vermittelt werden kann. Dies vorausgesetzte vSccq-t ist um ein r 
stärker als udar. Aber ich betrachte dies r als ein neues indivi- 
dualisirend hinzugetretenes Suffix, worfiber einiges weitere Ztschr. 

IV 211 ff. Für die Erklärung des hesiodeischen Dativs cd«, den 
die alten Grammatiker wie ovStc auf ovöag, so auf vd'ns zurüek- 
führten, ergibt sich dann die einfache Erklärung, dass es auf einen 
jenem vdar nacbgcbildeten Nominativ vöag zurückgeht und sein r 
eingebüsst hat. Wenn wir auf allen Stufen der Wortbildung Slan- 
nichfaltigkeit, nicht dürftige Einförmigkeit gewahren, warum sollten 
wir den Lautgesetzen zum Trotz jene Suffixe zusammenschwoissen 
wollen? Mir scheint cs nicht einmal zulässig solche Suffixe ohne 
weiteres zu identificiren, deren Laute einander näher liegen. Ob- 
gleich l unter gewissen Verhältnissen in s übergeht, wage ich weder 
die Suffixe mit / denen mit s, noch auch den Pronominalstamm la 
mit sa gleich zu setzen. Trennen scheint mir hier überall sicherer 
als Gleicbsetzen. Selbst zur Bezeichnung solcher Verhältnisse, die 
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in ihrer Einfachheit und gleichsam Greifbarkeit dazu am wenigsten 
Anlass zu bieten seboinen, verwendet diu indugermanischo Sprache 
lautlich verschiedene Mittel: wir finden ;rpöfto?, primus goth. fnima 
neben Xffäioi und pra-lha-ma-s, wir haben ein doppeltes Conipara- 
tivsuffix und sehr mannichfaltige Deminntivbildungcn. Aus der 
gleichen Wurzel an (No. 419) wird in gleicher Bedeutung mit ver- 
fit schiedeneu Suffixen skt. an-i-la-s gr. av-e (lo-g (= lat. an-i-mu-s) 
ahd. un-s-t gebildet. Aus der W. par füllen (gr. lat. ple) gehen 
nXij-9--og, phl-bi-s, ahd. fol-c hervor, begrifflich wenig verschieden, 
ohne dass cs jemand cinfallcn wird ausser der Wurzel auch die 
wortbildenden Sylben dieser Wörter zu idcntificircn. Zum Uober- 
tluss bietet das Kirchenslawische pk-me (tribus) und das mit Volk 
identische plti-kit neben einander. Gerade das Sanskrit, von wel- 
chem doch alle Jene Versuche der Suffixidentifieirung ausgehn, zeigt 
von Anfang an eine ungemeine Mannichfaltigkcit der Wortbildung. 
So gehen aus der W. nd, essen, in gleichem, oder doch ganz uner- 
heblich verschiedenem Sinne die Substantive adana-m, anna-m, ad~ 
man, ud-ja-m hervor, sämmtlich Essen, Nahrung bedeutend, während 
für denselben Zweck im griechischen id-adtj, idtjtv g, im Lat. es- 
ca, im Lit. ed-i-s (St. edja") andre Suffixe verwandt werden. Von 
der W. dti, gaben, gehen im Sinne eines nonien agentis aus dälar 
(i= Jori/p, dator) und dä-ja-s, dtVja-ka-s gebend, dii~ru s freigiebig, 
zur Bezeichnung der Gabe dä-na-m (=dönu m), da -man. Wo liegt 
nun irgend ein .Motiv das griechische dä-QO-v etwa aus da-na-m 
horzuleiten, zumal da wir derselben Doppelbildung bei den Slawen 
und Litauern begegnen? Die Gabe heisst auf Lit. du ni-s mit einem 
N-Suffix, auf Ksl. da rii mit einem K-Suftix. Auch ~ti wird ebenso 
verwendet in öc3 r-i-g = lat. dol-{i)-s. Aus W. g'an zeugen wird 
gebildet ijan-i-tar = yeuerijg, genilor, g'an-aka-s g'an-i-lva- s Vater, 
g'anas = ytvng, genus, in demselben Sinne das übliche g'an-us, wenig 
davon verschieden g'an-i-man, g'ä-t-i-s = gen(H)-s, g'd-na-m, g'an- 
a-iia-m, g'ani-s (vgl. goth. kuni). Sehen wir daraus, dass dieselbe 
Sprache von den ältesten uns erkennbaren Zeiten an eine Fülle 
von Suffixen verwendet und dass in den verwandten Sprachen hier 
dies, dort jenes Suffix ausschliesslich oder doch vorzugsweise für 
den bestimmten Zweck üblich geworden ist, so liegt zu einer Iden- 
tificirung von Suffixen, die durch ihre Laute geschieden sind, gar 
kein Anlass vor. Schon an Ebel's Versuchen (Zeitschr. IV S. 121 ff.) 
konnte man sehen, was cs kostet die Monotonie durchzuführen, 
lieber mehrere der dort besprochenen Suffixe, namentlich über die 
mit d, das wo es allein steht sich nirgends als Entartung eines t 
erweisen lässt, hoffe ich unten wahrscheinlichere Erklärungen geben 
zu können. Aber viel weiterjgoht jetzt Leo Meyer im zweiten 
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Bande seiner Vergl. Gr. des Grlech. u. Lat. Hier wird eine Theorie 
der Wortbildung aut' die Spitze getrieben, die man passend Parli- 
cipiaUheorie genannt hat. Diese Theorie, welche von Pott II’ 936 
in sehr entschiedener Weise verworfen, von Sonne (Ztschr. XII 2S.5) 
mit treffenden Gründen bestritten ist, ruht auf der ganz willkür- 
lichen, von Bcnfey aufgcstelltcn Behauptung, dass die Participia 
und namentlich das Participium Praesentis Activi eine Menge an- 
drer Nominalformen an Alter überragen. Benfey stützt diese Be- 
hauptung im Grunde nur auf den höchst seltsamen Einfall, das Suffix 
dieses Particips -ant sei aus der Endung der 3 PI. -anU, also z. B. 
skt. bharan! = tpsQovt aus b/mranli = dor. (pigovri entstanden. 
Dass irgend jemand diese Meinung theilt, bezweifle ich. Dennoch 
macht Leo Meyer das Suffix -anC zum Ausgangspunkt seiner Dar- 
stellung und sucht zu zeigen, dass durch Lautschwäcbungen und 
Lauttilgungen aus diesem -ant und seiner um einen A-Laut erwei- 
terten Nebenform -anla eine grosse Anzahl der üblichsten Nominal- 
suffixe entstanden sei. Nach ihm sind unter anderm -«x, z. B. in 
skt. ff'imas — ytvog, genas, -an, t)n, z. B. in äijS ov, aid- ov, -ana, 
z. B. in TQVTt-avo-v, -ata z. B. in fx-iXo-s, -ara, z. B. in AtT-opd-g, 
-na, z. B. in dti v6-g sämmtlich nur verschiedene Ph.asen jenes -ant. 
Bestimmte Analogien für die vorausgesetzten Lautübergängn werden 
selten beigebracht, ja es wird die Forderung solcher Analogien nicht 
undeutlich für eitel Pedanterie erklärt und an die in Zukunft noch 
zu erkennenden Lautneigungen appellirt. Es ist, als ob der Bprach- 
geist, der doch im Gebiete der Wurzeln und der Verbalendungen 
auch nach Leo Meyer nicht wild zwischen Lauten wie t, s, n, l, r 
umhprfährt, seine besondere Lust daran gehabt hätte, gerade bei 
den Nominalsuffixen alles früher geschaffene, und war es auch noch 
so gefügig, wieder zu zerstören, jedoch so, dass die alten Suffix- 
formen neben den neuen immer noch fortbestanden. Während die 
neuere Sprachwissenschaft sonst eine in der Sprache waltende Ver- 
nunft zu enthüllen bemüht ist, würde nach dieser Theorie vielmehr, 
wenigstens in diesem Theil der Sprachformen, der haare Zufall dor 
Lautzerstörung walten, und während es sonst als ausgemacht gilt, 
dass das rein zufällige sich wissenschaftlicher Erkenntniss entzieht, 
so behauptet man doch hier die Schlangcnwindungen dieses Zufalls- 
spiels enträthseln zu können und spricht dies nicht selten mit einer 
Zuversicht aus, die jeden Zweifel niederschlagen soll. — Auch die 
Anhänger der Participialtheorie — die man auch Proteustheorie 
nennen könnte — nehmen an, dass die Nominalsuffixe aus Pronominal- 
stämmen entstanden seien. Sie würden vielleicht zngeben, dass 
jenes beliebte -ant schon aus an und ta zusammengesetzt sei. Aber 
wo liegt dann irgend eine Berechtigung zu der Behauptung, der 
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erste dieser beiden Stämme sei nie für sich allein gebraucht, viel- 
mehr wo -an factiseh vorkoinmo, sei dies schon aus -anl entstellt? 
Ich vermisse also in Bezug auf diese Theorie die innere Consequenz 
und die Uebereinstimmung mit dem, was wir sonst von der Sprache 
erkannt zu haben glauben. 

Bei unsrer Musterung des griechischen Wörterschatzes wird 
umgekehrt noch vielfach auf die Thatsache einer bunten Mannich- 
faltigkeit und auch darauf hingewiesen werden, dass der Ursprung 
aus 4iner Wurzel selbst bei gleicher Bedeutung keineswegs An- 
wendung desselben Suffixes erfordert. Ich versuche es nicht lacru- 
ma (No. 10) dem gr. daxQV oder ddxffv-o-v, dtixtvlo-g oder lat. 
(tigitu-s (No. 11) dem goth. taihö, i-6-g, Pfeil, dem skt. ish-u-s auch 
im Suffix gleich zu setzen, sondern begnüge mich mit der Identität 
der Wurzel und der Bedeutung. Es lässt sich leicht auf verschie- 
dene Weise erklären, wie beides ohne die dritte Gleichheit möglich 
ist. Einerseits nämlich haben in vielen Fällen gewiss schon vor 
der Sprachtrennung mehrere Formen aus einer Wurzel mit nur 
leise verschiedenem Gebrauche neben einander gestanden, wovon 
wir ja in allen Sprachen zahlreiche Beispiele finden, und zutUllig 
hat sich in der einen Sprache die eine, in der andern die andere 
Form erhalten, ohne dass wir — was besonders bei Benennungen 
ganz äusserlicher Gegenstände schwierig ist — noch einen Bedeu- 
tungsunterschied erkennen könnten. Andrerseits dürfen wir auch 
der Zeit nach der Sprachtrennung noch so viel Triebkraft Zutrauen, 
die Suffixe nicht etwa bloss zu verstümmeln und zu entstellen, son- 
• dem auch zu erweitern und zu verzweigen. Wenn z. B. das Latei- 
nische noch nach der Trennung vom gräco-italischen Grundstöcke 
aus dom, so scheint es, damals vorhandenen Stamme gno-li (gr. 
yv<ö-at-g) durch den Zusatz eines zweiten Suffixes gno-li-on (Nom. 
gno-li-a)*) zu bilden vermochte, warum sollen wir den Griechen cs 
nicht Zutrauen, gelegentlich selbständig ein t hinzuzunehmen, zumal 
ja doch das Ziel vollständiger Gleichsetzung aller verwandten und 
r>5 bedeutungsgleichen Wörter auch von dem kühnsten Etymologen 
nicht erreicht werden wird? Das x dos von Ilerodot angeführten 
persischen anä- x-a = xvv-d (No. 84) werden wir als woitorbilden- 
des Suffix stehen lassen müssen, während der Stamm eaa nach 
persischen Lautgesetzen aus Qvan = xvov entwickelt werden kann. 
Konnten aber die Perser diesen Thiernamen durch k individuali- 


•) Einen andern Urspninp des lat. jedoch ohenfall» au» zwei zusam- 

mengesetzten Suffixen (tjä -J* "<*) sucht Leo Meyer Orient u. Occident II 686 ff. 
zu erweisen. 
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siren, warum nicht andre Völker durch andre suffigirte Laute? (Vgl. 
Ebel Ztschr. IV 331.) Um neue Lautübergänge zu erweisen bedürfen 
wir schlagender Thatsacben ; schlagend aber ist eine Vergleichung nur 
dann, wenn Bedeutung und Form zusammen kommen. Von einer 
scharf bestimmbaren Bedeutung kann aber nur bei sehr wenigen 
Suffixen die Rede sein. Folglich fällt bei der Vergleichung von 
Suffixen der eine Hauptfactor in der Regel weg. Wenn nun ausser- 
dem die Laute verschieden sind und wenn die Thatsacho fcststoht, 
dass die Sprache von gleichen Wurzeln aus zu gleicher Bedeutung 
durch Anwendung verschiedener Suffixe gelangt, wo bleibt da noch 
eine überzeugende Kraft übrig? 


10 . 

Der Fehler, vor welchem wir uns eben glaubten warnen zu 
müssen, ging aus dem Streben hervor der indogermanischen Sprache, 
die sich später in ihre verschiedenen Aeste verzweigte, schon vor 
dieser Trennung einen möglichst grossen Vorrath vollständiger, nach 
Laut und Begriff fertiger, Wörter nachzuweison. Mit ihm verwandt 
ist ein andrer Abweg, nämlich der, gleichbedeutende Wörter selbst 
ohne den Anhalt augenscheinlicher Lautverwandtschaft einander 
gleich zu setzen. Es gibt allerdings Gebiete des Wörterschatzes, 
auf denen die Gleichbedeutung auch bei gewissen lautlichen Ver- 
schiedenheiten sehr schwer ins Gewicht fällt. So wurde z. B. das 
System der Zahlwörter mit Ausschluss der Einzahl und der über 
die Hunderte hinausgehenden offenbar in sehr früher Zeit abge- 
schlossen und cs ist kaum denkbar, dass eine einzelne Sprache bei 
einem dieser viel gebrauchten Wörter ihre eignen Woge gegangen 
sei. Obgleich also ivvia dem skt. navam, lat. novem keineswegs 
so nahe liegt wie wir wünschen, wird man cs doch gewiss nicht 
davon trennen wollen, und niemand wird fßdofio g von extä, üyäoo g 
von dxTci scheiden, obgleich die Erweichung von «r und xt sonst 
unerhört ist. Die Zahl der Pronominalstämmc ist überhaupt eine 
beschränkte, namentlich aber gehen die Personalpronomina aus eini- 
gen wenigen Stämmen hervor. Wenn also die Glosse des Hesych. 
Tge ad Kgrjtfg uns unverfälscht überliefert ist, so werden wir nicht 
umhin können beide Formen für identisch mit skt. Iva zu erklären. 
Denn dass in rge ein besonderer, sonst unerhörter, Stamm für dies 
Pronomen sich Umtriebe, hat gar keine Wahrscheinlichkeit. Be- 
trächtlich grösser ist die Zahl der Praepositionen, dennoch aber eine 
für jede Sprache leicht übersehbare. Es scheint mir daher wenig 
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vrahrscheinlich, daas sich neben den gangbaren, durch unendlich 
häuhgen Gebrauch fixirtcn Praepositionen innerhalb einer und der- 
selben Sprache andre Wesen der Art vereinzelt, aber doch in freiem 
Gebrauch und noch dazu den gangbaren völlig gleichbedeutend be- 
finden sollten. Für mich genügt die völlig gleiche Bedeutung des 
dorisch-homerischen xotC mit dem homerischen xffotC (= skt. prali) 
und dem kretischen noQxl um für die erstero Form den Verlust des 
Q anzunehmen und trotz Pott P 272 jrport, notC und xpds für iden- 
tisch zu halten. Eben so wenig kann ich Corsson beistimmen, 
der die Identität von lat. d, au, af mit ab und die von 6 mit ec und 
cx bestreitet (Beitr. .510, 526). Ich sage hier was Corssen S. .30.5 
für den Zusammenhang von pi'do mit von pejerare mit per- 

jurarc geltend macht, die Zusammenstellung ist zu unmittelbar ein- 
leuchtend, als dass man sie in Abrede stellen könnte. Man darf 
diese kleinen unselbständigen Wörtchen nicht mit demselben Maass- 
stabo messen wie Nomina und Verba. Bei ihrer engen Verbindung 
mit bedeutungsvolleren Wörtern waren sie mannichfaltigeren Zer- 
störungen und Entstellungen ausgesetzt. Wie leicht konnte das c 
in e-mendo, i-neco nach Analogie von lü-mcn {luc-men), lü-na {luc- 
na) ausfallen und nun i statt ec auch in getrenntem Gebrauch sich 
fcstsetzen! Von ab licsse sich auch durch abs z\x as und von da zu 
fi gelangen, so dass d sich ähnlich zu as verhielte wie Ira zu Irans. 
Selbst wenn cs hier noch an Analogien für einzelne lautliche Vor- 
gänge fehlt, scheint es mir gerathener an der Identität der gleich- 
bedeutenden Wörtchen fcstzuhaltcn statt neue Combinationen zu 
machen, denen von andrer Seite die Wahrscheinlichkeit abgeht. — 
Auch über die Bezeichnungen solcher Gegenstände und Begriffe, 
welche augenscheinlich von uralter Zeit an hoi den Indogermanen 
mit festen, viel gebrauchten Namen versehen waren, dürfte wenn 
nicht in gleicher, doch in ähnlicher Weise zu urtheilen sein, so über 
Vcrwandtschaftsnamen unil die Namen der Haus- und der bekannte- 
sten Raubthiere. Erst Grassmann hat das lautliche Verhältniss 
von doyoTtp zu skt. duhitar (Ztschr. XII 126) völlig aufgeklärt. 
Dennoch hat auch früher jedermann beide Wörter mit Recht zu- 
sammcngcstcllt. Lateinisches p entspricht selten griechischem x. 
Dennoch stelle ich liipu-s (No. 80) zu iLvxog (für /ärxog) und skt. 
rrka-s, weil es mir glaublicher ist, dass in diesem Falle das k aus- 
nahmsweise in p übergegangen sei, als dass die Römer das allzeit 
gcfürchtetste Raubthier nicht mit dem altherkömmlichen, und doch 
mit einem fast gleichlautenden Namen bezeichnet hätten. In der 
That finden sich denn auch für p = k noch einige Analogien. Unter 
den jüngeren Etymologen ist Hugo Weber der äittigeuxtdrarog. 
Ich befinde mich ihm gegenüber häufig in der Lage die Zusammen- 
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gehörigkeit mehrerer gleiehbedoutender Stämme zu behaupten, die 
lautlich vereinbar sind, z. B. No. 187, 188. 

Je mehr wir uns aber aus diesen Wortgebieten entfernen in 
eine Region wo der Auffassung und damit der Bezeichnung ein 
weiterer Spielraum geboten ist, desto weniger kann die Gleichbe- 
deutung ohne völlige lautliche Uebereinstiinmung uns bestimmen. 
Den Griechen waren ihre einzelnen Götter vielnamig. Wie viel mehr 
dürfen wir in Bezug auf das allgemeine Wort für Gott bei den 
Indogermanen das Gefühl ,Namen nennen ihn nicht' und danach 
verschiedene Versuche des Nennens von Anfang an voranssetzen ! 
Daher die Thatsache, dass die verschiedenen Völker des gleichen 
Stammes so sehr in diesen Namen von einander abweichen. Von 
vielen uralten hielt sich hier dieser, dort jener, gewiss nicht ohne 
Zusammenhang mit der nationalen Auffassung. Um so weniger 
haben wir ein Recht, da noch dazu eine völlig unerklärte Ver- 
schiedenheit des Anlauts vorliegt, und deu-s zusammen zu 

bringen. Das gleiehe gilt nun aber auch von andern Wörtern min- 
der geistigen Gepräges. So vergleicht Bopp im Glossar skt. g'off', 
puynare mit dem lat. pug-n-o, pnulata yuUurali in labialem' obgleich 6G 
doch weder sonst der Uebergang der gutturalen Media g in die 
labiale Tennis p nachweisbar, noch auch pug-n-a-re nebst pug na 
von pug-nu-s gr. nv% ahd. fitst trennbar ist, welches letztere freilich 
wieder p. 268 mit einem ,huc traxerim' zu skt. mushti, und zwar unter 
Schleicher’s Zustimmung (Kirchcnsl. 120) gestellt wird, xvii] 
und porla finden sich mit einem ,fortasse' unter skt. dvära-s, Thor, 
angeführt, wovon uns die dort beigebrachtc Analogie zwisehen pers. 
afpa und skt. aeea (equus) gewiss nieht überzeugen wird, weil hier 
im Inlaut v durch die Nachbarschaft von c in p verwandelt ist, 
dort im Anlaut ohne solchen Anlass eine noch kühnere Lautent- 
stellung angenommen werden müsste, wozu denn noch kommt, dass 
9vga der griechische Repräsentant jenes, wie ich nicht zweifle, aus 
dlwüra-s entstellten skt. dvdra-s ist (No. 319). Noch kühner ist es, 
wenn, wieder mit /orlasse,' (vgl. Pott ID 345) p. 217 Sifa ,e ß(tl>a 
pro dem skt. gleichbedeutenden pi-pil-sd, p. 220 lat. urb-s 

fiUeris Iransposilis' dem skt. pari, Stadt, verglichen wird. Das be- 
denkliche solcher Aufstellungen entging ihrem Urheber selbst nicht, 
und jetzt möchten ihm wohl nur wenige darin beistimmen. Dennoch 
fehlt es nicht an neueren Versuchen ähnlicher Richtung, wohin ich 
den von Legerlotz rechne das deutsche schwarz mit dem gr. 
ftiXag zu identificiren (Zeitschr. VII 134). Wenn wir also auf diese 
Versuche zu sprechen kamen, so geschah dies wieder nur in der 
Absicht, des Grundes ihrer Falschheit uns bewusst zu werden. Die 
Sprache gelangt zu demselben Begrifle duri:h die verschiedensten 
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Vorstellungen, zu denselben Vorstellungen durch die verschiedensten 
Merkmale. Das skt. piiri für pari = gr. nah i (No. 374) geht un- 
streitig auf die W. par, iiiX, jiAi zurück und bezcichnete ursprüng- 
lich die Vorstellung der , Fülle,* des Gewimmels, Gedränges, wor- 
aus sich später der Begriff Stadt auch ohne diese sinnliche Vor- 
stellung entwickelt. Den Griechen selbst entging die Beziehung von 
xdlct; zu jroAAot nicht. Auch bei dem aristokratischen Plato — 
worauf Steinthal Gesch. d. Sprachw. 82 hinweist — blickt Republ. 
II p. 36Ü c diese Etymologie durch. Dagegen ist aaiv für J^aOzv 
= skt. väslii (No. 206) von der W. vas, wohnen, zu demselben Be- 
griff von der allgemeineren Vorstellung Wohnung, bewohntes aus 
gelangt, die im Skt. noch mit västu verbunden ist. Ein Gefühl für 
die Differenz hat sich sogar noch in der mehr politischen Bedeu- 
tung von «04(1; und der rein örtlichen von äatv erhalten. Lat. ttrb-s 
G7 lehnt sich doch wohl an orbt-s an*) (Varro de I. 1. V 5, 143), be- 
zeichnet also den Kreis oder King (xtixios) der Stadtmauern. Da- 
neben haben die Römer ihr op-pidu-m, das ich (vgl. Schweizer 
Ztschr. II 354) von pedu-m (vgl. Pedum) = gr. aedo-v skt. pada-m 
(No. 291) und ob, auf, bei, über, ableite, also eigentlich was am 
Felde, über dem Felde liegt, ein Compositum wie am-segeles, quorum 
uyer viam langil (Paul. p. 21), am-termini, qui circa lerminos pruvinciae 
manenl (ib. 17), daher auch wohl die alte Bedeutung von oppida für 
die Schranken der Rennbahn (ib. 184), die an, über der arena 
liegen. Wenn also auf diese Weise jede Sprache eine Anzahl syno- 
nymer Wörter für dieselben Begriffe zu haben pflegt, welche Wahr- 
scheinlichkeit hat es, dass eins dieser Wörter mit dem einer andern 
Sprache auch trotz der lautlichen Verschiedenheit identisch sein 
sollte? Pott warnt in seinen Schriften wiederholt vor der , Sirene 
des Gleichklangs,* und allerdings ist es ein charakteristischer Unter- 
schied der geregelten Etymologie, welche wir anstreben, von der 
wilden früherer Zeiten, dass für uns der blosse Gleichklang nicht 
bloss wenig ins Gewicht fällt, sondern sogar, wo cs sich um die 
Verwamitschaft von Wörtern verschiedener Sprachen handelt, oft 
geradezu ein Grund ist, diese zu leugnen. Max Müller (Uectures 
11 243) fasst dies in den witzigen Spruch zusammen: sound cty- 


*) IJum früher vun mir unbenommenen Znsummenhunge von nrh-x mit urrare 
krUmmeUf wolil zu mnHtre in domäelbon WrhUllnisit etelit wie ubi r.u i*ubi 
{ali-rubtjf steht diis b im Wege, dnm urbitre sdxdnt nieiit hinlütiglicb beglaubigt 
RU sein. Corsson'H (Beitrug« UOl) Vcrgleicluing von ifrb s mit «kt. //rdba s ist 
dcBWvgen unwahrsclipinlich, weil dies Wort cigentlicli Tbt'il, dHiin auch wohl 
fiegenä^ aber nach dom IVtersb. Les. nicht Ortschaft, noch weniger »Stadt 
bedeutet. 
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mo/ogy has nothing io du rvith sotind, oinSprucIi, der freilich leicht inigg- 
vershinden werden könnte. Wir müssen aber auch eine jener Sirene 
verschwisterte Fee der Gleichbedeutung anerkennen, der wir ebenso 
wenig folgen dürfen. Bei Lichte besehen ergibt sich in vielen Fäl- 
len Gleicbklang wie Gleichbedeutung als rein zufällig und keines- 
wegs ursprünglich. Träten in der Sprachgeschichte wirklich so 
erhebliche sporadische Verirrungen und völlig krankhafte unbe- 
rechenbare Lautentstellungen ein, wie sie von manchen Gelehrten 
mit Zuversicht angenommen werden, so müssten wir in der That 
auf alles Etymologisiren verzichten. Denn nur das gesetzmässige 
und innerlich zusammenhängende lässt sich wissenschaftlich erfor- 
schen, das willkürliche höchstens errathen, nie erschlicsscn. So 
schlimm steht es aber, denke ich, nicht, wir werden Gesetze und 
Regeln, wenn auch nicht ganz ohne Ausnahmen und Abweichungen, 
festhaiton und auch den Wörterschatz in ausgedehntem Mnasse nach 
denselben Grundsätzen behandeln können, durch welche Bopp den 
Formenbau der indogermanischen Sprachen in seiner festen Regel 
aufgedeckt hat. 


11 . 

Fragen wir also, wie wir unsre Aufgabe am sichersten lösen 
können, so scheint vor allem nöthig zu sein, dass ohne vorschnelle 
Versuche die letzten Elemente der Sprache aufzndecken zunächst 08 
aus dem Wörterschatze einer jeden Sprache dasjenige, was sich 
nach einfachen und unmittelbar überzeugenden (irundsätzen als 
verwandt mit dem Sprachgutc der verwandten Sprachen herausstellt, 
mit diesem zusammengestellt und auf diese Weise eine Uebersicht 
Uber das Gemeingut des Sprachstammes einerseits, wie andrerseits 
des besondern Erwerbes jeder einzelnen Sprache angebahnt werde. 
Diese schlichte Nebeneinanderstellung des zusammen gehörigen ist 
von der Wurzelforschung insofern principiell verschieden, als die 
Frage nach der Wurzel zweier verwandter Wörter hier oft ganz 
bei Seite liegen bleibt. Aber wo eine Reihe von Wörtern unver- 
kennbar auf eine Wurzel zurückgeht, welche in den verwandten 
Sprachen ihres gleichen hat, ist natürlich die Vergleichung der Wur- 
zeln nicht ausgeschlossen. Wörtervergleichung gewährt viel mehr 
Aufschluss als Wiirzelvcrgleichung, insofern durch eine weit rei- 
chende Uebereinstimmung mehrerer Sprachen in lautlich wie be- 
grifilich ausgeprägten Wörtern sich der Blick in eine alte Welt 
geistigen Lebens, gemeinsamer volkstbUmlicher Anschauungen und 
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Vorstellungen eröffnet, welche den Hintergrund jedes individuellen 
Volkslebens bildet. Wenn wir demnach vom Standpunkte der grie- 
chischen Sprache ausgehend das zusammen zu stellen versuchen 
werden, was in den verwandten Sprachen griechischen Wörtern 
sicher entspricht, so njuss uns vor allem daran liegen Kriterien für 
die Zusammengehörigkeit zu gewinnen. Augenscheinlich gehören 
aber solche Wörter verwandter Sprachen zusammen, welche sich 
— so weit stimmen alle überein — in Laut und Bedeutung entspre- 
chen. Ueber jede dieser beiden Seiten wird hier noch einiges zu 
bemerken sein. 

Was die lautliche Seite betrifft, so müssen wir von ihr überall 
ausgehen. Wo lautliche Uebereinstiraraung vorliegt, ist überall 
innerhalb des Kreises der verwandten Sprachen gleichsam das Prä- 
judiz der Verwandtschaft vorhanden. Freilich sahen wir schon, dass 
lautliche Uebercinstimmung nicht im Sinne des oft nur zufälligen 
Gleichklangs gefasst worden darf. Gerade in dem Leben der Laute 
lassen sich am sichersten feste Gesetze erkennen, die sich mit der 
Consequenz von Natnrkräften geltend machen. Lautgesetze sind 
die einzige sichere Grundlage alles verständigen Etymologisirens. 
Eben deshalb war das von Jacob Grimm entdeckte Lautverschie- 
bungsgesetz fast ebenso epochemachend für die Sprachwissenschaft 
wie die Ausbeute des Sanskrit. Dadurch haben die germanischen 
Sprachen ihre feste Stelle im grossen ganzen des indogermanischen 
Stammes gleichsam wie Planeten im Sonnensysteme erhalten. Und 
seitdem muss jede vernünftige Erforschung einer einzelnen Sprache 
mit der Frage beginnen, wie die Laute dieser Sprache sich zu denen 
der verwandten Sprachen verhalten. Indem solche Untersuchungen 
mit Rücksicht auf die diese alle umfassende Stammgemeinschaft 
von verschiedenen Seiten vorgenomraen sind, ist es gelungen den 
Lautbcstand zu ermitteln, welchen die indogermanische Ursprache 
besass, ehe sie sich in ihre mehrfach gegliederten Aeste zerspaltete. 
Grösstentheils in Uebercinstimmung mit Schleicher, der die Dar- 
stellung in seinem Compendium mit einer ähnlichen Uebersicht be- 
ginnt, nehme ich für diese relative Ursprache folgenden Lautbestand*) 

'*) In der Bezeichnung der L&nto schlicBsc ich mich, wenigstens was die 
liauptiintcrscbiedo botrifTl, der auf dom Woge der Physiologie gefundciion Theo- 
rie an (vgl. Lepsina Das allgemeine liiiguistisehe Alphahet S. 27 und Stnndart 
Alphabet, Rßcond edition, London-Berlin 18C3; Brück« Oritndziigo der Physiolo- 
gie und Systematik der Sprachlaute, Wien 1850; Ileyae System der Sprach- 
wissenschaft S. 269;. Die für die Sprachforschung sehr bequemen Namen der 
Ka.sale, Liqnidae, Spiranten bchalto ich iudess ebenso bei wie die Bezeichnung 
der Organe als guttural, dental, tahlal und die Unterscheidung zwischen Tcniies 
und Mediae trotz mancher unverkennbarer UebelsUmle dieser Ausdrücke. 
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an, welcher begreiflicherweise den Ausgangspunkt für die Betrach- 
tung der griechischen Laute bilden muss. 

A) die Vocale a d i i u ü*) 

B) die Consonanten 

1) Explosiv- oder momentane Laute 


69 


2) Fricativ- od. Dauer- 
laute 


k 

0 

gh 

t 

d 

dh 

P 

b(?) 

bh 

" 1 



" 

\ Nasale 


m J 

1 



Liqui- 
dae 


s > Spiranten 


Der gutturale Nasal — griechischem y vor Gutturalen entsprechend 
— ist dabei mit h bezeichnet. Als Aspiraten sind die weichen 
Aspiraten aufgefUhrt, die, wie ich Ztschr. II 320 ff. ausführlich be- 
gründet habe, für die indogermanische Ursprache mit Sicherheit 
vorausgesetzt werden müssen, will man die verschiedenen dem san- 
skritischen gh (A), dh, bh gegenüberstehenden Consonanten der ver- 
wandten Sprachen erklären. Schleicher theilt jetzt mit den mei- 
sten Mitforschern diese meine Ueberzeugung, auch Grassmann in 
den S. 48 erwähnten Abhandlungen theilt sic insofern, als er wie 
ich gh, dh, bh als diejenigen Laute der indogermanischen Ursprache 
betrachtet, aus welchen die griechischen Aspiraten in der grossen 
Mehrzahl der Fälle hervorgegangen sind. Aber er nimmt an, dass 
die Sprache jener Zeit wie das Sanskrit ausser den weichen auch 
schon die harten Aspiraten kh, th, ph besessen habe, und dass ein 
griechisches <p zum Theil diesen entspreche. ' Ich stimme 

Grassmann insofern mit Entschiedenheit bei, als es, wie ich auch 
meinerseits in der Abhandlung über die Aspiraten hervorgehoben 
habe, eine Anzahl von Sanskritwörtem gibt, in welchen wie in 
^ahkha-s = *o'j'jro-g ^No. 65) die harte Aspirata der Inder der der 
Griechen begegnet. Aber es scheint mir nicht ganz ausgemacht zu 
sein, dass in solchen Wörtern die Aspirata schon vor der Sprach- 
trennung vorhanden war, vielmehr immerhin möglich, dass in beiden 
Sprachen die Aspirata sich selbständig aus der tenuis entwickelte. 
Es ist wahr, dass sich . einzelne Wortstämme, in welchen einem 
indischen kh deutsches und lateinisches k (c) begegnet z. B. khalati-s 
kahlköpfig = lat. cal-vu-s ags. calo, nach Grassmanns Ansicht sehr 


♦) Schleicher bringt in den ßeitrSgen e. vgl. Spracht. I 328 — 333 besch- 
tensworthe Oründe für die Annahme bei. dass das lange i und u der indogerma- 
nischen Sprache noch fehlte. Die Frage scheint mir aber noch nicht definitiv 
beantwortet. Sic ist übrigens für die etymologische Einzelforschnng nicht gerade 
Von besonderer Wichtigkeit. 

CoRTins, gricch. Etym. 2. Anfl, ß 
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gut erklären, allein man kann sie in ihrer deutschen Gestalt auch 
aus einem doch nicht ganz abzuweisenden gelegentlichen , Stocken 
der Lautverschiebung' begreifen. Anderswo sind andre Auswege 
möglich und überhaupt ist die Zahl der hiehergehörigen Wörter 
nicht so gross, dass sich eine bestimmte Entscheidung so leicht 
ergäbe. Ich betrachte daher die Frage, ob die indogermanische Ur- 
sprache ausser den weichen auch harte Aspiraten besass, als eine 
otfenc. Dass die harten Aspiraten des Sanskrit in vielen Fällen 
specibsch indische Umbildungen einer Tenuis sind, gibt auch Orass- 
inann zu. Von der Ansicht derer, die alle Aspiraten ursprünglich 

70 hart ansetzen, wird in dem dritten Buche die Rede sein. Was die 
Liquidae betrifft, so nimmt Schleicher nur (i-inc an, r, und betrach- 
tet l überall als Schwächung von r. Doch werden wir unten sehen, 
dass trotz des häufigen Schwankens von beiden Lauten eine nicht 
Unbedeutende Anzahl griechischer A in den verwandten Sprachen 
ein / zur Seite hat, während umgekehrt in einer botrUchlichen Zahl 
von Wörtern das r sich constant erhält*). Darum scheint es mir 
vorsichtiger von der Zweiheit auszugehen, dabei aber eine sehr nahe 
Verwandtschaft beider Laute und deshalb eine frühe Neigung zum 
Uebergang von r in /_ — schwerlich umgekehrt — anzuerkennen. 
Auch für die Nasalen m und n muss ein ähnliches Schwanken, wenn 
auch in viel geringerer Ausdehnung, eingeräumt werden. 

Diesen nrsprüngliehen, d. h. der Sprachtrennung unmittelbar 
vorbergehenden Lautbestand bat nun keine einzige indogermanische 
Sprache völlig ungetrübt erhalten. Unter den Veränderungen, 
welche sich in den einzelnen Sprachen bemerken lassen, thun wir 
aber wohl zwei Arten zu unterscheiden. Die eine Art der Laut- 
veränderung durchdringt den ganzen Bau einer Sprache und gibt 
dieser recht eigentlich ihren lautlichen Charakter. Wir können 
diese Veränderungen regelmässige oder durchgreifende nen- 
nen. In den germanischen Sprachen ist seit Grimm für ein Haupt- 
beispiel solcher Veränderungen der sehr passende Name der Laut- 
verschiebung aufgekommen. Auch für die griechische Sprache 

71 ist dieser Name sehr p.assend. Wenn im Gothischen das alte gh 
dh bh sich zu g d h, so hat es sich im Griechischen zu kh Ih ph d. i. 
j;, 9, g> verschoben. Aber dessenungeachtet reicht der Name Laut- 
verschiebung nicht für alle Arten der wesentlichen oder durchgrei- 


•) Lottner Zoitncfir. VII 19 weist nach, das« die enropiiischen Glieder des 
Imlo^ermaiiifichun 81:1011110» tii dieser Bczielinng in vielen Fallen sich von den 
asiatischen untorscheidenp womit das zn vergleichen ist, was wir sogleich über 
die .Spaltung des A-Lautes besprochen werden. 
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fenden Veränderungen des Lautsystems aus. Denn ausser der Ver- 
schiebung begegnet uns auch die Spaltung der Laute, und dazu 
kommt drittens der vollständige Verlust einzelner Laute. Laut- 
verschiebung, Lautspaltung und Lautverlust fassen wir also wieder 
als Unterarten dieser wesentlichen Lautveränderung. Davon ist 
aber wohl zu unterscheiden die unregelmässige oder sporadi- 
sche Lautveränderung, das heisst eine solche Trübung des ursprüng- 
lichen Verhältnisses, die uns nur in einer mehr oder weniger be- 
schränkten Zahl von Fällen begegnet, durch welche demnach nicht 
der eigentliche Lautcharakter einer Sprache bestimmt wird. Eben 
deshalb haben an den regelmässigen Lautveränderungen alle Mund- 
arten einer Sprache, wenn auch nicht in gleichem Qrade Antheil, 
in den sporadischen zeigt sich recht eigentlich die Mannichi'altigkeit 
der Mundarten. Alle griechischen Mundarten haben z. B. 9 an der 
Stelle eines ursprünglichen hh, wir können uns ohne den Laut 9 
gar kein Griechisch denken, alle zeigen Spaltung des kurzen wie des 
langen a, aber das Auftreten eines x an der Stelle eines ursprüng- 
lichen k, z. B. in xäs vom Interrogativstamrae ka, ist sporadisch, 
daher hat der neuionische Dialekt das alte k in xäg noch bewahrt. 

Die Unterscheidung dieser beiden Ilauptarten der Lautveränderung 
scheint mir von der grössten Wichtigkeit für die Etymologie. Sehr 
oft hat man geirrt, indem man, durch einige wenige Beispiele einer 
Lautentsprechung verführt, die Vertauschung zweier Laute im all- 
gemeinen für zulässig erklärt, also z. B. auf Grund einiger sicherer 
Fälle, in denen griechisches x altem k entspricht, behauptet hat, 
man dürfe für jedes k im Griechischen auch x, Ja sogar — ein na- 
türlich noch kühnerer Schluss — man dürfe für jedes p im Grie- 
chischen auch gelegentlich x erwarten. Jedes verständige wissen- 
schaftliche Verfahren beruht gerade auf der Unterscheidung der 
Kegel von der Ausnahme, und eben deshalb führen wir hier eine 
. vollständige Trennung zwischen den beiden Arten der Lautverän- 
demng durch. Im zweiten Buche dieser Schrift soll die Kegel in 
ihrer weitgreifenden Wirkung, soll also das Verbleiben und die zum 72 
Gesetz gewordene Veränderung der indogermanischen Laute in 
griechischer Sprache zur Anschauung gebracht werden. Eben des- 
halb ist für diesen Theil die lexikalische Anordnung gewählt Im 
dritten Buche handeln wir von den Ausnahmen und versuchen 
eine Reihe unwesentlicher Lautübergänge oder Lantaffcctionen näher 
zu beleuchten. Es versteht sich dabei von selbst, dass wir weder 
die eine, noch die andere Lautbewegung für zufällig halten, son- 
dern von der Ansicht ausgehen, dass Naturgesetze wie die ganze 
Sprache, so auch diese lautliche Seite durchdringen. Aber wie die 
Naturforscher normale und abnorme Erscheinungen wohl unterschei- 

G* 
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den, 80 muss es auch die Sprachforschung. Den Grund der Abnor- 
mität zu erkennen wird nicht immer möglich sein, wohl aber lässt 
sich durch Zusammenstellung verwandter Abnormitäten auch in die- 
sen wieder eine gewisse Ordnung erkennen und ist es von Wich- 
tigkeit die Ausdehnung derselben statistisch festzustellcn. Nament- 
lich wird bei dieser Behandlungsweise das grosse Uebergewicht der 
Regel Uber die Ausnahme in Zahlen zur Anschauung gebracht und 
daraus ein Maasstab für etwaige weitere etymologische Combina- 
tionen gewonnen werden können. 

Indem wir also zu der Frage zurückkehren, wie sich das grie- 
chische Lautsystem zu dem der indogermanischen Ursprache ver- 
hält, so ergibt sich, dass von den Vocalen das i, das kurze wie das 
lange, von den Consonanien die beiden ersten Reihen der Explosiv- 
laute, die Nasale und die Liquidae, im ganzen also von 23 Lauten 
13 unversehrt geblieben sind. Dagegen haben sich von den Vocalen 
« zu €i, « zu V, von den Explosivlauten die Aspiraten zu lenues aspi- 
ratae verschoben. Die beiden A-Laute haben sich gespalten in den 
Dreiklang a e o, und von den Spiranten ist j gänzlich, v in sehr 
ausgedehntem Maasse, s vor Vocalen im weitesten Umfang entweder 
in den blossen Hauch verwandelt oder gänzlich verschwunden. Ver- 
gleichen wir die Lautverhaltnisse der dem Griechischen zunächst 
verwandten italischen Sprachen, so zeigt sich eine Uebereinstimmung 
schon darin, dass kein einziger Urlaut in den italischen Sprachen 
verändert ist, der im Griechischen unversehrt blieb. Umgekehrt, von 
3 den 10 im Griechischen veränderten Lauten ist dort das lange und 
das kurze u vollständig erhalten, und die drei Spiranten sind eben- 
falls, wenn auch nicht durchaus und unter allen Umständen, geblieben. 
Eine durchgreifende Entstellung zeigt sich also nur an 5 Lauten, 
nämlich an den drei Aspiraten, welche vollständig verschoben sind, 
und an den beiden A-Lauten, die sich so gut wie im Griechischen 
gespalten haben. 

Dass diese Spaltung als eine beiden Familien gemeinsame schon 
in der gemeinsamen gräcoitalischen Periode bestanden haben muss, 
ist von mir zuerst in dem Vortrage vor der Hamburger Philologen- 
versammlung vom Jahre 1855 behauptet. Ich betrachte also z. B. 
lego, ego als gräcoitalisuhe Formeu, welche in dieser Vocalisation 
schon zu der Zeit vorhanden waren, da die Griechen mit den Ita- 
likern noch 4in Volk bildeten, aber von den übrigen Indogermanen 
sich schon getrennt hatten. Ebenso gilt mir anemos für eine grä- 
coitalische Form, die von den Griechen unversehrt erhalten, von den 
I.,ateinern erst in einer viel späteren, historisch nachweisbaren Zeit 
in animus abgeschwächt ward. Ueber den Grad, in welchem zwi- 
schen den beiden classischen Sprachen in dieser Beziehung Ueber- 
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einstimmung stattfindet, habe ich in der schon S. 50 erwähnten Ab- 
handlung (Sitzungsber. d. k. s. Ges. d. Wissensch. 1864 S. 9 ff.) 
eingehendere Untersuchungen angestellt. Das Hauptcrgebniss geht 
dahin, dass die Spaltung des A-Lautcs sämmtliche n europäi- 
schen Gliedern unsere Sprach stamm es im Unterschied von den 
orientalischen gemeinsam ist. Dergleichen bcsondre Uebereinstim- 
mung der europäischen Gruppe findet sich auch sonst. Wir hoben 
schon S. 82 einen solchen Fall hervor. Schleicher (Hildebrands' 
Jabrb. f. Nationalökonomie 1863 S. 498) und ebenso Pictet in sei- 
nen Origines weisen mehrere wichtige Culturbegriffe als gemein- 
sames Eigentbum dieser Gruppe nach (vgl. No. 490, No. 481). In 
ansehnlichen Reihen von Wortstämmen zeigt sich das alte a in allen 
diesen Sprachen erhalten z. B. 

gr. ayca lat. ago altn. aka Nö. 117 

„ alXog „ alm-s goth. ali-s No. 524 

„ avrk „ ante „ and lit. am No. 204 

In einer noch grösseren Reihe wird a in alleif diesen Sprachen ent- 
weder zu e oder noch weiter zu i verdünnt z. B. 

gr. ihea lat. decem ahd. zehan ksl. deseii No. 12 

„ fdog „ sedeo goth. sita lit. sedmi No. 280 

„ (litjoo-e „ mediu-s „ midji-s ksl. mezdu No. 469 

In einer viel kleineren zeigt sich in allen die Verdumpfung von a 

zu 0 oder weiter zu u . 

gr. ßov-s lat. bös ahd. chuo ksl. govedo No. 644 
In allen diesen Stücken findet nun zwischen dem Griechischen und 
Lateinischen ein näheres Verwandtschaftsverhältniss statt, ganz be- 
sonders aber darin, dass diese beiden Sprachen den dumpferen Laut 
auch da an die Stelle des alten a setzen, wo dies in den nördlichen 
Sprachen nicht geschieht z. B. 

gr. yt-yvoi-ffa-ö lat. gnö-sc-o ahd. knd-u ksl. znd-ti No. 135 

„ 6t-g „ ovi-s goth. avi-str lit. ai’i-s No. 595 

„ öxTca „ octo „ a/itau „ aszluni No. 96 

So stellt sich also diese Vocalspaltung zwar nicht als ein specifischer 
Besitz dieser beiden Sprachen, wohl aber als eine Erscheinung 
heraus, welche in besonderm Umfange beiden gemeinsam ist. Na- 
mentlich ist es nicht unwahrscheinlich , dass dem A-Laut schon in 
einer sehr frühen Periode ein E-Laut, aber erst viel später der 
0-Laut zur Seite trat und dass die letztere Umwandlung in eine 
Zeit fiel, in welcher die nördlichen Sprachen in keiner Gemeinschaft 
mehr mit den südlichen standen. In der gräcoitalischen Periode 
wurde nun aber das a vielfach in den dumpferen Vocal verwandelt, 
der dann als Kennzeichen längerer und engerer Gemeinschaft den 
Griechen und Römern verblieb. Die keltischen Sprachen, über die 
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sich in jener Abhandlung einige Andeutungen finden, scheinen im 
ganzen in dieser Beziehung dem Süden näher zu stehen als dem 
Norden. — Die Nutzanwendung dieser Ergebnisse wird die sein, 
auch auf die DiiTerenzen der Vocalo beim Etymologisiren sorgfältig 
zu achten. 

Im grossen und ganzen kann man wohl sagen, dass die Laut- 
verhältnisse der italischen Sprachen altcrthümlicher sind, als die 
der griechischen. Freilich ist aber die von mir in meinem Aufsätze 
Uber die Aspiraten ansgefUhrte starke Entstellung des Aspiraten- 
verhältnisses, namentlich die Entstehung des echt italischen Spi- 
ranten /■, der nicht bloss altem bh (W. fu No. 417), sondern auch 
sehr hänfig altem dh (N. 320) entspricht, und die auf italischem 
Boden eingetretene Einmischung der Vocalh i und u in die Sphäre 
des a hei dem Abwägen der Altertbümlichkcit mit in Anschlag zu 
bringen. — Ganz verschieden stellt sich das Verhältniss im Gothi- 
schen. Hier zeigt sich die Veränderung an ganz andern Stellen. 
Die Spiranten, bei den Gräcoitalikern so vielen Entstellungen aus- 
gesetzt, sind hier vollständig unverändert, aber sämmtliche Explosiv- 
laute haben sich verschoben, so dass eben diese Verschiebung den 
Charakter der deutschen Sprache bildet. Aehnlich in der slawisch- 
lettischen Sprachfamilie, die den Spiranten in noch höherem Grade 
geneigt ist, dagegen die Entstellung der Aspiraten mit den deutschen 
Sprachen theilt und ihr besonderes Kennzeichen in der vielfachen 
Verderbung der gutturalen Explosivlaute hat. Also schon in den 
74 Lautverhältnissen tritt die Zusammengehörigkeit der beiden süd- 
europäischen Familien in einigen Hauptpunkten klar zu Tage. 
Freilich stellt sich dadurch, dass jede einzelne Sprache wieder in 
Bezug auf Lautgruppen, consonantische wie vocalische, und in Be- 
zug auf die verschiedenen Stellen des Wortes — Anlaut, Inlaut, 
Auslaut — individuelle Gesetze entwickelt, das Verhältniss viel 
mannichfaltiger. Von diesen individuellen Gesetzen, welche sich 
von den sporadischen Lautveränderungen nicht vollständig trennen 
lassen, werden diejenigen, welche in der Formenlehre eine ausge- 
dehnte Anwendung finden, wie z. B. die Verdrängung des Sibilan- 
ten zwischen zwei Vocalen, die Umwandlung jedes auslautenden m 
in V, die sehr engen Auslautgesetze des Griechischen überhaupt hier 
bei Seite gelassen, da ihre Erörterung in die Lehre von der Sprach- 
form, in die Grammatik gehört. Anderes der Art wird bei den 
Untersuchungen im dritten Buche seine Stelle finden. Wo ein 
Zweifel möglich schien, ist in den Anmerkungen zu den einzelnen 
Etymologien ein kurzer Wink gegeben. 
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Viel schwieriger ist cs freilich für den Wandel und Uebergang 
der Bedeutungen feste Grundsätze zu ermitteln. Während die Mehr- 
zahl der indogermanischen Laute im Griechischen unverändert ge- 
blieben, der Rest nach einfachen Gesetzen verwandelt ist, dürfte die 
Zahl der Wurzeln und Wörter nicht all zu gross sein, welche ihre 
Bedeutung muthmaasslich von jener ursprünglichen Zeit her ganz 
vollständig erhalten hat. Geringe Differenzen wenigstens werden 
sich in der Regel herausstcllen, und cs wird schwer sein diese auf 
Gesetze oder auch nur auf Analogien zurückzufUbren, selbst wo es 
sich um die Bedeutungsentwickelung einer einzigen Sprache handelt. 
,Dio Worte einer Sprache', sagt ein Recensent von Grimm’s Wör- 
terbuch im Litterar. Contralblatt 1852 S. 484, .gehen in der Ent- 
wickelung ihrer Bedeutung nicht einen logischen, schnurgeraden 
Weg, es ist reine Täuschung, wenn wir ihnen nachträglich eine 75 
solche Reiseroute naebweisen zu können glauben. — Wer die Worte 
einer Sprache über das Gerüst eines logisch entworfenen Schemas 
spannen wollte, der würde sie zu Tode martern und den Geist fri- 
schen, leichtfertigen, kecken Lebens, ihre eigentliche Seele verscheu- 
chen.' Man hat wiederholt eine besondere sprachliche Disciplin, 
die Semasiologie oder Bedeutungslehre, als nothwendig hingestellt. 
Reisig wies dieser einen eigenen Platz in der Grammatik zwischen 
Formenlehre und Syntax an. In seinen , Vorlesungen über lateini- 
sche Sprachwissenschaft' hat aber dieser Abschnitt keinen andern 
Inhalt als zerstreute Bemerkungen, die zum Theil gar nicht in das 
Gebiet der Grammatik, sondern in die Rhetorik gehören und mit 
dem, was uns hier angcht, wenig gemein haben. Die Bedeutungs- 
lehre einer einzelnen Sprache würde, abgeschn von der Bedeutung 
der Flexionsformon, welche in der Syntax behandelt zu werden 
pflegt, und von der der wortbildenden Elemente, die in die Lehre 
von der Nominalbildung gehört, die Aufgabe haben zu zeigen, in 
welcher besondern Weise sich die Bedeutungen der Wörter in dieser 
entwickelt haben, offenbar eine Aufgabe von dem allerhöchsten In- 
teresse, insofern ohne Zweifel in der Art, wie ein Volk mit dem 
geistigsten in der Sprache gewuchert hat, sich das cigenthUmliche 
Geistesleben dieses Volkes auf eine besonders anschauliche Weise 
zu erkennen geben wird. Aber wie wir den Lautwandel einer 
Sprache nicht ermessen können, ehe der Lautbestand bei ihrem Be- 
ginn dargelegt ist, ebenso bedürfen wir für den Bedeutungswandel 
der festen Basis der vor jenem Wandel vorhandenen Stammwörter, 
und beides ist nur auf dem Wege historischer Sprachvergleichung 
zu gewinnen. Es bleibt daher kaum etwas andres übrig als vor- 
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läufig für jede einzelne Sprache den Stoff mit möglichster Vorsicht 
zurecht zu legen und die Ausführung einer, theils indogermanischen, 
theils speciellen Bedeutungslehre der einzelnen Sprachen der Zu- 
kunft zu überlassen. Freilich gibt es hierfür auch einen noch höhe- 
ren Standpunkt. Wie es die allgemeine Sprachforschung vielleicht 
einmal dahin bringen wird für allen Lautwandel ganz allgemeine, 
allen Sprachen gemeinschaftliche Gesetze zu ermitteln, und wenig- 
stens schon einzelne weit reichende Spracherscheinungen — z. B. 
von W. V. Humboldt die Form des Dualis, von Pott das Princip 
der Zahlensysteme und die , Doppelung', von Schleicher der laut- 
liche Vorgang des von ihm so benannten Zetacismus — von diesem 
6 Standpunkte aus beleuchtet sind, so wird cs auch möglich sein all- 
gemein menschliche Gesetze und Analogien*) für die Bedeutungs- 
Übergänge aufzufinden, welche dann natürlich für die philosophische 
Sprachforschung, ja für die Philosophie überhaupt von der grössten 
Wichtigkeit sein werden. Von welchem Interesse würde es z. B. 
sein, wenn der im allgemeinen anerkannte Satz, dass das abstraclum 
aus dem concrelwn hervorgeht, an einer reichen Fülle von Beispielen 
der verschiedensten Sprachen geprüft würde! Doch das sind Fern- 
sichten in die unzweifelliaft grosse und reiche Zukunft der Sprach- 
wissenschaft, mit deren Elementen wir noch genug zu thun haben. 
Warum aber sollten wir uns nicht im Bewusstsein unsers elementa- 
ren Standpunktes auch solche ferne Ziele Vorhalten? Die bisherige 
comparative Sprachforschung hat dies nicht genug gethan, sie hat 
sich oft gar zu sehr im einzelnen verloren, womit jeder in seiner 
Weise — oft sogar ohne Rücksicht auf die Untersuchungen anderer 
— experimentirt. Leitende Gesichtspunkte für dies geheimniss- 
vollste Gebiet der Bedeutungsverschiebung sind unumgänglich noth- 
wendig. 

Um zu diesen zu gelangen müssen wir zunächst von der Vor- 
aussetzung ausgehen, dass überhaupt auch in diesem Wandel eine 
Gränze ist, dass, wenn wir gleich bei dem Versuche die wahre Be- 
deutung eines Wortstammes oder einer Wurzel zu erhaschen nicht 
selten ausrufen möchten gm teneam voltus mutantem Protea nodo? den- 
noch am Ende dem beharrlichen Streben der Proteus Rede stehen 
muss. Trotz alles Wandels ist in den Sprachen auch ein Trieb des 
Beharrens erkennbar. Wir sehen ja, wie ungeachtet der dazwischen 


*) Einzelne Andeutnngen and ansprechende Zusammenstelluni^en der Art 
Renan Do roriprine du languagc p. 125—130 der 4. Ausgabe (Paris 1864); 
über das VerbÜltniss zwischen Laut und Bedeutung im allgemeinen macht er 
S. 149 die treffende Bemerkung: la Haiton du tent eL du mot n’est jamait neces- 
taire^ jamait arbitraire^ toujour» eile ett motivie. 
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Hegenden Jahrtausende die Laute im Griechischen, mehr noch im 
Italischen, in andrer Weise im Gothischen verblieben sind. Mit 
derselben Lautgruppe s/a bezeichnen alle Völker unsere Stammes 
vom Ganges bis zum atlantischen Ocean die Vorstellung des Stehens, 
an die nur unvresentlich veränderte Lautgruppc plu knüpft sich bei 
allen die Vorstellung des Fliessens. Dies kann nicht zufällig sein. 
Gewiss blieb dieselbe Vorstellung mit denselben Lauten deshalb 
durch alle Jahrtausende verbunden, weil für das Gefühl der Völker 
zwischen beiden ein inneres Band bestand, das heisst, weil für sie 
ein Trieb verbanden war diese Vorstellung gerade mit diesen Lau- 
ten auszudrucken. Die Sprachphilosophie muss das Postulat einer 
physiologischen Geltung der Laute aufstellen und kann den Ur- 77 
Sprung der Wörter nicht anders als durch die Annahme einer Be- 
ziehung ihrer Laute zu dem Eindruck erklären, den die durch sie 
bezeichneten Dinge in der Seele des redenden hervorbringen. Es 
wohnt also in den Lauten die Vorstellung wie eine Seele, ,der Be- 
griff' — sagt W. V. Humboldt Einleitung S. 110 — , vermag 
sich ebenso wenig von dem Worte abzulösen, als der Mensch seine 
Gesichtszüge ablegen kann.' Aber eben darauf kommt es an diesen 
Typus der Gesichtszüge aus den vielen Gliedern einer Wortfamilie 
heraus zu erkennen und den Blick zu üben für die Veränderungen, 
welche in den Gesichtszügen der Wörter bei dem Altern der Sprache 
ebenso nothwendig eintreten, wie in den Gesichtszügen der Men- 
schen. Man könnte in diesem Sinne von einer Physiognomik der 
Sprachen reden. Es wird dabei aber mit logischen Schematismen 
gar nichts gewonnen werden, sondern alles auf gewisse zutreffende 
Grundanschauungen, bei deren Aufstellung die Sprachforschung sich 
mit der Psychologie berührt*), und auf das taktvolle Herausfinden 
von Analogien ankommen. 


13 . 

Die Frage ist nämlich bei diesen Untersuchungen gar nicht 
abzuweisen, wie wir uns überhaupt den ältesten Wortbcstand in 
Bezug auf die Bedeutungen zu denken haben. Ist die Sprache von 
einer beschränkten Zahl einfacher Begriffe ausgegangen V Dann 


*) ln dieiem Sinne stolH L. Tobler in der ZUohr. f. Völkerpsycholofn^ Q. 
SprechwissenBchaft I 350 den , Versuch eines Systems der Etymolog^ie* auf mit 
% reichen Beispielen, auf die wir gelegentlich verweisen werden. 

/ 
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würden wir solche einfache Begriffe in ihrer natürlichen Verzwei- 
gung überall als die Ausgangspunkte zu vcrmuthen haben. Oder 
war schon die Kindheit der Sprache reicher, beherrschte sie schon 
eine grössere Mannichfaltigkeit nicht sowohl von Begriffen, als viel- 
mehr von concreten, aus lebendigen Anschauungen entsprungenen 
Vorstellungen? Dann müssten wir uns mit dem Zurückführen in- 
dividueller Bedeutungen auf allgemeinere in Acht nehmen. Der 
Versuch die bunte Mannichfaltigkeit der Wörter auf gewisse ein- 
fache Grundbegriffe zurUckzuführen ist mehrfach gemacht. Nament- 
lich hat K. Ferd. Becker in seiner Schrift ,das WoH in seiner 
8 organischen Verwandlung' (Frankf. 1833) 12 Cardinalbegriffo aufge- 
stellt, aus welchen er alle übrigen Begriffe und Vorstellungen glaubt 
ableiten zu können. Mit Recht aber hat Pott — unter anderm in 
seinen ,Rassen' S. 212 f. und Et. Forsch. IP 238 — und Ileyso (Sy-”* 
stem S. 132) gegen diese Auffassung Widerspruch erhoben. Begriffe 
bildet sich der Mensch erst durch Abstraction und Verallgemeine- 
rung aus individuellen Vorstellungen, die nothwondig schon vorhan- 
den sein müssen, um zum Begriff, das ist, wie ja der Name selbst 
sagt, zum Zusammenfassen (vgl. comprehendere) zu gelangen. Be- 
griffe also wie z. B. der des Gehens setzen schon Vorstellungen z. B. 
des Wanderns, Wandeins, Schreitens, Schleichens, Steigens, Laufens, 
Eilens, Springens voraus, aus welchen der Mensch erst in der Pe- 
riode, in welcher das reflectirte Denken wacher zu werden begann, 
den einfachen alle umfassenden Begriff erschloss. Es steht in die- 
ser Beziehung nicht anders mit nominalen wie mit verbalen Begrif- 
fen. Jahrtausende lang wusste der Mensch die einzelnen Thiere zu 
bezeichnen, che er einen Ausdruck fand, welcher alle Thiere insge- 
sammt bezeichnete. Zu einem Wort für Thier im Unterschied vom 
Menschen hat es die griechische Sprache erst zu Plato's Zeit ge- 
bracht, und das Wort iäov, das, wie animal, alle lebenden Wesen 
umfasst, ist — worauf Ed. Ott im Programm des Triester Gymna- 
siums vom Jahre 1857 S. 6 hinweist — nachhomerisch. Die Fülle 
der Wortbedeutungen aus Cardinalbegriffen construiren zu wollen 
hiesBO alles auf den Kopf stellen, was seit Wilh. v. Humboldt 
über das Wesen und Leben der Sprache gefunden ist. Auch lässt 
sich eine solche Theorie durch den Wortbcstand der indogermani- 
schen Sprachen widerlegen. Wäre die Sprache von jenen Gardinal- 
begriffen ansgegangen, so müssten wir für jeden derselben nur 6ine 
Wurzel erwarten und könnten es höchstens für möglich halten, dass 
mit der Individualisirung der Bedeutung sich daraus modificirte, 
aber auch lautlich noch als verwandt erkennbare Stämme gebildet 
hätten. Aber das Gegentheil ist der Fall. Für den ersten von 
Becker’s Cardinalbegriffen, den des Gehens, gibt es in den indo- 


Digitized by Google 



91 


germanischen Sprachen eine ganze Anzahl von Wurzeln, welche 
lautlich nicht in dem allergeringsten Zusammenhänge stehen. Die 
beiden verbreitetsten lauten ursprünglich i und gä, griechisch i und 
ßa, beide, obwohl sie unstreitig gehen bedeuten, noch in der home- 
rischen Zeit in ihrer nicht begrifflichen, sondern auf dem Sprach- 
gefühl beruhenden Verschiedenheit so wohl unterschieden, dass sie 
sich zu Formeln wie ßäax’ t9i, ßij Uvai verbinden Hessen. Diese 79 
Verschiedenheit für hysterogen zu halten sehe ich nicht den minde- 
sten Grund. Im Gcgentheil, wenn überhaupt in der Sprachschöpfung 
eine innere Nothwendigkeit waltete, so kann es nicht zufällig sein, 
dass für die Handlung, die vom Standpunkte der Reflexion aus 
einen einzigen Begriff bildet, zwei verschiedene Wörter vorhanden 
sind. Von der Verschiedenheit der Wörter dürfen wir auf ursprüng- 
lich verschiedene Vorstellungen sehlicssen, welche mit Kothwendig- 
keit in verschiedenen Lautgebildon ihren Ausdruck fanden. Die 
Indogerraanen also bezeichneten früher die Differenzen, als den all- 
gemeinen Begriff des Gehens. Und denselben Vorgang gewahren 
wir überall. Der Begriff sehen ist für das Sprachbewusstsein der 
Griechen so wenig ein einziger, dass sie sogar für die verschiede- 
nen Tempora sich einer andern Wurzel zu seinem Ausdruck bedie- 
nen. Das plötzliche Bemerken bezeichnen sie mit iStlv, das fort- 
gesetzte Schauen mit dem abgeleiteten Verbum bgäv, dessen Wurzel 
in oupoj, Wächter, reiner zu Tage liegt; wenn sie die Zukunft, 
gelegentlich auch wenn sie die vollendete Handlung bezeichnen 
wollten, griffen sie zu der W. öu, die aus ök entstanden dem Seh- 
organ in den indogermanischen Sprachen seinen Namen gegeben 
hat. Nur in diesem Dreiklang vermochten sie den Begriff sehen 
auszudrücken. Ausserdem aber fehlte es nicht an andern, getrenn- 
ten Verben für denselben Begriff, welche wieder andere Slodifica- 
tionen des Begriffes oder vielmehr andere Vorstellungen bezeichnen, 
aus denen jener Begriff durch Combination sich überhaupt erst bil- 
dete. Wer nicht blind sein will lernt aus solchen offenkundigen 
Thatsachen, dass die Mannichfaltigkeit früher ist als die Einförmig- 
keit, und gibt jeden Versuch auf mit Cardinalbegrifien zu operiren, 
ein Versuch, der in seiner Art auf dem Gebiete der Bedeutung 
ebenso verkehrt ist, wie auf dem Gebiete der Lautgcstaltung der, 
die Menge der factisch vorhandenen Wurzeln auf eine beschränkte 
Anzahl von Urformen zurückzuführen. Und dennoch führt die 
Stumpfheit, welche in sprachlichen Dingen gerade unter den Philo- 
logen noch immer die Regel ist, immer wieder dahin uns derglei- 
chen Thorheiten aufzutischen. Wie z. B. in der neuesten Auflage 
von Passow’s Lexikon S. 2374 vom griechischen tpvet nicht bloss 
lat. fundo, sondern auch tpiga, fero und gero abgeleitet und Job. 80 
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Heinr. Vasb citirt wird, der in einer unglücklichen Stunde auf 
den Gedanken kam, ,die ganze griechische, altlateinische und deut- 
sche Sprache sei aus dieser gemeinsamen Wurzel entstanden'. Wer 
statt die Sprache in die spanischen Stiefeln seiner Logik einzuschnU- 
ren oder sie echt schulmeisterlich seinen Launen zu unterwerfen 
vielmehr von ihr lernen will, der wird mit Nothwendigkeit zu einer 
geradezu entgegengesetzten Ansicht geführt, wie sie neuerdings mit 
grosser Klarheit und Folgerichtigkeit in dem vortrefflichen Werke 
Heyse’s entwickelt ist. Dort heisst es S. 130 f.: , Betrachten wir 
die Wurzel als den einer ganzen Wortfamilie gemeinsamen Grund- 
stoff, so muss ihre Bedeutung allerdings allgemeiner d. h. unbe- 
stimmter erscheinen als die jedes einzelnen daraus bervorgebildeten 
Wortes; zunächst formell, dann aber auch matsriell, weil Form und 
Materie sich nicht absolut trennen lassen und durch die formelle 
Beschränkung auch der Inhalt selbst ein anderer wird. Denken 
wir uns die Wurzel hingegen in ihrer Entstehung als das Product 
einer durch sinnnliche Wahrnehmung erzeugten Anschauung, so 
müssen wir sie im Gegenthcil für den Ausdruck von etwas ganz 
Individuellem und Besonderem halten. Sie ist allgemeiner, vager, 
als jedes daraus entwickelte Wort, und doch ihrem ursprünglichen 
Inhalte nach individueller, sinnlich anschaulicher, unmittelbar leben- 
diger.' Und später heisst es: ,Der Fortgang ist in der Regel der 
von dem Einzelnen der sinnlichen Wahrnehmung zum mehr oder 
minder Allgemeinen der Anschauung und Vorstellung und von die- 
sem zurück zum Besonderen.'*) Man könnte auch sagen: die 
Differenzen der Synonyma sind älter und ursprünglicher als die 
Differenzen der Begriffssphären. Wir vermutheten dies schon vor- 
hin in Bezug auf die Begriffe gehen und sehen, kehren aber jetzt 
noch einmal zu dem letzteren zurück, denn besonders deutlich lässt 
sich zeigen, dass die Vorstellungen des Schauens, Spähens, Blickens, 
Achtens, Wahrens früher geschieden waren, als die Bezeichnungen 
der verschiedenen Sinnesthätigkeiten, die des Sehens, Hörens und 


*) Wenn Max Müller Lectures XI S52 bemerkt ,the tpedaUs<äion of general 
roolt U more common than the generalization of Mperial rootjty thougk boih procesxe» 
must be admitted^, 8o ist dies ein mehr echeinbarer als wirklicher Gegensatz gegen 
unsre AniTassung. Denn es bandelt sich dort zoineist um die mannichfaltige An- 
wendung einer Wurzel in ausgeprägten Würtoru. ‘ ,Thu* from roots meaning to 
skine^y heisst es S. 353, yto he bright nmnes were formed for sun, moon, starSj the 
ege of mnn, goldy silvery plag, joy, happineea, love*. Ich mochte nur hinzufugen, 
dass nicht jede Wurzel, die nnter das ovopa des Kebeinens fällt, zu allen diesen 
Anwendungen geeignet ist, dass vielmehr in jeder Wurzel etwas individuelles 
steckt, so zu sagen ein ebarauter iiidelcbilis, welcher sie zu gewissen Spocia- 
lisirungen im angegebenen ISimic vorzugsweise befähigt. 
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Fuhlens. Und der spätesten Entwickelung gehören Verha an, die, 
wie das nachhomerische ala^dvtad-ai, sentire, empfinden, die sinnliche 
Wahrnehmung überhaupt bezeichnen. 

Die indogermanische W. skav (No. 64), welche im ahd. scawön, 81 
schauen, am deutlichsten vorliegt, ist im Griechischen in der 
Form axoS-, xop erhalten, hat aber nicht bloss in 9vo-Ox6-o-g die 
Bedeutung schauen, sondern auch in xoä (Hesych. axoiifi, nev^erat, 
vgl. xoäOtti ale&iad-tti) die des Hörens, Erkundens. Die Qränze 
der beiden Sinne wird übersprungen, aber die individuelle Grund- 
bedeutung, wodurch sich das Schauen vom Blicken oder Spähen 
unterscheidet, gewahrt. Sie tritt im lat. cavere, cautus ganz ebenso 
wie im goth. skau-s, vorsichtig, hervor. Das vage der Wurzelbe- 
deutung liegt hier also in ganz etwas anderem als im Begri6F, es 
liegt darin, dasrf die Vorstellung des bedächtigen Schauens in ihr 
noch nicht auf etwas besonderes angewendet ist. 'Denn allerdings 
lässt sich daraus ebenso gut die Bedeutung des vorsichtigen Scbauens, 
wie im deutschen Sprichwort ,trau, schau, wem,' wie die des frohen, 
befriedigten entwickeln, woraus, von andern nicht völlig zweifellosen 
Vergleichungen abgesehen, goth. skaun-s, schön, entsprang. Das ver- 
weilende Auge ist die Grundvorstellung. Die sinnliche Bedeutung 
schimmert übrigens auch in der lateinischen Formel lege cautum esl 
durch, denn da sich diese nicht bloss mit ne, sondern auch mit vt 
verbunden findet, so streift cautum esl sehr nahe an das deutsche ,es 
ist vorgesehen.' Nach der Analogie der Sinne unter einander 
konnte diese Wurzel eher vom Gesichtssinn, wie wir sahen, auf 
den Gehörssinn, als etwa von der specifischen Grundbedeutung auf 
eine andere, wie die des Blickens, Spähens übertragen werden. — 
Ebenso nralt wie die Vorstellung des Srhauens ist die des Spähens. 
Beide sind wir Deutsche so glücklich unmittelbar mit nnserm Sprach- 
gefühl zu unterscheiden, wie es der lebendige Sinn der Völker ge- 
wiss von jeher that, während die begriffliche Definition beider Verba 
nicht leicht ist. Aber auch der nngeschulte Mensch unterscheidet 
das spähende Auge leicht von dem schauenden. Die Wurzel für 
diese Vorstellung (No. 111) lautete ursprünglich spak, woher skt. 
spaca-s, gr. axon6-g Späher, lat. spec-itla Spähort, ahd. speh-ö-m ich 
spähe*). Im Sanskrit hat diese Wurzel im Praesensstamm pac-ja 82 
das anlautende a eingebüsst. Als Bedeutung wird sehen, erblicken, 


*) A. Weber (Zeitschr. VI 819) will diese W. nns skl. pag (pak), befestigen 
Ko. 343), «durch vorgesetztes ahloiten. Die lautliche Annahme 
scheint mir nach dem oben (S. 56) gesagten ebenso unzulässig, wie die begriff* 
liehe, dass die sinnliche Vorstellung des Spähens aus der ganz abstracteu ,des 
den Blick worauf fest Mächens* herrorgegangen sein sollte. 
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beschauen angegeben, und es ist bezeichnend, dass payämi wenig- 
stens in der späteren Sprache bloss im Praesensstamme üblich ist, 
wie opcco, sich aber für die übrigen Tempora durch das dem gr. 
bepK entsprechende dar^ ergänzt. Etwas verallgemeinert ist die Gel- 
tung der lat. W. spec in speculum, conspicio, adspicio. Denn aller- 
dings gestattet der Sprachgeist sich auch die Verallgemeinerung der 
Vorstellungen, die , Entleerung von ihrem Naturelement' wie Heyse 
(System S. 96) es treffend benennt, während umgekehrt durch die 
unwiderstehliche Kraft des Usus gerade nur einem einzigen Vogel 
der Name axtitit, Späher, zukommt. Von derselben sinnlichen 
Grundanschanung gelangte die griechische Sprache zu den Begriffen 
des Ziels axonöq und zu dem des zweifelnden Ueberlegens axs- 
nxea9ui, Oxontla9at. Aber hier ist es überall nicht schwer den festen 
Kern in der Entwicklung der Bedeutungen zu erkennen. — Ein 
drittes Synonymen für den Begriff des Sehens lautete ursprünglich 
ak, in welcher Gestalt es sich nur im litauischen Verbum äk-H und 
Substantiv ak-i-s, Auge, erhalten hat. Durch einen Sibilanten er- 
weitert zeigt sich die Wurzel im skr. ak sh-i, Auge; die gräcoita- 
lische Form ok liegt in oc-ulu-s, verhüllter in oöffs für dx-i-f vor, 
dem das ksl. ok-o am nächsten, goth. aug-o etwas ferner steht. 
Durch Labialismus ward ök zu dir in otf/ig, u. s. w. Die 

individuelle Bedeutung dieser Wurzel scheint in eben der Sprache 
bewahrt zu sein, welche auch die Form am wenigsten verändert, im 
Litauischen, wo ank~ü, Inf. ak-li die Augen aufschlagen, oder mit 
andern Worten aufblicken bedeutet. Vielleicht erklärt sich aus der 
kurzen Daiier dieses Vorgangs, warum die W. du (No. 624) im 
Griechischen nicht im durativen Praesensstamme vorkommt. — An 
einer vierten Wurzel, die sich dem ovopa des Sehens unterordnet, 
der W. können wir wenigstens das als charakteristisch wahr- 
nehmen, dass sich daraus in vier Sprachfamilien der Begriff des 
Wissens entwickelt: oläa — skt. veda, aber auch vMmi — goth. 

83 t’ait — ksl. vid-e-li. Ira Skt. treffen wir ausserdem das augen- 
scheinlich verwandte Verbum, vi-n-d-ä-mi , ich finde. Vermuthlich 
haftet daher an dieser Wurzel von Anfang an die Vorstellung des 
erkennenden, findenden Sehens, weshalb der Grieche sich diese 
Wurzel in ihrer sinnlichen Bedeutung für den Aorist vorbehielt. 
Man kann sogar in einzelnen Stellen ISilv nicht treffender als mit 
finden übersetzen z. B. Plato Sympos. 174 e ^r/Txöv at iva 

xaXiaaipi ov;{ ologz’ ij ISetv. — Für eine fünfte sj-nonyme Wur- 
zel, in ihrer ältesten Form dark lautend (No. 13), skt. dadarc-a = 
gr. di-ioQX-a, dürfen wir wohl, da sie sich mit der Vorstellung des 
Glänzens berührt (alts. (orh-t, sp/endens) und zur Benennung des 
Drachen ÖQÜx-av und der Gazelle äoQx-ag Anlass gab, die Bedcu- 
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tung des hellen, leuchtenden, Glanz aasstrahlenden Blickes als die 
eigentliche oder besondere vermuthen.*) — Ganz anders steht es 
mit öpa-o, auf dessen Verwandtschaft mit oup-o-j, Wächter, schon 
hingewiesen ward. Da die Formen teigav, idgaxa auf anlautendes 
Digamma weisen, so vergleicht sich die W. .fop (No. 501) mit ahd. 
war-a cum, war-t ctislos und dem Substantiv war in der schon mhd. 
Wendung ,war nemen eines dinges,' womit wir auch cap«, Sorge, 
Beachtung, zusammen zu stellen haben. Vielleicht kommt eben 
daher lat. ver-e-o-r, das dann eigentlich ,ich wahre mich' bedeuten 
würde. Wie dem auch sei, der W. /op geben wir das hütende, 
sorgsame Sehen als Grundbedeutung. — Ausser diesen sechs Verben 
des Sehens haben wir nun noch eine Reihe anderer, die grüssten- 
theils sich als uralt erweisen, so, um beim Griechischen stehen zu 
bleiben, noch ktvoaa (No. 87), ßkema, &eäoiiai (No. 308). Die ur- 
sprüngliche Mannichfaltigkeit ist hier so einleuchtend wie möglich 
und muss Jeden Gedanken an Cardinalbegriffe verscheuchen. Die- 
selbe Vielheit lässt sich aber bei vielen andern Begriffen nach- 
weisen. Man denke nur an die vielen Wurzeln, w'elche sagen be- 
deuten, an die mannichfaltigen Verba des Glänzens und Schimmerns. 

In dieser Mannichfaltigkeit concreter und ganz individueller Vor- 
stellungen, welche alle die Fähigkeit verallgemeinert und gleichsam 
Zeichen des Begriffes zu werden in sich tragen, liegt der Haupter- 
klärungsgrund für die xokvovvfu'a, mithin auch für die Vielheit der 
Sprachen und für die Abweichungen selbst nahe verwandter Spra- 
chen unter einander. Zur Auffassung dieser Verhältnisse ist ein 
besonderer Sinn erforderlich, der mehr durch echt philologische 
Hingabe an einzelne Sprachen als durch weit ausgebreitete Unter- 
suchungen über den Sprachbau überhaupt genährt wird. Hier liegt 84 
die Schwäche der vergleichenden Grammatik in der von Bopp be- 
gründeten Richtung, eine Schwäche, die freilich aus dem unermess- 
lichen Umfange der zu lösenden Aufgaben sich sehr natürlich er- 
klärt. Hier bedarf es des Sprachgefühls, des Gefühls für die in der 
Sprache schlummernde Poesie, wie es niemand mehr als Jacob 
Grimm bewährt hat, und andererseits der Achtsamkeit auf versteckte 
Wortgebilde und die Verschiedenheiten der Gebrauchsweisen, welche 
Döderlein nicht selten zu gelungenen Coinbinationen geführt hat. 

Da aber alle Untersuchungen der Art in die früheste Periode des 
Sprachlebens anfsteigen, so ist es ganz unmöglich sich bei ihnen 


*) Diese Vermntliung bestätigt sieb durch die eingehende liehsndlniig, die 
Sonne Ztschr. Xll 3bl ff. dieser Wurxel in ihrem indischen und griechischen 
Gebrauch angewandt hat. 
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auf eine einzelne Sprache zu beschränken und es zeigt sich hier 
recht klar, wie Einzelforschung und Gesammtforschung sich wechsel- 
seitig fordern und bedingen.*) 

Wenn wir demnach uns die Aufgabe stellen, die Bedeutungen 
der Wörter — w’eit entfernt sie aus mechanischem Zusammenrücken 
kleiner wenig sagender Elemente zu erklären — vielmehr wo mög- 
lich auf eine sinnliche, möglichst individuelle, wie eine .Seele im 
Worte waltende Vorstellung zurück zu führen und uns den alt be- 
währten Satz, dass die Abstracta aus Concretis hervorgegangen seien, 
zu eigen machen, dürfen wir dessenungeachtet bei der Anwendung 
dieses Grundsatzes nicht die äusserste Behutsamkeit unterlassen. 
Denn das steht fest, es gibt unter den Wurzeln der indogermani- 
schen Sprachen solche, die — ob vom ersten Anfang an, mag dahin 
gestellt bleiben**) — aber die jedenfalls schon vor der Sprach- 
trennung recht eigentlich geistige Thätigkeiten bedeuten. Als solche 
können namentlich die Wurzeln man (No. 430), smar (No. 46G), gti(} 
(No. 135) gelten. Ja es findet für diese eine, so zu sagen, rück- 
. läufige Bewegung statt; sie werden von einer deutlich wahrnehm- 
baren geistigen Grundbedeutung aus auf Vorstellungen angewandt, 
die mehr im Bereiche der Sinnenwelt liegen. Die indogermanische 
W. man, welche im Skt. meinen bedeutet und in den Substantiven 
man-as animus, ma-ti-s Meinung, im griechischen [itfiova, fitvog, 
firjug, im lat. memini, mens, moneo, im goth. ga mun-an gedenken, im 
lit. men-ü denke, mena-s Vcrständniss geistige Thätigkeiten aus- 
drückt, kann doch weder vom dem sinnlicheren (laivofiat, (tijvt-g 
(skt. manju-s aegriludo), noch von ftivo), maneo, zend. upa-man, fra- 
man bleiben, warten, getrennt werden, und es scheint unzweifelhaft, 
dass die Sprache den Begriff des Bleibens und Beharrens erst aus 
dem des sinnenden, zögernden Denkens und Bedenkens, als dem 
Gegentheil rascher That, ableitete. Nach diesem Vorgänge stelle ich 
85 auch lat. tn&ra zu der in me-mor vorliegenden Wurzel, welche grie- 
chisch pep lautet und in (ieg~i-g.va, (leg-fir/g-a, am vollständigsten 
aber im skt. smr (d. i. smar) bedenken, smr-li-s, smar-a-na-m memoria 
erhalten ist. Die lateinische Sprache hatte freilich wohl kein Be- 
wusstsein davon, dass mora irgend eine Beziehung zu memor habe, 
und hat den Gebrauch dieses Substantivs wie des davon abgeleite- 


*) Man vergleiche die treffenden Bemerkungen Steiuthal's (Philologie, 
Geschichte und Psychologie B. 45) gegen das AuseinAndorreissen von Philologie 
und Sprachwissenschaft, die bei solchen Kragen sich am entschiedensten als 
unmöglich erweist. 

'*♦) Die Versnehe auch diese Wurzeln an «iiinliche Vorstellungen anzulehnen 
werden bei den einzelnen besprochen werden. 
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ten Verbums morari in einer, wie es scheint, im Lateinischen be- 
sonders häufigen Weise so sehr verallgemeinert, dass wir ohne die 
erwähnte Analogie schwerlich dazu kommen würden zwischen die- 
sen Wörtern eine Gemeinschaft anzunehmen. Vielleicht indess hat die- 
selbe W. auch im Griechischen eine ähnliche Bedeutungsveränderung 
erfahren, wenn wir nämlich fiiUca zu W. ^ep stellen. Jedenfalls 
finden wir hier die Begriffe gedenken und zögern wiederum neben 
einander. Gibt es also eine Bedeutungsbewegung vom geistigen 
zurück zum sinnlichen, so hat auch die anerkannte Ableitung des 
deutschen Mann und lat. mas von der W. des Denkens durchaus 
nichts widersinniges, und dürfen wir uns in dieser Etymologie auch 
dadurch nicht stören lassen, dass das lateinische Wort noch aus- 
schliesslicher als das deutsche nur die eine Hälfte des menschlichen 
Geschlechts bezeichnet. Wer daher mit Diefenbach (Vergl. 
Wörterb. II S. 33) die deutschen Wörter von der W. man trennen 
und zu W. mar sterben ziehen wollte, würde irre gehen, indem er 
gegen unsem ersten Grundsatz, von der Uebereinstimmung der 
Laute auszugehen, fehlte und um einen nur auf den ersten Blick 
auffallenden Uebergang der Bedeutung zu vermeiden dazu käme, 
einen durchaus nicht nachweisbaren Liebergang des Lautes zu be- 
haupten. 


14. 

Für die Auffindung der Grundvorstellung in einer Wörter- 
familie ist es von grosser Wichtigkeit, diese wo möglich an einem 
Verbum zu prüfen. Denn so wenig man auch auf den alten Irrthum 
zurUckkommen wird, die Wurzeln seien Verba, das Verbum sei eher 
da gewesen als das Nomen, unverkennbar entfaltet sich die Wurzel- 
vorstellung am freiesten und weitesten in verbaler Ausprägung. Sie 
ist hier gewissermaassen noch in flüssigem Zustande und offenbart uns 
bei schärferer Betrachtung am ehesten ihr eigentliches Wesen. In einem 
Nomen ist in der Regel nur dinc Seite dieser Vorstellung ausgeprägt, 
im Verbum mehrere. Schon das ist ein Gewinn für den Etymologen, 
dass eine als Verbum lebendige Wurzel uns in den verschiedenen Zeit- 
formen gleichsam immer in verschiedenem Lichte entgegentritt. Denn 
unverkennbar hängt der Unterschied der eintretenden, dauernden und 
vollendeten Handlung, den ich in meiner griechischen Schulgrammatik 86 
§ 484 (vgl. Erläuterungen z. m. Schulgr. S. 172) von dem Unter- 
schied der Zeitstufen mit Recht geschieden zu haben glaube, mit 
der Grundvorstellung eines Verbums auf das engste zusammen und 
steht überhaupt auf jener Gränze zwischen Sprachmaterie und 

CcETios, grriech. F.tjm. 2. Anft. 7 
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Sprachform, zwischen Flexion und Wortbildung, welche wir wohl 
für das elementare BedUrfniss als unumstüsslich hinstellen, für die 
höhere und tiefere Forschung aber als mehrfach schwankend be- 
trachten dürfen. Dass dieser Unterschied, obwohl sich von ihm im 
Sanskrit kaum eine Spur zeigt, ein ursprünglicher, schon für die 
früheste Periode der indogermanischen Sprache vorauszusetzender 
ist, wird uns kaum zweifelhaft sein können, sobald wir erwägen, 
dass der gesammte Bau des Verbums, namentlich auch des indischen 
Verbums, auf der Unterscheidung des Verbalstammes {Jnidh = iiu0) 
und des Praesensstammes (Injäh = ntvQ-) beruht. Mit Steinthal 
(Philologie u. 8. w. S. 4ß) bekenne ich mich zu dem Grundsatz ,der 
Laut ist durchweg der sccundäro Factor, der primäre die innere 
seelische ThätigkeiP, und es scheint mir undenkbar, dass das im 
Griechischen und in den slawischen Sprachen so deutlich hervor- 
tretende VerhältnisB, wonach die momentan gefasste Handlung sich 
mit der kürzeren, die dauernd gefasste sich mit der erweiterten 
Stammform verbindet, auf blossem Zufall beruhen, dass sich eine 
solche Unterscheidung erst nach der Sprachtrennung entwickelt 
haben sollte. Pott spricht sich auch neuerdings (IP 6G8 ff.) wieder 
in demselben Sinne aus und bringt zum Beweis dessen, dass gerade 
die feineren Unterscheidungen der Zeitdauer nichts weniger als ein 
Product des reflectirenden Verstandes oder der geistigen Ausbildung, 
sondern vielmehr recht eigentlich des Sprachinstincts sind, merk- 
würdige Analogien aus Indianersprachen hei. Messen, Maasshalten, 
Abgränzen war in keinem Sinne Sache der Inder, in deren ältester 
Poesie uns schon ein spiritualistisches und vom realen abgewandtes 
Wesen entgegentritt, was Wunder, wenn ihnen früh das Bewusstsein 
für Unterscheidungen abh.anden kam, die für sie wenig Bedeutung 
hatten? Dass die ihrer Bedeutung entleerten Formen sich dennoch 
auch bei ihnen erhielten, hat nichts auffallendes, Weil nun aber 
gewisse Wurzeln ihrer Grundvorstellung nach nur als dauernd, 
oder umgekehrt nur als eintretend gefasst werden konnten, deshalb 
finden sich, einige eben nur im Praesonsstamm, andere nur in der 
Aoristform, und eben deshalb musste, wie wir gesehen haben, die 
Sprache verschiedene defective Wurzeln und Wortsfämme bisweilen 
verbinden, um zu einem vollständigen durch einen Begriff zusammen 
gehaltenen Verbum zu gelangen,*) wie oq&v — ilSov — o4>o(uu, 
ipigca — ijveyxop — olaoficu, sum — fui, tlfiC — iipvv oder iytvö- 
lirjp — niq>vx« oder yiyotia, Xiya — tlxop — igä. Gerade der 


*) Man ver^^leiche die an meine AuffasiinDf' ankntipfonde ßehandltiDg^ dietter 
Anomalie von L. Tobler Ztschr. IX 251 ff. 
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primitive Keichthum der griechischen Sprache gibt uns in dieser 
Beziehung oft die wichtigsten Aufschlüsse. Denn, abgesehen von 
solchen Miscbvcrben, ist es ohne Zweifel nicht gleichgültig, welcher 
(Jlassc ein Verbum angchürt, ob der kürzeste Stamm im Aorist oder 
im Praesens hervortritt, ob das Praesens, wenn es einen erweiterten 
Stamm hat, durch vocalischo oder nasale Zusätze, oder etwa durch 
Reduplication, oder, was ja bisweilen mit der Reduplication ver- 
bunden verkommt, durch den Inchoativcharakter öx sich erweitert. 
Vielmehr wirft dies alles Licht auf die Bedeutung der Wurzel und 
erleichtert die schwierige Aufgabe, deren Grundvorstellung zu er- 
mitteln, besonders wenn wir dabei auf die Anwendung der einzelnen 
Formen im lebendigen Gebrauche, namentlich in der ältesten 
Sprachperiode achten. Einer Wurzel z. B., die wie die griechische 
W. Kup, momentan gefasst, fertigen, erarbeiten (/I 187 
xdpov avSftg), im Medium (£ 341 tos cvtoI xopdpsiT&o) sich ver- 
schaffen bedeutet (Döderlein Glossar 2169), kann wegen der dem 
durativen xäfiva eigenen Bedeutung ermüden unmöglich als Grund- 
bedeutung die der Schlaffheit oder Ermattung gegeben werden, wie 
es geschehen müsste, wollten wir mit Benfey II 150, was lautlich 
ohne Bedenken wäre, Kup mit skt. gam sedari, cessare zu- 87 
sammen stellen. Denn aus solcher Grundbedeutung konnte sich 
die aoristischo des Fertigens, Verfertigens nicht entwickeln.*) Auch 
der Unterschied der so genannten genera verld ist für die Bedeu- 
tungslehre instmetiv. Je nachdem ein Verbum etwa nur im Activ 
oder nur im Medium, oder in beiden Formen, und in welcher Be- 
deutung in der letzteren sich ausgebildet hat, wird das Urtheil über 
die Grundbedeutung verschieden ausfallen. Dass z. B. aus der W. 
ab (aus svad) zugleich avSdva und ^äo/iai entspringt, ist der schon 
oben aus andern Gründen verworfenen Herleitung von svaä, aus 
SU ad, gut essen, oder gar su d ad, gut anessen, wenig günstig. 
Ferner, wie die Verbalbedeutung durch den Reichthura der Flexion 
gleichsam unter verschiedene Lichter gebracht wird, so wird sie 
uns durch die Zusammensetzung des Verbums mit Praepositionen, 
so zu sagen, in verschiedenen Lagen und Stellungen vorgeführt. 
Daraus entspringt nicht selten neue Aufklärung. Man hat die Be- 
deutung eines Verbums im Grunde erst dann vollständig erkannt, 
wenn man die sämmtlichen Zusammensetzungen desselben mit Prae- 
positionen übersieht, eine Sache die bei der Einrichtung unsrer 


*) Für die I!edcntnng von icapvtiv ist es bezeichnend, dass das Wort im 
Nen^icchiscUen bedeutet: /ti aaViJV rd (Cypern) tliue das nicht. Vgl. E. Cur- 
tins Q. Anz. ISS? S. 301. 

7* 
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Lexika nicht immer leicht zu erreichen ist. So ist es für die 
richtige Auffassung der lat. W. tul gewiss nicht gleichgültig, dass 
sie zwar sonst der synonymen W. fer in der Bedeutung folgt, aber 
den intransitiven Gebrauch derselben, der in differre — dia<peQiiv 
hervortritt, nicht, theilt, indem, worauf ich in meinem Prooemiura de 
aorisli latini retiquüs (Ind. lect. Kil. hib. 18^^) p. VI hingewiesen 
habe, disluli im Sinne von diversus fni nicht vorkommt. Die W. 
(ixoi) (No. 109, 170) hat man ganz und gar dem skt. vah {vah-d-mi, 
reho) und lat. veh (ve/io) gleichgesetzt. Aber wenn schon der Oe- 
hrauch des Mediums zivog, ich halte mich an etwas, dagegen 

Bedenken erregt, so stehen nicht minder Zusammensetzungen wie 
awixo, ich halte zusammen, einer solchen Annahme entgegen. Die 
Bedeutung der sanskritischen W. pat, volare, cadere (No. 214), 
scheint der viel unbestimmteren des lat. petere etwas fern zu liegen. 
Aber Composita wie ui-pal, exsilire, prupat, prorumpere, proemrere 
beweisen, dass die Grundbedeutung die einer allgemeineren Be- 
wegung war, wie sic in einer gewissen Unbestimmtheit den Römern 
H8 verblieben ist. Endlich ist bei einem Verbum auch die Rection 
wohl zu beachten, in welcher sich bisweilen ein Rest der ursprüng- 
. liehen Bedeutung verräth. Dies ist ein Gränzgebiet zwischen Ety- 
mologie und Syntax. Letztere ist oft dadurch in die Irre gegangen, 
dass sic die Rection eines Verbums aus der in der späteren Sprache 
üblichsten Bedeutung hat entwickeln wollen, während der Grund 
in der ältesten, im Sprachgebrauche vielleicht schon stark ver- 
blassten, Vorstellung lag, wie ich es z. B. in Bezug auf lat. iui zu 
zeigen versucht habe (Kuhn's Ztschr. IV 237). In umgekehrter 
Weise ist der Genitiv, mit welchem oQxoptu verbunden wird, 

bei der Frage über die Bedeutung der W. dpx (No. 1C.5) mit in 
Anschlag zu bringen, und für die Verschiedenheit der wurzelhaft 
identischen Verba &iyydviiv und fingere (N. 145) ist es bezeich- 
nend , dass jenes fast immer nur mit dem Genitiv, dieses mit dem 
Accusativ construirt wird. 

Mit den Verben verglichen haben die Nomina etwas starres. 
•Sie bieten hei weitem nicht so viele Vortheile zur Auffindung dos 
primitiven Sinnes, den die Sprache mit ihnen verband. Aber bis- 
weilen kommt uns doch die Ableitung der Nomina in ähnlicher 
Weise zu Hülfe wie die Flexion der Verba. Denn auch bei der 
Ableitung ist es nicht immer die volle und ungetheilte Grundbedeu- 
tung, welche uns aus den einzelnen abgeleiteten Wörtern entgegen- 
tritt, sondern oft eine modificirte, ein Stück derselben. Die Grundbe- 
deutung bricht sich gleichsam in den Ableitungen, von denen dann 
jede einzelne das ganze erläutert, etwa wie die Brüche eines Ge- 
steins Aufschluss über seine Beschaffenheit geben. Eben darum ist 
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es für die Etymologie von grösster Wichtigkeit die zusammenge- 
hörigen Wörter möglichst vollständig beisammen zu habcu und wer- 
den wir bei jedem zu behandelnden Worte wenigstens die wichtig- 
sten Repräsentanten aus dessen Ableitungen aufführen müssen. 
Selbst Bildungen aus vorhältnissmässig so junger Zeit wie die Dcnii- 
nutiva sind bisweilen lehrreich für das Stammwort. So benutzt 
Rietet (Ztschr. V 27) die Form stg illu-m, die ein kürzeres si// itlu-m 
voraussetzt, passend um den abstracten Begriff des Priinitivs sig 
nu-m auf eine anschauliche Vorstellung zurück zu führen, dio er 
nicht unwahrscheinlich aus dem skt. sag', sang', ad/iaererc, dem lit. 
seg-li anbinden, entwickelt, so dass sich dio sinnlichere Bedeutung 8!t 
des haftenden oder angchefteten im Deminutiv länger erhalten zn 
haben scheint, als im Stamniwort. Umgekehrt wird eine Etymolo- 
gie oft dadurch widerlegt, dass irgend ein von dem gedeuteten 
Worte nicht wohl zu trenuondes Farailienglied in seiner cigenthüm- 
lichcn Anwendung zur angenommenen Grundbedeutung nicht stim- 
men will. So verbindet Ebel (Ztschr. IV 20ß) das lat. vinccrc mit 
dem gr. tCxeiv, dessen Causativ cs sein würde. In den Lautver- 
hältnissen liegt keine Schwierigkeit und die beiden Verba Hessen 
sich bcgriSlich auch wohl zusammen bringen. Aber man kann per- 
vic-ax nicht von vincere trennen und dies Wort lässt es nicht zu auf 
die Vorstellung des Weichens zurückgefuhrt zu werden (vgl. Cors- 
sen Beiträge 61). Zur Ermittelung der Grundbedeutung ist als 
das erste Erforderniss (vgl. Pott II* 2.33) dio umsichtigste Erwär 
gung aller Gebrauchsweisen zu betrachten. Gegen diesen Grund- 
satz wird selbst von angesehenen Etymologen noch viel gefohlt. 
Man nimmt es oft noch viel zu leicht mit den Bedeutungen und 
schöpft diese statt aus der lebendigen Sprache vielmehr aus Wurzol- 
vcrzoichnissen und Lcxicis oder construirt sic künstlich aus unzu- 
reichendem Material. Da der vergleichende Grammatiker cs mit 
vielen Sprachen zu thun hat, so liegt in der Auffindung der präci- 
sen Bedeutung eines Wortes allerdings oft eine grosse Schwierig- 
keit, da es unmöglich ist mit allen gleich vertraut zu sein, und 
sicherlich wird cs nach dieser Richtung hin an unsern Arbeiten 
künftig noch am meisten zu berichtigen geben. Aber wir müssen 
uns wenigstens der Gefahren bewusst sein, die uns bei jedem 
Schritte drohen. Daher hier einige Beispiele verfehlten Verfahrens. 
Ztschr. XII 238 wird aniog, Höhle, von ajtdio abgeleitet, indem das 
Substantiv mit Spalt, Riss, das Verbum mit spalten, reissen über- 
setzt wird. In Wirklichkeit hat aber anäio nur die Bedeutung 
ziehen, schleppen, zerren, niemals die des Zerthcilens oder Ausein- 
anderreissens, welche doch allein zu jener Etymologie passen würde. 
Dass man ajtäv bisweilen mit reissen im Sinne von an sich ziehen 
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oder fortziehen übersetzen kann, hat zu dem Irrthum Anlass gege- 
ben. Von der W. an, die als Verbum im Sanskrit nur athmcn, 
wehen bedeutet (vgl. aw/to-s, anima), scheint allerdings auch anala-s 
Feuer herzustammen und es mag seine Richtigkeit haben, dass die 
Vorstellung des Flackerns die Begriffe wehen und brennen ver- 
mittelt. Das berechtigt uns aber keineswegs der Wurzel selbst die 
Bedeutung brennen, und vollends die weiter abliegende glänzen 
zuzusprechen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass skt. agni-s — 
lat. ignis, lit. ugni-s von der W. ag (skt. ag') bewegen herstammt 
(Petersb. Wtb.), aber wer würde desshalb wagen, der W. ag selbst 
die Bedeutung brennen zu geben.? Mit demselben Rechte könnte 
man wegen tpäffoq, das ohne Zweifel zu W. ysp (411) gehört, dieser 
W. die Nebenbedeutung bekleiden, und wenn auch tpog = für 
ebendaher stammen sollte gar noch die des Stchlens beilegen. No- 
mina sind immer bis zu einem gewissen Grade Namen, die von 
irgend einer oft mit kecker Laune herausgegriffenen Seite aus dem 
Gegenstand gegeben werden. Zwischen solchen vereinzelten Schöss- 
lingen einer Wurzel und dem Hauptstamme, oder, um ohne Bild zu 
sprechen, zwischen der überall durchscheinenden Grundbedeutung 
und vereinzelten Anwendungen und kühneren Uebertragungen kann 
nicht scharf genug unterschieden werden. Die Gefahr eine Wolke 
statt der Hera zu umarmen liegt dem Etymologen immer sehr nahe. 
Verführerisch sind in dieser Beziehung auch die indischen Wurzel- 
verzeichnissc. Wenn man bedenkt, wie schwer es ist den Begriff 
eines Wortes, zumal eines Verbums kurz anzugeben, so wird man 
nicht glauben in den von den Grammatikern ihren Wurzeln hinzu- 
gefugten Bedeutungen etwas andres als ungefähre Angaben zu 
besitzen. Man nehme beliebige Verba unsrer hochdeutschen Schrift- 
sprache, wie etwa heben, schöpfen, ahnen, helfen und versuche es 
sie ohne Hülfe einer andern Sprache und ohne ausführliche Defini- 
tionen nur durch ein oder zwei andre Wörter zu erklären, und man 
wird merken, wie wenig es möglich ist auf diese Weise die Schneide 
der Bedeutung zu treffen. Man könnte kaum anders als etwa die 
ähnlichen Verba tragen, nehmen, vermuthen, unterstützen heranziehen. 
Nichts andres aber thaten die Verfasser der indischen Wurzelvor- 
zeichnisse. Sie geben nur an, dass ein Verbum einem andern syno- 
nym sei, oder dass es ein Wort für den allgemeinen Begriff (ndman 
c= ovopa) geben, wünschen, tönen u. s. w. sei. Mit Recht bat daher 
namentlich Pott, auch neuerdings IP 460, vor einer zu hastigen 
Benutzung dieser Verzeichnisse gewarnt, und ebenso Westergaard 
(Radices linguae Sauscritae p. XI) die wolil zu beherzigenden Worte 
gesprochen : caeterum puto cavendum esse, ne illa grammaticorum de 
potestate radicum dccreta nimis urgeantnr, nam illis nihil vagius. 
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nihil magis dubium et ambiguum esse potest. Diese Ver- 
zeichnisse — für welche durch die lateinische Uebersetzung ihrer 
Herausgeber ein neues trübendes Medium hinzukommt — geben 
kaum etwas andres, als wenn jemand die lateinischen Verba in verba 
declarandi, sentiendi, eundi, splendendi u. s. w. eintheilte. Die 
reale Bedeutung einer Wurzel gewinnen wir immer nur aus dem 
Gebrauch, und schon deshalb ist mit den unbelcgtcn Wurzeln, selbst 
wenn viele von ihnen nicht auf Willkür beruhen sollten, gar nichts 
anzufangen. Wie wenig aber auch bei den aus einzelnen Beispielen 
nachgewiesenen davon die Rede sein kann, ihre Grundbedeutung 
sei erforscht, das zeigt schon die Menge ganz verschiedener Bedeu- 
tungen, die sich unter einer Wurzel vereinigt finden. So bei W. 
t’i nicht weniger als 6, nämlich 1) irc (trans. ferre), 2) obtinere 
3) (fotum) conciperc, 4) desiderare, amare, 5) jacere, 6) comedere. 
So lange diese verschiedenen Bedeutungen nicht auf ein Centrum 
zurückgeführt sind, kann der Etymolog eine derartige Wurzel, und 
noch dazu ausserhalb des Sanskrit, gar nicht gebrauchen. Benfey 
macht cs im Lexikon zum Sämaveda wahrscheinlich, dass die vierte 
Bedeutung bloss ein Ausfluss der ersten und dass der Begriff adire 
der mittlere zwischen 1 und 4 ist, wozu auch 2 passt. Man wird 
es danach nicht billigen können, wenn Corssen (Beiträge 18) die 
vierte Bedeutung, von den übrigen gelöst, benutzt um für lat. in- 
vi-lus eine Etymologie aufzustollen , und wieder in anderm Sinne 
die fünfte, um vi-ti-um im Sinne von , Verworfenheit' zu deuten, zu- 
mal zwischen werfen und verwerfen, zwischen dem Begriff dos 
Fohlens und dem des Verwerfens, endlich zwischen dem Verwerfen 
und der Verworfenheit ein sehr bedeutender Unterschied ist. Wer 
also nicht .bloss in Bezug auf die Laute sondern auch in Bezug auf 
das geistigere Element der Sprache Genauigkeit erstrebt, der wird 
sich beim Etymologisiren vor diesen afitvrjvä xdQijva wohl zu hüten 
haben. 

Freilich eine noch weitere Abirrung von dem Gebiete des fass- 
und greifbaren ist es, wenn man derartige Dunstgebilde erst durch 
Abstraction erschafft, ein Fehler, in den Leo Meyer verfällt. Die- 
ser Gelehrte erklärt freilich selbst Vergl. Gr. I 336, dass er nur 
, Wurzeln im minder strengen Sinne' auszuzieben bemüht sei, das 
heisst , diejenigen einfachsten Elemente, die bis jetzt aus den ferti- 
gen Wörtern nach Ablösung der suffixalen oder präfixalen Theilo 
herausgelöst werden können', allein er befolgt seine eigne Vorschrift 
nicht immer. So möchte es doch schwer zu erweisen sein, dass im 
lat. $axti-m der Sylbe sax (S. 399), in vkij = silva der Sylbe sul, 
in v^ao-g der Sylbe nas kein Suffix mehr anhaftc. Was aber 
überhaupt mit der Aufstellung solcher rein willkürlich aufgostellter 
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Lautcomplcxe gewonnen wird, ist gar nicht abzuseticn. Der Ver- 
fasser fühlt das schemenartigo dieser Gebilde selbst, indem er vielen 
von ihnen gar keine Bedeutung zu geben wagt. Pott stellt als 
scherzhaftes Beispiel für solches Verfaliren die W. gen Backe sein 
für gena auf (IP 920), und in der That bliebe für W. as, die L. 
Meyer S. 345 aus as-inu-s auszieht, wollte man sie übersetzen keine 
andre Wahl übrig als die Bedeutung £sel sein. Aber es hat kaum 
mehr Sinn dem lat. facere zu Liebe (S. 359) eine W. bhak machen, 
für ayaxäv (S. 399) eine W. gaji lieben anzunehmen. Dass die 
Wurzel von sci-o sei ist, darf inan zuversichtlicher aussprechen, aber 
was wird damit gewonnen, wenn man hier die abstracto Bedeutung 
als die einzige aufstclltV Da doch sci-sc-o, plebi-sci-tu-m, populi-sci- 
lum auch zu dieser Wurzel gehören, und da wir in <le-sci-sco den 
Begriff des Scheidens hervorspringon sehn , so wird es klar, dass 
sci-o mit xtC-<o (f. axet-a) spalten (Xo. 45 d) identisch und dass die 
Bedeutung scheiden sich in cnlschciden und imtcrscheiden spaltete. 
Von letzterem ist. ein kleiner Schritt zum Wissen, wie ja denn wir 
Deutsche das Wort gescheit in ähnlichem Sinne anwenden (vgl. 
Dödcrlein Synonyme u. Etymologien VI 323) und das lat. cernere 
eine andre Parallele bietet. Das Etymon ist hier also erst dann ge- 
funden wenn der nachweisbar primitivsten Stammform diejenige 
Bedeutung hinzugefügt ist, die sich auf Grund dos lebendigen Ge- 
brauches der zusammengehörigen Wörter als die älteste ergab. 

Dass wir die Grundbedeutung ebenso wie die Grundform eines 
Wortes am ersten in der ältesten Sprache erwarten dürfen und dem- 
nach auf den Gebrauch in der frühesten Sprachperiode vor allem zu 
achten haben, versteht sich im Grunde von selbst, und es ist kaum 
nöthig auf die grosse Bedeutung der homerischen Sprache*) für 
griechische Wortforschung hiuzuweisen. Dennoch haben viele alte 
und neue Etymologen auf den homerischen Gebrauch zu wenig 
geachtet. Bis in die neuesten Zeiten schleppt sich die alte Etymo- 
logie von pigipva, Sorge, aus psgi^tiv theilen, hin, ,weil die Sorge 
das Herz theile.* Diese Deutung würde an sich wenig Wahrschein- 
lichkeit haben, weil sic der Sprache zumuthen würde ein Räthsel 
aufzugeben , aber sie wird" vollends widerlegt durch die Erwägung, 
dass, worauf ich schon im Philologus III S. 738 aufmerksam ge- 
macht habe, bei Homer die Wörter (tigos und ptgi^eiv gar nicht 
Vorkommen, die verwandten pogos, polga, elpagTat uns nur berech- 


*) »Homer reicht gleich einer Gebir^sspitze durch einen alle# Land über- 
deckenden Wolkenhimmcl allein zu uns herüber/ Welcher Griecb. Götter* 
lehre S. 5. 
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tigen der W. gcp die Bedeutung ,zütheilen‘, keineswegs die davon 
erheblich verschiedene des Zertheilens, Zerreissens beizulegen. 
(iiQi(iva gehört daher so gut wie ficgfii]pK zu der W. gep aus smar 
(No. 466), woraus wir oben me-mor und mora erklärten. Durch 
dieselbe Erwägung widerlegt sich die jetzt von vielen Seiten ange- 
fochtenen Deutung von (ligoti) als ,die Stimme theilend, articulirt 90 
redend', die freilich an sich schon unwahrscheinlich genug ist, aber 
dennoch von Dödcrloin (Gloss. 2479) festgehaltcn wird, Christ 
(Gr. Lautlehre S. 186) lässt aus skt. pra-vad vorher oder 

heraussagen hervorgebn. Aber schon Aristarch lehrte (Lohrs S. 
9.3), dass dies Verbum bei Homer noch gar nicht sagen sondern 
zeigen, Siaarnutiveiv, bedeute, Woraus im Medium, z. B. av di (pgaOai 
tC (le ffaaeeig A 84, die Geltung sieh zeigen, sich klar machen, be- 
denken entspringt. Daran allein schon scheitert jene Zusammen- 
stellung. Wegen der Wichtigkeit der homerischen Sprache für 
unsre Zwecke habe ich cs mir besonders angelegen sein lassen 
geeigneten Ortes charakteristische Stellen aus den homerischen Ge- 
dichten zur Erläuterung der Bedeutungen anzufUhren. Dass umge- 
kehrt auch die spätere Sprache ihrerseits oft in einzelnen, so na- 
mentlich in volksthümlichcn und sprichwörtlichen Wendungen wieder 
ihre bosondern Aufschlüsse gewähren kann, ist von selbst verständ- 
lich. Selbst das Neugriechische ist gelegentlich nicht zu verachten. 
xaiQÖg heisst jetzt Wetter, jjpdvoj Jahr. In beiden Wörtern blieb 
der Kern des Begriffes unverändert, der bei xuiQÖg die Wandelbar- 
keit, bei ;(pdt'og die Dauer ist. Wir werden diesen Kern schon im 
Etymon voraussetzen müssen. Glücklicherweise bietet uns ja die 
reiche Geschichte der griechischen Sprache solche Thatsachen in 
Fülle*) und sind wir für griechische Wörter am seltensten in der 
Lage, ihre Bedeutung bloss aus Le^icis und andern leicht in die 
Irre führenden vereinzelten Angaben zu kennen. 


♦) Ein eigenthumlicher Zup in der Kntwickliing: der Wortbedeutungen ist 
der «peBBimiHtisebe* (vpl. Hechstein Germania VIII 330), der auch im Griechin 
sehen gelegentlich hervortritt, %. B. iu iro'ijpd;, &Qttaog, Aehnliche Betrachtun- 
gen stellt Max Müller II 249 au. Die Tricbleder xu Jcnuin Pessimismus ist 
aber unstreitig oft das Bestreben bösen Dingen mildere Namcu zu geben, also 
der KuphemiHmus. Vgl. Lobeck f/e antiphrasi el euphemismo Acta Societaiis 
Graecae 11 291. 
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15. 

Ausser den angedeuteten Hülfsmitteln für die Erspähung der 
Wortbedeutungen sind wir ausschliesslich auf die eine grosse, aber 
— wer verkennt es? — nicht immer auverlässige Lehrmeisterin, die 
Analogie angewiesen. Die Analogie hat in sprachlichen Unter- 
suchungen allerdings nur dann eine beweisende Kraft, wenn sie 
sich auf eine Reihe evidenter Fälle stützt*), wie dies in Bezug auf 
Lautvertrotung nicht selten vorkommt. In dem Gebiete, um das es 
!>1 sich hier handelt, ist eine grössere Reihe schwor zu bilden, weil die 
einzelnen Fälle zu individuell sind, so dass cs nicht oft Vorkommen 
wird, dass ganz dieselbe Vorstellung sich mehr als zweimal aus 
einer und derselben andern horausbildet. Aber schon ein einziges 
sicheres Beispiel kann überraschendes Licht auf einen ähnlichen 
Fall werfen. Was daher vor allem Noth tliut ist sorgfältige Samm- 
lung solcher Analogien, die wir bisher noch schmerzlich vermissen. ' 
Am meisten hat man bisher öine Seite der Bodentungsentwicklung 
beachtet, die allerdings eine der wichtigsten ist, die alle Sprachen 
durchdringende Bildlichkeit des Ausdrucks. Dass die Sprache durch 
und durch voll Metaphern steckt, welche auch über die schlichteste 
Redeweise einen poetischen Hauch ausbreiten, ist unverkennbar. 
Hach dieser Richtung ist manches gesammelt. Auf Renan Do 
l’origine du language wurde schon S. 88 verwiesen. Pott zeigt 
Ztschr. II 101, wie der Mensch seine eignen Zustände, Verhältnisse, 
Eigenschaften auf die unbelebte Natur überträgt. Ist doch schon das 
grammatische Geschlecht ein solcher Versuch, die Welt der Dinge dem 
Wesen des Menschen zu assimiliren. Auch den Alten entging nicht, 
dass die Sprache selbst hierin dem Dichter und Redner gleichsam 
verarbeite. Quint. VIII, 6, 4 sagt die translatio sei ita ab ipsa nobis 
concessa natura, ut indocli quoque ac non sentientes ea frequenter utan- 
tur. Deshalb ist ihm die kunstvolle Uebertragung Fortsetzung der 
natürlichen. Ebenso bei Lob eck in den anziehenden dissertationes 
de metaphora et metomjmia, welche Friedländer Königsb. 1864 
herausgegeben bat. Auch Max Müller handelt II 585 eingehend 
von den Metaphern, die er in radical und poetical melaphers scheidet. 
Der Unterschied zwischen dem unbewusst sich aufdrängenden Bilde, 
das für das naive Sprachgefühl die natürlichste Bezeichnung der 
Sache ist, und dem mit Absicht gewählten, das der Dichter herbei- 
ruft, damit sich das zu bezeichnende in ihm spiegle, ist unverkenn- 
bar. Aber wie die Dichtersprache überhaupt dem schaffenden 


*) ,Die Reihe der Anatomien verstärkt die lleberzcugunf; wie die Verlänje- 
ruDg des Hebels die Kraft der Wirkung.* Welcker Oriech. Gdtterlehre S. tl6. 
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Volksgeiste näher steht, so kann auch von poetischen Uebertra- 
gungen Licht auf die naiven fallen. So wird auch der Sprachfor- 
scher aus solchen Sammlungen lernen können, wie die ungemein 
reichhaltige von Hense , Poetische Personification in griechischen 
Dichtungen mit Berücksichtigung lateinischer Dichter und Shak- 
spere’s' Parchim 1864, wo z. B. erörtert wird, in wie mannichfaltiger 
Weise Ausdrücke wie xaper, xö/iri, (Uxaaov, xovg von Dichtem ge- 
braucht werden. 

Hier mögen ohne strenge Scheidung des metaphorischen von 
anderweitigem Bedeutungswandel einige Beispiele wiederholten 
Uebergangs verzeichnet werden. Wir gehen von dem unmittelbar 
einleuchtenden aus. Dass griechisch levoaco, sehn (No. 87), ob- 
gleich es zunächst dem skt. Idk', sehen, entspricht, nicht bloss mit 
ievxös, sondern auch mit lnjr, liiceo verwandt sei, wird man leicht 
einräumen, wenn man erwägt, dass tumina und (pam die Augen be- 
zeichnet, dass avydt^ia&tti in der Dichtersprachc anblicken bedeutet 
und dass auch die W. bepK, wie wir S. 94 sahen, sich mit alts. 
iorht, splendens, berührt. Wir können hier also die mehrfache Glei- 
chung ansetzen 

ütvaaa : XuK = lumina : luceo 

=*tpäsa : tpalvo 

= «nydjftföai : avyq 
— SeQXopai : torht. 

Das lat. gemo entspricht nicht bloss lautlich dem gr. yipa (No. 127b), 
die Sprache scheint vielmehr den Seufzer, den Ausdruck des ge- 
pressten, sorgenvollen Herzens von der Vorstellung drängender Fülle 
abzuleiten, denn 

, ... ,, i skt. sUtn-ämi seufze: gr. orivouai 

" ' I gr. artvB} (No. 220). 

Dies ist eine Analogie des Bedentungsüberganges, auf die schon 
Jos. Scaliger in den Conjectanea ad Varronem hinweist. Bei nähe- 
rem Nachforschen zeigen sich dann auch im Lateinischen von der 
Bedeutung der Fülle in Ableitungen der W. gern einzelne Spuren, 
und mir ist es sogar nicht unwahrscheinlich, dass die strotzende 
Knospe, gemma, ihren Namen daher erhalten, wie im Skt. stana-s, 
die strotzende Franenbrust, von der synonymen W. stan. — Das 
griechische ßgadv-s mit seinen Ableitungen (No. 255) hat nur 
die Bedeutung der Langsamkeit, höchstens könnte das von Hesych. 
mit ttdvvatog erklärte ßgäSav darauf führen dem Adjectiv eine 92 
andere Grundbedeutung zu geben. Das skt. mrdu-s aber, das aus 
mardu-s entstanden in Folge der Metathesis sein m nach griechi- 
schen Lautgesetzen in ß verwandeln muss, heisst zwar auch lardus, 
aber hat daneben die Bedeutung lener bewahrt, welche im ksl. mlad-v, 
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die einzige ist. Wenn wir nun noch das lat. lentus mit lenis ver- 
gleichen, so haben wir die Analogie 

ßQttdtis langsam : skt. mfdu-s zart = lentus : lenis. 

Die alle Welt, die ja auch ihren Achill vor allem als xddag oixtis 
verehrte, fasste die Langsamkeit als Accidens der Schwäche und 
zarter Weichlichkeit auf. Zu dem Begriff der Zartheit aber gelangt 
die Sprache von der Vorstellung des Zerrcibens aus, denn skt. 
mrdu-s weist eben so deutlich auf W. nmrd lerere, conlerere, wie 
griech. tiftjv nebst dem verwandten skt. tarunn-s zart auf W. xtg, 
TStpo (No. 230). — Aus derselben Urundvorstellung des Aufreibens 
entwickelt sich aber auch die des Alters. Die W. gar verbindet 
im Sanskrit beide Anwendungen , aufreiben, klein machen' und 
, altern machen' (senio conlicerc). Die sinnliche Grundbedeutung 
hat sich in grd-nu-m und •yvgi-g, feines Mehl, die übertragene in 
Tsp-iov, y^ffag (No. 130) erhalten. Max Müller verbindet sogar 
in ähnlicher Weise den Begriff des Todes und des Zerreibens, indem 
er die W. mor (mori No. 408) aus einer \\'. mar ableitot, die ihre 
ursprüngliche Geltung in /atilij, mola erhalten haben soll, wonach 
sich yigav : grdnu-m ähnlich verhielte wie muri zu mola. — Die 
Bedeutung Schmutz entwickelt eich aus der des Benetzens, An- 
l'euchtens; denn wie niemand den Zusammenhang von ägda Schmutz, 
agäalog schmutzig, ägÖttXovv beschmutzen mit agdeiv benetzen ver- 
kennen kann, so liegt auch der von pol-lu-o mit lu~o, lavo deutlich 
vor, und beide bieten eine hinreichende Analogie, um gr. (ivSog 
Nässe, Fäulniss, nebst fivdda mit mhd. smuz (No. 479) zu verglei- 
chen. — Die Farbe fasst die Sprache als Decke auf, denn wie color 
mit celarc, oe-cul-ere, so hängt skt. vanta-s (color) mit W. var be- 
decken, verhüllen, gr. xpeäpa mit X9^S Haut zusammen, vielleicht 
auch skt. k'havi-s in der Bedeutung Farbe mit W. sku (vgl. No. 118) 
bedecken. — Don Boden bezeichnet sie als das betretene, denn wie 
skt. pada-m und grich. niSo-v (No. 291) nebst ital. Pedu-m auf die 
W. pad, treten, zurückweisen, so gr. ovä-ag und id-aipog (No. 281) 
nebst lat. sol-u-m auf skt. sad, das in Cotnpositis, ksl. chod-i-ti, das 
überhaupt geben bedeutet. — Der Begriff des Mahls geht mehrfach 
aus der Vorstellung dos Austhcilens hervor. So ist Sal-g, wie jeder 
sicht, mit data, dtlxvov nicht bloss mit dap-s, sondern auch mit 
dax-ttvt] und beides mit skt. ddp, dem Causativ der W. dd, geben, 
zu vergleichen; aber auch tpayilv essen (No. 160) ist verwandt mit 
skt. bhag' austheilen, woher bhag-a-s portio. tpaytlv heisst also 
wohl eigentlich seine Portion bekommen und blieb deshalb auf den 
Ausdruck des Zeitpunktes beschränkt. Eine weitere Analogie bietet 
dio skt. W. of obtinero, comedore. — J. Grimm leitet das goth. 

93 figgr-s von fangen (fahan) ab (Gramm. II 60). Diese Analogie reicht 
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uns um ääxrvXog (No. 11), das als Deminutivform auf ein verlore- 
nes 6axTo-g wie digihis auf dec-elu-s zurückweist, nicht etwa mit der 
W. biK (d{ixw[u) zeigen, von der es des cc wegen weit abliegt, 
sondern trotz Pott’s (II 220) Einspruch mit W. bcK zusammen zu 
stellen, dessen Bedeutung sich nur im medialen dixofiat, dixofiai so 
abstract gewandt hat, dass die Zusammenstellung etwas befremd- 
liches hat. Doch schwindet das Bedenken, wenn man erwSgt, dass 
Empfangen ein Compositum von fangen ist und dass doxdg Balken, 
äoxävt] Gabel, doxfi^ Spanne derselben W. angehören. — Uns 
scheint der Begriff Köcher der Vorstellung tragen nicht eben son- 
derlich nahe zu liegen, da so viel andres getragen wird als gerade 
dies Geräth. Anders wohl dachten die Völker in jener Zeit, da 
keine Tracht so nothwendig war wie diese, daher 

■ \\7 ( •'sl- plutretra . 

Vapfrpo : W. epsp = [ : W. hd (tragen) 

xiXag und nKtjOCov, nahe, gehen aus einer W. uXa hervor, der wir 
die Bedeutung schlagen, treffen geben müssen (vgl. .367). Diese hat 
sich mit unveränderter Bedeutung im ksl. pra-ti schlagen erhalten. 
Wenn man an unser prallen, anprallcn denkt — das aber lautlich 
nichts damit zu thun hat — so wird man die Sinnverwandtschaft 
natürlich finden. Wie xXij-aio-v zu nXa verhält sich aber das 
gleich bedeutende [x-tag zur W. 1 k lat. ic-ere (No. 623). — 6u-pö-c 
Leidenschaft, Gemüth gehört zu 0ü-eiv brausen, toben, woher die 
Thyiaden ihren Namen haben (No. 320), so ^t wie ksl. du-chü 
Spiritus, lit. du-mä Gemüth. Ebenso verhält sich die W. kup, die 
im Skt. kup -jd-mi in Bewegung, in Wallung gerathen, dann zürnen, 
im Lat. cup-io aber nur begehren bedeutet, zu der mnthmansslichen 
W. kmip, die aus lit. kvüpa-s Hauch, k-vep-li hauchen, riechen er- 
schlossen werden muss. Von ihr stammt mit Verlust des v xaa-v6g 
(No. 36) und skt. kap-i-s Weihrauch, so dass sich &vp6-g zu skt. 
dAümä-.v Rauch (= /’ii-mu-s) ebenso verhält wie kup-jd-mi zu xanv6 g. 

— Wie die Begriffe drängen, stopfen, wehren mehrfach an einer und 
derselben Wurzel haften, habe ich Ztschr. XII 399#in Bezug auf 
farcio und (pgadOat nebst frequens, mit der im lit. hrukii erhaltenen 
Grundbedeutung (No. 413) gezeigt, ebenso dass frequenter sich zti 
ipgäoativ wie saepe zu saepire und ähnlich wie äksvTtg zu tikttv 
verhält. — Verba des Sagens gehen mehrfach aus denen des Zei- 
gens hervor, so <pd vai aus W. <pa (epaivB) No. 407), dicere aus W. 
dik dfCxwpi (No. 14), tpod^uv, das noch bei Homer zeigen bedeu- 
tet. — Auf die wiederholt wiederkehrenden Beziehungen zwischen 
den Begriffen scheiden und erkennen wurde oben S. 104 hingewiesen. 

— Selbst einzelne auf den ersten Blick ganz willkürliche und mehr 
einem witzigen Einfall entsprungene Bezeichnungen kehren zu 
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unsrer Verwunderung mehrfach auf völlig unabhängigen Sprach- 
gebieten wieder. Dichter haben die Fenster wohl Augen dos Hau- 
ses genannt — wie umgekehrt das Auge ein Fenster der Seele — 
aber geradeso heisst das Fenster bei den Gothen miffa-dauro, eigent- 
lich Augenthür, den Slawen ok-no (oko Auge), den Indem grMksha-s 
d. i. grha Haus und aksh-am Auge. Etwas specialisirt ist altn. 
riiid-auga nebst dem engl, wind-mv (vgl. Pictet II 254). Dass eine 
OefiFnung Durchblick, Auge genannt wird, kommt auch sonst vor 
z. B. im gr. öjnj (No. 627). — Auf diese und ähnliche Analogien 
des Bedeutungsüberganges werden wir also bei der Erörterung der 
einzelnen Etymologien wohl zu achten haben. 


16 . 

Unserm Vorsatz die Etymologie keines Wortes zu unternehmen, 
ohne uns über dessen Bedeutung aus dem lebendigen Gebrauche 
der griechischen Sprache gründlich unterrichtet zu haben, stellen 
sich bei gewissen Arten von Wörtern auffallende Schwierigkeiten in 
den Weg. Zunächst bei solchen vereinzelten Wörtern, bei denen 
von einem Gebrauch eigentlich gar nicht die Rede sein kann. Die 
Alten unterschieden diese schwer zu deutenden Wörter von 
dem übrigen Sprachgute unter dem Namen yktSeaat. Die Deu- 
tung dieser Wörter, die wir doch grösstenthcils als Ueberreste eines 
älteren Gebrauchs, als Vertreter verschollener Wortstämmo betrach- 
ten müssen, beschäftigte die gelehrte Welt von Demokrits Schrift 
jtcqI 'Oft^gov, ^ 6g&otxtit]s xal ykaaedov bis auf die neueste Zeit 
in besonderem Grade. Selbst der Zusammenhang, in welchen na- 
mentlich bei Homer diese Wörter eingefügt sind, sagt uns Uber ihre 
Bedeutung oft sehr wenig. Da im homerischen Epos wie die Göttcr- 
und Heldengestalten so auch die Beiwörter traditionell sind, so kann 
man für ftigoicts, dk(frt}<tta{, diegög dem Zusammenhänge nach jedes 
der Natur des Menschen, für vögoi> jedes der Beschaffenheit 

des Erzes entsprechende Beiwort vermuthen, das der homerischen 
Anschauung nicht widerspricht. Gegeben also ist uns hier eine spe- 
oiello Bedeutung nur durch die Grammatiker. Und allerdings müs- 
sen wir uns hüten, die grammatische Ueberlieferung allzu gering 
anzuschlagen. Die Alexandriner hatten in dem reichen Schatz der 
ihnen zugänglichen Littcratur, in den Sammlungen der alten ykmaao- 
ygtitpot, in dem, was sie selbst, zum Theil gewiss aus lebendigem 
Gebrauch über mundartliche Ausdrücke sammelten — wie ja denn 
Aristophanes v. Byzanz /laxavtxal ykäeaai zusammenstellte — ein 
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ans entzogenes Material für die Erkliimng homerischer Glossen, aus 
dem gewiss manches Wort sofort seine Deutung fand. Seit dem 
bahnbrechenden Werke von Lehrs de Aristarchi studiis homericis 
darf sich niemand in homerische Wortdeutungon einlassen ohne we- 
nigstens bei den venetianischcn Scholien und bei Apollonius Sophista 
angefragt zu haben, will er sich nicht dem gerechten Vorwurfe der 
Oberflächlichkeit aassetzen. Aber leider glaubt sich mancher neuere 
Etymolog nicht bloss diese Arbeit erlassen, sondern auch der genauen 
Kenntniss des homerischen Dialekts und Versbaues entrathen zu kön- 
nen, ohne welche doch kein sicherer Schritt möglich ist. Selbst mit 
Benutzung aller uns zugänglichen Hülfsmittel sind die Schwierig- 
keiten für diese Gattung von Wörtern sehr gross, und das Erschlies- 
sen einer Wortbedeutung bloss ans der Etymologie stets ein pericu- 
losae plenum opus alene. 

Aehnlich steht es mit den Eigennamen, für welche die Hülfe 
des Etymologen gerade am häufigsten und eifrigsten in Anspruch 
genommen wird. Man fordert dringend von ihm, dass er mit seiner 
Kunst die Räthsel der Völkergeschichtc, der Städtegründungen, des 
Götterglaubens löse, und ist oft nicht übel geneigt die ganze Kunst 
gering zu achten, wenn dem wannen Verlangen kalte Skepsis ent- 
gegen tritt. Pott hat sein überreiches unerschöpfliches Buch Uber 
die Personennamen auf den Grandsatz gestützt, dass ,cs für den 
Etymologen principiell eigentlich gar keine Nomina propria, sondern 
nur Appellativs gebe“ (S. 1). Dies muss zugestanden werden, in- 94 
sofern sicherlich jeder Eigenname aus einem Appellativum hervor- 
gegangen ist, und in unzähligen Fällen ergibt sich die Grundbedeu- 
tung leicht und unzweifelhaft, am leichtesten in Bezug auf die 
Namen, welche den eigentlichen Stoff des Pott'schen Buches bilden, 
die Personennamen, insofern diese wenigstens grosseutheils in histo- 
risch bekannter Zeit sich gebildet haben, dem eignen Volke zum 
Theil damals verständlich und aus anderweitig bekannten Lebens- 
verhältnissen, wenn auch nicht immer auf den ersten Blick erklär- 
bar. Immerhin aber ist bei jedem Eigennamen die etymologische 
Operation um einen Grad schwieriger als bei einem Appellativum. 
Denn wenn wir es bei der Etymologie überhaupt mit drei Factoren 
zu thun haben. Laut, Bedeutung, Ursprung, so sind von diesen Rir 
die Appellativs die beiden ersten, für die Eigennamen aber nur der 
erste gegeben. Wir haben also für die letzteren gleichsam mit zwei 
unbekannten Grössen zu rechnen. Es ist daher besonders schwierig, 
die Bedeutung von Eigennamen, namentlich von localen und mythi- 
schen Namen zu errathen. Wir wollen hier ganz davon absehen, 
dass in beiden Gattungen auch für den, der das griechische Volk, 
Pelasger wie Hellenen, aus sich selbst und seiner Vorzeit zu erklären 
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geneigt ist, der Einfluss fremder Ktämme und Völker nicht ganz 
abzuweisen ist. Aber auch wenn, wie sicherlich bei der grossen 
Mehrzahl der Namen, griechische Stämme und Wurzeln zu Grunde 
liegen, so bleiben Schwierigkeiten genug übrig. Bei Ortsnamen 
hilft die genaue Kenntniss, die Anschauung der Localität, welche 
so charakteristisch sein kann, dass die Bedeutung des Namens so- 
fort klar wird. Aber das ist verhältnissmässig selten der Fall, und 
BO mannichfachc natürliche wie historische, auch mythologische, bald 
von der Oertlichkeit selbst, bald von den Bewohnern hergenommene 
Anlässe gibt es einen Ort zu bezeichnen, dass in der Regel viel 
mehr als 6ine sachliclie Möglichkeit gegeben ist*). Noch weit miss- 
95 lieber steht es mit den mythologischen Etymologien. Denn um hier 
die Bedeutung zu ermitteln, muss man in der That schon von irgend 
einer mythologischen Grundanschauung ausgehen. Sollen wir in 
Naturerscheinungen oder in ethischen Anschauungen, in griechischen 
Oertlicbkeiten oder in allgemeinen Naturverhältnissen, im Morgen- 
glanz und seinen Strahlen oder im Wolkenberg und seinen Fluthcn 
den Anlass zu Götternamen, in historischen und menschlichen oder 
wieder in physischen Dingen die Quelle der Ileroennamen suchen? 
Vom sprachlichen Standpunkte aus ist cs oft ganz unmöglich eine 
Entscheidung zu treffen, zumal da ein für das gesammte Gebiet der 
griechischen Etymologie sehr schlimmer Umstand hinzukommt, näm- 
lich die Masse der Ilomonyma im Griechischen. Dadurch, dass die 
Griechen die drei Spiranten j, v und s so vielfach ganz spurlos ver- 
tilgten, ist eine Menge ursprünglich verschieden lautender Wörter 
und Wortstämme gleichlautend geworden. In dem Ausgang -o0 
zum Beispiel können die ursprünglichen Wurzeln a/i (oV'Ojiot) sehen, 
vnk rufen, sprechen, ap (ött, lat. opus) arbeiten, rnp (/en) be- 
schäftigt sein gleich gut stecken; die Sylbe ib kann eben so gut 
auf vid sehen, wie auf svid schwitzen zurückgehen. Ja selbst jen- 
seits der griechischen Sprachperiode gibt es homonyme Wurzeln, 
wie sak sequi, tjteo&ai und sn/c dicere, ivt-ox-eCv. Gerade aber in 
der Mehrdeutigkeit eines Wortes liegt ein Hauptanlass zu seiner 
Schwerdeutigkeit. Die etymologische Wissenschaft kann also in 
solchen Fällen sehr oft nur die Sphäre angeben, innerhalb welcher 
die Deutung liegen kann, nicht diese selbst bieten. Sprachlich z. B. 


*) Benseler*s dritte Ansgal>e von Papo’s Wtli. d. Ki;?cnnanien (1. Ab- 
thlg. 18Ca) gibt für aämintlicho Kigeniianu'M dontache Uoberaetzungon, 

ein küliner Versucii, bei dem wir den Witz and die Combinationngabe des 
Ueberaetzer» anerkennen niiiasen. Ob aber dureb ilica Spiel zniachen Ernst 
und Scherz die Einsicht in die Herkunft der Mainen viel gewinnt, ist eine 
andre Frage. 
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kann der Name ebenso gut 'Exi-i-uos Volkshalter (vgl. 

’Exiöijfios, ’ExiOTifaTOs , 'Exinolis) wie 'Exi-).ao-s Stciulialtcr bedeu- 
ten, inilcm der Stamm Xao Volk in ßaai-ktv-s, Atv xvxiOrji, ebenso 
wie der Stamm Xaa in Xtv-a steinigen die Form Xeu annimmt. 
Wer die Heroen als historische Personen annimmt, wird die erstem, 
wer sie als vermcnschlicbto aus Naturanschauungen entsprungene 
Götter ansieht, wird die zweite Annahme vorziehen, indem er in 
Achill einen F'lnssgott sieht. Aber das können wir nicht zugeben, 
was Preller, der Mythologie II’ 4<I0 'Axikeii-g mit ’Axtkäo-g zu- 
sammenstellt, nach früherem Vorgang für möglich zu halten scheint, 
dass der erste Theil des Wortes Wasser bedeute und dem lateini- 
schen agua verglichen werden dürfe. Denn für aqua, das dem skt. 
ap, Wasser, dem gleichbedeutenden goth. a/wa entspricht, dürfen wir {)C 
ini Griechischen kaum eine andere Form als an voraussetzen, wie 
sie in den Namen Meaaäntoi d. i. Med^vdQioi, Mtaaantai erhalten 
zu sein scheint. Obgleich das x, das wir als den ursprünglichen 
Laut in diesem Stamme voraussetzen müssen, bisweilen aspirirt wird 
(W. dfx ÖBX, tvx rujf), so ist dies doch in diesem Falle ganz un- 
wahi'scheinlich, in welchem vielmelir der Labialismus durch die 
Analogie des Sanskrit und die erwähnten Namen indicirt ist. Sehr 
oft bleibt daher der Sprachwissenschaft nichts andres übrig als ihr 
Veto oinzulegon z. 1$. gegen dio früher beliebte Zusammenstellung 
von ”H(fu mit lat. hira, weil der griechische Spiritus asper nie einem 
echt italischen h gleich kommt, aber ebenso gegen die Verbindung 
desselben Namens mit tga Erde (Welcker Götterl. 1 3ü3), weil 
der Spiritus asper statt des lenis, wenn auch nicht beispiellos, dueb 
fast nie cinzutreten pflegt, ohne dass Spuren eines andern Anlauts 
in irgend einem Dialekt oder in einer verwandten Form übrig ge- 
blieben wären. Das richtige trifft wohl Leo Meyer (Bemerkungen 
zur ältesten Geschichte d. gr. Mythol. S. 18), indem er das skt. svtir 
Himmel als den Sbunm anniinmt (vgl. Preller II’ 124). Ebenso 
entschieden müssen wir die oft wiederholte Ableitung des Namens 
Aqra von ka9itt> abweisen, insofern man nämlich den Namen für 
griechisch ausgibt. Denn dass neben Aq&og, ohne allen An- 

lass in diesem Namen das ff in r umspringe, ist, so leicht die ge- 
wöhnliche Philologie mit dergleichen auf den ersten Blick nicht sehr 


*) Pott hat /tschr. IX 211 ‘wieder die alte Krklärunc .Ketriiher der liier" 
ZU Klircn zn hring'tm pfpäticht, iÜtnUcIi Ueimolcr, wolrlier den Kumen mit 
S^'hmerzer uborselzt. Das Di^amma von St'liog timl abor ilieae Ktymolopic 

Kinspruob. Sonne Zturbr. X iW (b'iitot »b^ll lemditviul*, indem er « 

dem skt. xat mit, verpleieht und den zweiten HeAtandtlioi] mit den Wörtern der 
heDcn Karbe, die wir unter No. 197 znaammenütellen. 

CüKTitiB, prieeh V'.tym, 2. AiiH. ^ 
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kühnen, in Wahrheit aber ganz unbegründeten Annahmen bei der 
Hand ist, vollkommen unwahrscheinlich. Die Stufen der Stumm- 
laute fcstzulialten ist vielmehr einer der llanptcharakterzüge der 
griechischen Sprache, wovon sich nur wenige Aiumahmcn von be- 
stimmter Art und eng begriinztem Umfang finden. Dass aber ,die 
etymologischen Lautverhiiltnisse bei Kigcnnamen nicht in ihrer gan- 
zen Schärfe urgirt werden' dürften, kann ich weder Benfey (Ho- 
fers /tschr. II 117), noch Welcher (Uöttcrl. I iKK)) zugeben. 
Vielmehr ist ohne sulche Schärfe jedes Ktymolngisiren unmöglich. 
Eben deshalb ist cs so wünschenswerth, dass die Historiker, Topo- 
graphen, Mythologen uml Ethnologen sich mit den einfachen Grund- 
sätzen der vergleichenden Sprachforschung bekannt machen, um 
117 deren Rüstzeug bei ihren Wortdeutungen immer zur Hand zu h.aben 
uml Verstösse dagegen zu vermeiden. 

Die mythologische Etymologie hat aber noch wieder andre be- 
sondere Gefahren, welche um so mehr der Andeutung bedürfen, 
weil gerade die vergleichende Mythologie der neuesten Zeit sie nicht 
immer glücklich gemieden hat. In dem Bestreben mythische Na- 
men der Griechen mit indischen zusammen zu stellen hat man cs 
öfter versäumt die griechischen im Zusammenh.ange ihrer Wort- 
familie und in ihrer aussermythologischcn Geltung zu berücksichti- 
gen. So vergleicht Max Müller in seinem geistvollen Aufsatz 
,comparn(ivc imjthologi/ (Oxford Essays 18.50 p. 81) das griechische 
"Epcjg mit dem skt. arviin, arushi-s, antsha-s, welche Formen, wie 
er zeigt, von der Grundbedeutung Kenner, Ross aus den Sonnengott 
bezeichnen. Wir unterdrücken die Bedenken, die sich etwa der 
Annahme entgegen stellen möchten, welche Müller so poetisch aus- 
führt, dass die Liebe als aufgebende Sonne bezeichnet sei. Aber 
wie können wir ”Ep<as‘ '’on igo-i, igapai, igäa, ^p«rds\ igarti- 
v6i und andern Wörtern trennen, die alle alten Datums, namentlich 
schon homerisch sind? Aus dem Namen /pos' können sie nicht 
entstanden sein, und wenn wir annehmen, sie entstammten dersel- 
ben Wurzel ar, der wir die Grundbedeutung gehen, rennen, streben 
zuweisen müssten, so hiesse dann /poj etwa Streben, Trieb, und es 
Hesse sich schwer beweisen, dass das verwandte "A'pois gerade von 
jener für die angeführten Sanskritwörtcr .angenommenen Bedeutung 
Ross, Sonnenross ausgegangen sei. Achnlich denke ich von der 
auf den ersten Blick ansprechenden, auch von Leo Meyer (Be. 
merkungen S. ,3!1) gebilligten, aber von Sonne in seinem ausführ- 
lichen Aufsatz über Charis (Ztschr. X) und von Pott ID 897 ver- 
worfimen Deutung der Xagirig als skt. hniilas, wie in den Veden 
die Sonnenrosse heissen. Denn was fangen wir mit dem appellati- 
ven xcigig, mit ;(apa, x“tp( 0 , lapüig an? Max Müller 
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(II ‘171) versucht es jetzt aucli diese Wörter sanimt dem skt. har it, 
gelb, falb aus der W. flhar abzuloiten, welcher er die üriindbedeu- 
tung glitzernden Glanzes zu8|)richt. als Substantiv würde 

danach ureprünglich ,brightness‘, hnrit ahs Adjectiv ,hright ones' be- 
deuten. Aber die Annahme eines Adjeetivs bleibt für das ürieehi- 
sche immer sehr kühn und würde durch die Erklärung ,one of the 
derivatives of the root was carried of by the stream of inythology' 
doch nur dann erledigt sein , wenn sich wirklich eine bestimmtere 
Parallele zwischen den Xagireg und den Sonnenrossen aus der grie- 
chischen Auffassung ergäbe, was Müller selbst nicht recht anniinint. 
Personificirte Abstracta werden wir doch auch aus Homer nicht ent- 
fernen können, zJeifiög, Ooßug, ”Egig, “Ilßi] zeigen dies. Ich 

glaube daher, dass die mythische Xdgig von der x^Q'S der Wirk- 
lichkeit nie verschieden war. Uebrigens ist in Bezug auf die sinn- 
liche Basis dieses Begriffs Sonne’s eingehende Erörterung zu ver- 
gleichen, auf die wir hei No. 185 zurückkominen. Die Bemühungen 
einen mythischen Namen auf ein bestimmtes Object zurückzuführen 
und der einfache Gebrauch des Appellativums mögen nicht immer 
gut zusammen stimmen, wie z. B. L. Meyer dies bei seiner Erklä- 
ning von vvfiq>}j und \'v^iq>ai (Bemerk. S. bll) selbst empfindet. !W 
Aber so gewiss die Gattungsnamen älter sind als die Eigennamen, 
so gewiss müssen wir jede Etymologie der letzteren für unbefriedi- 
gend halten, welche einen damit augenscheinlich verwandten Gat- 
tungsnamen unerklärt lässt. So wenig wie wir die mythologische 
Etymologie von der Rücksicht auf die Lautgesetze, ebenso wenig 
können wir sic von der Pflicht dispensiren jedes Wort im Verein 
mit seiner Wortfamilie zu betrachten. Die rein sprachliche Etymo- 
logie ist im Verhältniss zur Mythologie, und andern der Wortdeutung 
bedürftigen Disciplinen eine Art Topik. Sie lehrt nach den Laut- 
gesetzen und den Analogien des Wandels der Bedeutungen den 
Ort finden, wo das Etymon eines Wortes gesucht werden kann, 
und die Irrthümer meiden, in welche der etymologische Dilettantis- 
mus mit seinem düstern Lichte der Lautähnlichkeit und der nicht 
minder trüben Leuchte der Begriffsverwandtschaft sieh immer ver- 
lieren muss und dann am meisten verlieren wird, wenn er, sprach- 
liche Studien verschmähend, in den Namen nur die Bestätigung 
seiner im voraus fertigen Ansichten von den Dingen sucht. Den- 
noch können die Deutungen schwieriger Wörter häufig nur durch 
einen glücklichen Griff aus der Fülle der Sachkenntniss her.aus ge- 
funden werden und gleichen immer bis zu einem gewissen Grade 
Conjecturen im Gebiete der Kritik. So wenig man von der Gram- 
matik oder der Paläographie fordern darf die Texte der Schrift- 
steller zu berichtigen , ist es der Etymologie als Disciplin zu- 

8 « 
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zumutlicn alle Uätlisol der Wörter zu lösen. Aber sic bietet durch 
den Nachweis der Lautgesetze, durch eine h'ülle von Beispielen 
und durch Zusammenstellung des zusammen gehörenden das unent- 
behrliche Rüstzeug für die etymologische Divinntion , und in 
diesem .Sinne nenne ich diesen Versuch Orundzüge der griechi- 
schen Etymologie. 
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Zweites Buch. 


Regelmässige Lautvertretung, 


’Kyo oe/i^a/Uoum tötet lyttpCfVioi tu firi yiyvo 


vcx^otpd^ft'o;. 


ile.Tod. II 
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rinsclircibiins des Sanskrit -Al|(hal»ets, 


Vocale 

Di- 1 


Consonanten 



Outtnral.j 

Palatale 

Liagnale 

Dentale 

Labiale 

Liquida« 


^ e ^ k * 

^k' 

7 t 

H t 

Tip 

i: r 

^ Ti 

^ Ai kli 


7 th 

^ th 

TR ph 

^ 1 


^ <> n g 

ir g' 

? d 

^d 

h 


ti 

^rr au || ^ gh 


^ dh 

U dli 

H hli 

Saucblaut 

^ u 

^ li 

f: 


^ n 

^ n 

?T m 

5 h 

^ ü 

! ' 

^ j 

^ sh 

^ 8 

^ V 


Wr 

ii 

^ 9 






i 






Jnusnirfl (iiAcliklingende 

dem vorhergehenden 

r Nasal) >vird durch ein 
Vocal bezeichnet (H). 

Hakelieii unter 


In (Irr Um8clir(*il)iin<5 
ll<uulbiic)i der ZendKprftcIic. 


des Zendalphabets fülgR icii .Tusti 

(L. IS(il). Hier l)o<liMitot nampntlicli 


J soviel wie skt. g', y wie skt. j, c wie k'. 
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UmschiTilHiiiff des cyrillischen Alphahcts. 


(V'gl. äcliloichcr IJcUr. I. .S. 30 ff.) 


4 n 

31 in 

X ü (dumpfes, leises u) 

B b 

H n 

“ y 

B V (deutsches w) 

O 0 

ii r (leises i) 

r g 

n p 

■fc e (je) 

A d 

p r* 

*> ju 

€ e 

C 8 

a ja 

Ä Z (frsiiz. j) 

T t 

le je 

^ Z (weiches s) 

oy u 

A ^ (in im franz. fi/i) i 

H i 

X ch (deutsches ch) 

« j? ' 

Ä j 

H C (deutsches z) 

A ^ (on im franz. on) 

K k 

» c (tsch) 

« ja 

A 1 

III 8 (sch) 


* r in bÖhmlflohen Wörtern hat den Klanp von r mit 
nachfolgoiidcm franz. J, 


Litauisch. 

Dio iiBsaliricn Vocalc werden wie im Slawischen mit einem 
Häkchen a f j U bezeichnet, das für die Anssprache nichts bedeutet, 
e bezeichnet offnes e (ü). 

e geschlossenes nach i hin klingendes wie im deutschen See. 
e einen dipbthougischen, zwischen ea und la in der Mitte 
liegenden Laut, der von andern le geschrieben wird und 
ans i hervorgegangen ist. 

Ü ist wie O mit nachschlagendeni a zu sprechen, 
y ist langes 1. 

Z ist weiches 8 wie im Slawischen, 
z französisches j wie im Slawischen. 

8Z = ksl. 8 ist deutsches 8ch. 

Uer Gravis bezeichnet die betonte Kürze fsfekti), der Acutus die 
betonte Länge (zole). 

(Vgl. Schleicher Lit. Grarom. 8. 7 ff.) 
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Regelmässige 

im Sanskrit, Zcnd, Griechischen, Itiihschcn, 


Indo* 

gonsäiiisoh 

flanikrit | 

Z«nd 

Oriediiseh 

Italiich 

a 

a < 

a (c o) 

- ' ‘ ■( 

a t 0 

a c 0 


1 



i u 


a 

A 

ä rj (a 

A A A 

i 

i 

i 






■ 

c 


! 


l 

i 

1 ^ 

u 

u 

t) 

u 

0 

A 

u 

d 

V 

u 


o 

ae 

ai n Ol 

ai 0 i)i 

1 




iie oe 1 ü 

ui 

Ai 

ai 

a y; M 


au 

6 

au ou 

uv IV ov 

au o 





u 

au 

iiu 

au 

uv tjv 

au 

k 

k kh k' 5 

k kh c u 

X 

C q (umbr. r) 

g 

R e' 

gghj zh z 

V 

K 

ßi* 

sh 1> 

g gh j zh z 

X 

anl. 1| ifil. g 

t 

t th 

t tli 

T 

t 

d 

d 

d dli 

d 

d 

lai. josk.unilir. 

anl. f iiil.djbj 1' 

dh 

dh 

d dli 

» 

1' 

P I'h 

P f 

IC 

p 

k 

b 

. b 

ß 

b 





lat. 'oak.mnhr. 

idi 

bli 

b (w) 

<p 

aiil.f inl.b i 1 

h 

ti rl 

t n n 

y vor CfUlt, 

n 

n 

11 n 

n 

V 

n 

m 

i 

ni 

; f* 

m 

r 

r 

r 

Q 

r 

1 

1 

r 

X 

[ 1 

j 

‘j 

‘ y 

anl. spir. asp. 

j 

s 

8 sh 

1 8 »• sh h 

»pir. asp. 

8 (r) 

V 

V 

‘ V 

/ 

1 


Digiiized by Google 



Lautvertretung 

Deutschen, Kirclienslawischcn und Litauischen. 


Deutich 

(f ethisch Ahd. 

8Uwiich 

Litauiich 

a i u 

H U 

a e 0 

a e e 1 0 u 

ai au 

e 0 

ü 


6 ö 

ä (ö) uo 

a 0 

a 0 

i al 

i c 

i i 

i 

ei 

i 

i 

y 

u au 

u o 

u 0 y ü 

U 

uV 

u 

u y 

u 

ai 

ei 

e oj 

ti ci 




ai 

au, iu 

ou u iu iu 

u ov 

u 



av 

au 

(r) 

(g) 

k c c s 

k 8Z 

k 

k (ch) 

g z z 

g z 

g 

g (k) 

g z z 

g z 

th (d) 

d 

t 

t 

t 

z sz 

d 

d 

d 

t 

d 

d 

f 

{, V (b) 

p 

P 

b 

b (|>) 

b 

b 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

m 

m 

! 

m 

m 

r 

r 

r 

r 

1 

1 

I 

1 

j 

j 

.1 

j 

8 (Z) 

8 (r) 

8 ch « 

8 

V 

w 

V 

V 
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A) K 

toi Gi'iocliiselies x cntspriclit iiuiogermaniscliem k. lui Sanskrit 
ist (lies durch k, kh, k' oder r, im Zend durch k kh, c, c, im Lateini- 
schen durch c (A), r/, selten durch ff, im Oothischen durch h, 
inlautend auch durch ff, im Kirchenslawischen durch k, c, c, s, 
im Litauisclien durch k, s: vertreten. Der sanskritische Laut 
k'h steht für ursprüngliches $k und entspricht deshalb griechischem ax. 


1) \V. dfK nyx-cöv Bug, äyx-vko- g krumm, äyx vktj Schlinge. 

üyx-o-g Bug, Umfang, 6yxivo-g Widerhaken. 

Skt. W. ak' ank'-ä-mi biege, ank-a-s Schonss, Haken. — Zd. 
aka (M.) Klammer. 

Lat. anc-u s (qui aduncum bracchium habet I‘aul. p. 19, 15), 
iiiic-u-s u(l uHC~us, uncinii s, uiiff-iilu-n. 

Goth. fiffff-a {huU-affffa Nacken), ahd. anfful Angel. 

Iteiif. II 22. I‘\V. unter nhkns iinil nk'. — IMc (ihrigen vcrwaiicltcii 
Wörter hii Griechischen ergehen sich von seihst, ayxäg, nj'xdlij. ayxolvt) 
stiininen merkwürdig mit der für skt. arika-s aus dem Itv. n.ichgcwiesencn 
Bedeutung Arm. — lias Neuinim ankas, Biegung, stimmt den I.auten iiaeli voll- 
kununen ru o^'xog .Schluclit, wälinmit aiikura-s Haken der Ih'deulung nacli zu 
nncu-s wie zu ahd. angtil. Dass anijnlus hichcr gtdiört ist wahrsclieinlicli. 
Es verhält sich zu ancu-s, wie ungiitu-s (umilus), das für oskiscli galt Moiuni- 
sen E. D. :*n6) und alllateiniscli war (Fest. 37.’>), zu uncii-s. 

2) W. dx äx-ajj-gfi'O-g gespitzt, dx ax ij Spitze, &x~av (St. 

axovt) Wnrfspicss, dx cevo g, «x-atva Dorn, «x-po g spitz, 
ttxQt-g Bergspitze, rax -v~g schnell. 

Skt. «r-«H Wurfgeschoss, ak-ra-s rasch, ilcu-s, schnell, -acra-s 
(in Zusammensetzungen) -eckig, arri-s Ecke. — Zd. aku 
(M.) Spitze. 

Lat. ac-u-s, acu-o, ilcer, ucu-ped -iu-s. — öc-ior, öc-Ucr. 

Ahd. effff-ju schärfe. 

Lit. (is:-t-n'i-s, ksl. os-t-ru scharf. 

102 l’ott U U;t. Benf. 1 155 (f. — acu/ieilius (l'aul. Ep. p. V)) .diceliatiir 
cui praecipuuui erat in ciirrendu acumen pedum.' Vgl. Plac. gl. acii pcilum 
vclocilate pedum. Für arer (SL ncn'j altlat. acru-s Charis. 1 p. 117 K. — Sedilei- 
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clitT Ksl. UH. — U<iili Zischr. II 10, wo «odi aiiilr«’ Wörter ilesscllu'n Slaiiimrs. 

— PW. ölO. Odor -sdiwiTlicIi Ldinworl, sundern iiiil glcidicr Wamlliing des 
Voeals wie im Ur. — orx-f»»/ hegrilTlidi mit ac-ic s gleidi, sdilicsst sich l<iiillidi 
am meisten an lil. (St. asz meti], SdiSrfo, an. — IMe BegrlfTe srhnrf^ 

spiiZt schnell, diirdi <len Begrin des tliirdulringeiHlen vermilldl (fh)e<hTl. ('»I. IHOl, 
vereinigen sieh in dieser Wurzel. — Aus «lor erwcUeiien W. aks (vgl. skl. 
aksh crreidien, Ireflen) gehl sclmdl, hervor. 

3) ax-pav (St. dxpvv) Ambos^ Donnerkeil. 

Skt. ar-mdn (St. arman) Stein, Donnerkeil, ac-ma-ra-s 
steinern. 

Altn. hamar (saxum, malleus), ahd. hamar (mallcus). 

Lit. afc-mii (St. ak-men) Stein, ksl. ka menl. 

Hopp til., Itriinm (iesch. 100, Sdileidicr Ksl. 07. _ — Im Deulsdien 
wie Slawischen Melathesis. — Rolli Ztsehr. 11 t*i zeigt, von der Redeulung 
Stein ausgehend, wie daraus erstens die des Schleiulersleins. Dunncrkeils (lies. 
Tlieog. 7’i2 UHptov ovgavo^CP xrrnrei'). zweitens die des Amhos und 

Hammers, drittens die des, steinern gedaclitefi. H iminelsgc wölhes liervorgchl. 
Daher wie zend. aeman lliiiimcl, .so ilcsych. *'AKpo)v Ovgetvog, axpovCdai ot 
ovpavidai'^ ''Axpovog o Ovgapog '^^Xxuap ap. Kuslath. II. p. 1154, *25. — Die 
Rcdcutung Stein liegt vor in axfiova aier^/ßapov (Mörserkeule) Avrrptcu (Ile- 
sych.). Die Wurzel seheinl No. 2. — Vgl. Aufrecht Ztsehr, V 1X5 f. 

4) dx^o-g ((opog llesycli.) Achsel. — Lat. d-/« (für 
(uiUa, — Ahd. ahsata Achsel. 

Ropp Gl. s. V. das ich mit dem PW. nur ffir ein enlslellles nsn ,(No. IH7) 

halle. — Anders Deiif. I 35*2, welcher auch die Glosse des llesyeh. ccxxaXlßctQ 
XQußßaxog mit verhindel; dies lakuiiische Wort kann aber von dXißuQ 

Pixi^og nicht getrennt werden und scheint Todleiihalirn zu he<leiilen, vietleichl von 
iX' — ^^2®» seihst Ist freilich schwach hegnliidel, da iii der Hdschr. 
nicht auog steht (Mor. Schmidt llesyeh. s. v.). Verwandlschafl mit «|we (No. 58*2) 
und Herkunft von W. otT (Nu. 117) im Sinne von umdrehen vermulhel J. Grimm Wh. 
s. V. Achse. 

5) aAx>^ Elclithior. — Skt. pea^s, ryVi-*‘ i^ock einer Antilopen- 
art. — Lat ake~s, ■— Ahd. eiaho^ nord. dg-r. 

Poll M H5, — Weher Ztsehr. VI .3*20, wo aber mit Unrecht ial. /<i>CM-a ver- 
glichen wird, dessen h sich durch .sahiii. /ireu-s (Van ol. I. V 07) als slanimhafl er- 
weist. — Uehcr die falschen Ziisainmenslellungen mit «pxrog und die Verwandt- 
sdiafl mit ^Xaqsog vgl. apxro^ No. 8. — Uehcr das im Alul. eiiigeschohem’ a Kirch- IH 
liolT Ztsehr. I 30. — Dietrich Jahn's -lalirh. Hl, 3H belrachlel das lateinische und 
griechi.sclic Wort als entlclml aus dem Deul.scheu. 

6) dXxv(j3v (8t. dXKuov) Jleereiövogel. — Lat. alcMo, — Ahd. 
alacra, 

h'örstemann Ztsehr. III 18. Der spir. Icnis ist I 503 gesichert und auch sonst 
wohl liewrihrt; der spir. asp. ist erst attisch und wird von Förstem. richtig aus 
, Volksetymologie,* d. h. aus dem Anklang an erklärt, daher die Ktymologic 
ztagd xo iv ofAi xvsip (E. .M.). — Das echt lateinische alccäo (Varro I. 1. VII HS 
,haec ads nunc graecc dicitur «Axurur^] und die ahd. Form hewciseii vocali.scheu 
Anlaut. — Folglich ist Berif.’s Deutung II 105 falsch. 



• %*• 
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7) W. ! ttk-ecAx-itv abweljren, aXx-n Wehr, Wehrkraft, 

' > apK 

uQX-i-oi wehre, lialte vor, ägxw-s vorhaltonJ, siehcr. 
Lat. \V. arc arc-c-o, arx, arca Kiste (?) . 

I’oll 1' 271. — Der Wocliscl vim i unil Q ist unverkeniiliar. Eine Wci- 
terliiKlung von dtXic mit Hüirsvucal ist aXi^co, das dem skt. rnksh (für rak-s, 
nrk-s) rukshümi, vertlieidigc. scliülzc. cnlspriclit. Vgi. .\o. 581. lieber aprlyte 
II 110. — In \V. (ipK fiberwiegt die posilire Hedeiitung vorbaltcn. aicli be- 
währen. in W. uXk die negative aliwcliren. Alier Simonides Ccus fr. 102 It. 
fjiixtaav = arcm'ruril. Lai. nrc-s ,\Vebr‘, .Mumnisen Köm. Gesell. 2. Aufl. I Ilö. 

8) «pxTo-s Bär, auch «pxo-j, opx-tXo-s junger Bär. — Skt. 
rkslia-s Bär (aus arksa-s). — Lat. ursu-s (aus urc.fU~f). — 
Lit. lohj-s (f. lokja-s)? 

Kupp CI., Pott I' 8."). — lieber aQxn^ und aQXiXog vgl. A. Nauck Arislo- 
plianis Kyzantii fragiii. p. 111, 115. — Kiibii lluefer'.s Zlsciir. I 155 niminl W. 
ark gl,änzen (So. 24) als Wurzel an (vgl. M. Mfiller II 301), richtiger wolil das 
PW. W. arc (ric) verletzen (= oAtx vgl. S. 00). Ebeaiso Pictet I 427. — 
kircbbufl"s und Fürslemann’s Ziisamineiislelliing mit gotli. a//i-s, abd. clako 
(No. 5), Ztsdir. I 39, 493, ist der Verscbiedenlieit der Tbicre wegen nicht zu 
liilligen. — Lit. Inky-s mag um .so mehr zweifelhaft bleiben, da cs nach Ncs- 
selmanu, Wörterbuch S. 372, jetzt verscbullen ist. 

9) W. buK ddx-v-o> heisse, Öäxoi heissendes Thier, dijy/ia Biss. 
Skt. W. rfrtf (lac-d-mi heisse, dac-a-s dac-maii Biss. 

Goth. lah-ja lucero, ahd. zäh-i zähe. 

104 Kupp GL, Putt I' 200. — Lat. lac-cr-o gebürt zu W. XOK (No. 80). 

10) dttxQV, daxpo-o-i' Thränc, daxptJ-ra weine. — h»X. tacru-ma. 
— Goth. lugr Thräne, tagr-ja weine; ahd. zahar, nlid. Zähre. 

Criiniii Gesell. 300 zu ,skl. dar, boK .die Tbr.ine heisst". — Poll G 94. 
— Von altlaleiniscbcm Anlaut mit d eine Spur bei Paul Ep. p. tiS .ducrimna 
pro lacrimns Linus saepc posuiV, auch liest Kergk in der Grabsclirifl des 
Enniiis gewiss richtig .nerno me daernmis decorcV (Philul. .\IV 187). — Die 
Verwandtschaft mit skt. urru und lit. äszara ist trotz der gleicbeii Hedciitniig 
des Anlauts wogen zweifclbaft. zumal da beide Wörter in ribniieber Wei.se aus 
W. uk scharf sein gebildet sein können, wie die hier ziisammengeslelllen aus 
W. dak. Vgl. Aufrecht zu Ug'^aladalta p. 277 n. 

11) öäxzv-Xo-s Finger. — Lat. digitu-s. — Goth. laihü, ahd, 
zehd Zehe. 

Grimm ficscli. 40.3. — daxivhi-g ist eine Seciimbärbildiiiig, deren Prototyp 
in dig-ilu-s zu stecken scheint. Letzteres bat y für c wie riginti (No. 10) 
und gehl auf .älteres deccto-s zurück. Eine kürzere Form liegt den deutschen 
Wörtern zum Grunde. Für die W. halte ich b£K (dex)- i'i dix-o-pai, wozu 
■sicli die Kedculiing des Wortes .ähnlich verlnlll wie die von Finger zu fangen 
(S. 100). Eine sinnliclicrc Kedcutung von W. b€K ist wie im honierisi hcn 6 d'i- 
df|«ro so in äeliög (No. "200), doxög Tragbalken, äoxdvti Gabel, dojrg, 

doxöj, doieiov Gefäss, ii^aptvrj Gisterne (die gefangen hat), Kehüller iiiiil 
doxjtiJ Siianne zu erkennen, über das Loheck Paralipp. .395 zu vergleichen ist. 
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Daiiiil crlctli}(cn sich die Zweifel Corssen's (Beilr. 17), der itigilu-s 7.11 W. die 
zeigen slcllt, d.is grieeh. und deiilselie Wort aller unerklärt lässt. Auch 
dixa (A'o. 12), die Siinimc der Finger, ist verwandt. — Anders 1‘ott II* 220. 

12) Adxa zelin. — Skt. Zd. tlagfin. — Lat. decem, umlir. degcii. 

— Gotli. tai/iun, alid. zchun. — Ksl. des eit, lit. deszimlis. 

Bi)|ip Gl. u. s. w. Uclicr die Bildung der slawisch-litaui.seheii Furm Schlei- 
cher Kirchensl. 08. Vgl. No. II. $ 

13) W. bepK ädQX-o-fiai sehe, ädgy-fia Blick, dpaxcii' (St. 

dgaxopt) Drache, äoQxd-g (St. dogx-aä) Gazelle. 

Skt. W. rfnrf (aus rfarZ) sehen Perl', da-dare-a, drr Auge. 

Alts, lorh-l splendcns, ahd. zora/il. 

Ilopp Gl., I'ull I’ 207. Grinini Gesell. 102, Sonne Ztschr. XII S.'!!. — 
igdxiov nagä rö itgxa, zo ßti'xia' ogvdepxeg yctg zö fmoe E. M., elienso 
oifus *>• "• 6 k, Öit. — Vgl. ohen S. 01. — Vielleicht ist für turddp« mit 
l’ott II 7 0;i8 eine kürzere \V. dnr. drn anzunehineii und diese mit skt. dar 
[ä-dar Rück.sicht nehmen) und lll. dyr-n-ti galTen zu vergleichen. 

14) W. biK (beiK) äeix-vv-iu zeige, Anzeige, öetyfia ge- X05 

zeigtes, äix-rj Recht. 

Skt. VV. dir, dic-d-mi, zeigen, verweisen, zuweisen, dir, dirä 
Richtung, Himmelsrichtung. 

Lat. VV. d\c dico, caiisi-dtc-u-s, in-dt-co, judex, dicis 
causa. 

Ooth. teih-n nuntio, ahd. zeihu zeihe, zeigöm zeige. 

Bopp Gl., Pott 1 ' 200, Grimm Gesell. ‘lOO. — ätxri hat wie Im tragischen 
Acc. iixgv nach Weise, .so im horacr. avzti zoi dh.i) iazl &iäv (r l.l. co 2.Vi) 
noch die filtere Bedeiitinig Weise. Wegen de.s sp, Heren Gehrauclis vergleiche 
man ju-dex (= jus-dex] und das deutsche .Recht weisen', dfc-in wird auch 
verwandt sein; cs erinnert au skt. die regio; das Verlinm dir hat im Skt. 
auch die in dictalor hervortretende Bedeutung herelilen, dis/ifa m (für dik-ta-m) 
heisst faluni. 

1.5) VV. bOK dox-d-a gelte, meine, äd^a Geltung, Meinung. — 

Skt. dafr/s Ruhm (neben jagas). — Lat. dec-el, decus, dignu s. 

Kuhn Ztschr. II '2 Cü. — Das Vcrh.illniss von daeas zu jaeas, das uns 
später heschäftigen wird, hluderl die hier gegehene Ziisaiiniiciistellniig iiiclit. 

16) etxoaiiv), biiot. J^Cxaxi, lacon. ßtixari, zwanzig. — Skt. 
virati. — Lat. vigiiili. 

Bopp Vgl. Cr. II 87 II. s. w. Alicens d. aeol. 170, dor, h"»; nher ittxoat 
und die Spuren des hei Homer Hoirmaim Quaeslianes Ifnmrr. K I4ti. txavziv 
sTxoetv lies, merkwürdig wegen des im Inlaut erhaltenen Nasals. — Das ur- 
sprüngliche r tritt in rieesimus, virirs hervor. — Vgl. No. 277. 

17) VV. FtK (Ik) ii'xa weiche, ti-v-og Spur (V) — Skt. VV^ i’ik' 
ri-nu-k'-mi separo. — Lat. i’ilo für mc-{i)-lo meide. 

Bopp Gl. — Die Ztsehr. II l.W hegrümlele Ziisainnienstellnng von ri-ta-re 
mit dieser W. halle ich auch gegen Gorssen’s Einwendungen (Beilr. 18) aiif- 
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ruht. IMc von ilirsniii fiir vUare iiiiiiriiimiim.'ne W. »i isl in iler lli'<IeiUiiii>> 
projicer« iinlic-lpgl (Vgl. ohcn S. IrtS). — Au.'! rinn ileiilselifn S|iradiPii sdipinl 
•ilui. n/Ari, alKl, fvichu weicliP und mit Lpo .Movpr Zt.-uihr. VII 127 Srlddrlier 
XI r>2 (vgl. l'oU II * :W!t) alid. weh-sal Wechsel . uvhliii W odic liielicr zu 
gehören. II. 1 .S f isl durch dcullidie .''(iiiren bei lloiurr (llidrnninii $ llli), durch 
({i|r hei Alkman (fr. 4S Uergk) und ilurch yl^ai jagijOai (Ahr. d. acid. |i. 
171) erniesen. Vgl. I.en Meyer Zlsdir. VII 1211. Ilie von Khel Zlsrlir. IV 2<V> f. 
hehau|>lA' hleiililäl ilieser W. mit lal. vir in rinc-n, vvnrühcr jetzt llurssen 
llcilr. Ul und Polt 11^ U7I zu vergleichen sind, weiss ich mit per-vir-ax nicht 
zu reiiiien, die von ihm wiederholte Zusainuieiislelliing mit juxk-w als vifixa-co. 
das mit der sanskrit. Pr.ä|iosilinn ni zusamiiiengeselzt sein soll. widers|iridit 
den in der Einleitung S. St f. aufgeslelllen llriindsützeii. 

loti 18) e-xaro-v hundert, öut-xönwt, dor. Öia-xariot. — Skt. 

ratn-m. Zd. ente-m. — Lat. cmhi~m, du-cenü. — Ootli. hunil. 

lit. szimlii-s. 

Bo|i|i Gl. u. s. w. — lieber dmxofri'm Ahr. dor. 2SI. — Mas Vorgesetzte 
isl wolil sicher das Zatdwurt vv, 

19) W. Fex (tx) tx-av (St. ix-ovt) willig, ix-)j-Ti um — willen, 

fX-tj-Xo-i; willig, ruhig. 

Skt. W. i'flf var-m’i volo, dnsidero, a-rriQ-a-s ungern. — Zd. 
ii^-anl willig. 

Lat. in-vi-tu-s (für iH-i’ic-(i)-lii-^). 

llo|i|i Gl., Pott 1 ' 21)8, Kuhn Zischr. II 132. — lins / verrälh sich nicht 
bloss in a-ixiov, o-£X»;ri. sondern auch in (llcsjch.) yiyxalov ijavyov, j'fxnft« 
ixovaa (Ahr. dor. 5.3j. auch wohl im homer. ivxijXog (Biilliii. hesil. I 1 lU), viel- 
leicht für l/ixtjXog, flFxijAof. Ixoiv isl in i. ovx äv xig ilouo {]' UO), wo- 
rauf auch Arislarchs lli|de hingewieseii haben wird, nudi ganz iiartieipial .wenn 
er auch wollte'. — a-ix-tj-u : ix = apai-tj-ti : iiay. — In der Vergleichung 
voll in-vi-lu-s (vgl. Zischr. II 154). gleichsam äexijiog, macht mich (airssen’s 
Eins|inidi (Beitr. 18) nicht irre. Vgl. oben hei Nr. 17. 

20) i'xvpd-g Schwiegervater, cxvQtr Schwiegonnulter. 

Skt. socer,fi’afr«-s socrus. — VA.qarura {q=sv] socer. 

Lat. socer (St. socero), socni-s. 

Goth. svaikra (St. svaihran) socer, sraihrö socrus. 

Ksl. svekrü socer, svekrüvt oder svekry socrus, lit. szrszura-s 
socer. 

Bopp. Gl., Pott 1' 1'27, llenf. II I7U. — Ski. <■ im Anlaut steht hier wie 
öfter für s (vgl. Grassmanii Ztsdir. IX '2), so dass die Grundform smkura-s isl. 
deren Ziisamnienh.ing mit dem Stamme sva, eigen, viel Wahr.scheiiilidikcit hat. 
Vgl. Pictet II 370. Vielleicht dürfen wir mit ihm und andern -xvpo-j zu No. 
82 ziehen und das Wort mit 1610g xtJpio; ühcrselzen. P. bringt Analogien für 
die.se höflidic Bezeichnung des beau-prrr lici. — hat. so = sva wie in 
somnu s = skt. svapiia-s (No. .3(11); griechischer spir. asp. hier wie im Pro- 
nnminalslanini l = svii (No. Oill) Vertreter von ff/ [Iluffmaim ituaesl. //am. Jj UHi). 

21) ik(x>) (arkad.) Weide. — L.at. siUia'. (St. salic). — Ahd. 

salalm. 
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Kulm Zlsclir. II l’.MI, PieU*l I l‘.U. wo auch ir. sail liiiuui'effifjt wird. — 

Die vom bloss gri<H:liisclicii Siamlpunkl .ms w.ilirschcinliche Vorwaiidtschan mit 

fllßßci wird düi'clt diese Zusammenslelliing widerleg!, weil die \\. von 

J^tK isl {No. r>‘27). 

22) W. PeXK fAx-M ziehe, oAxi/, oAxo-g Zu^, iAx-^-^-^o-S das 
Ziehen. 

Ksl. rJe/i-af lit. relk~ü zielie, valk-s-ma-s Fischzuj^. 

Sclileieher Kirclw*nsi. — Hielier gehurt audi hoin. (.Si. coilx) 

Furche neben avkn^, dor. fi)hor|, all. aXo^, wovon cuAcrx .ms «r>A«x durdi Vd- 107 
calisiruiig, aXon aus aJ^Xox durch Ausstussung des J* eiilslandeii ist, beide mil 
pruthcUscheiu er versehen. Vgl. |[ 153. IMc voll hegerloU Zlschr. X 371 aiif- 
geslelUe Form /crt^Acrl hat keine Ocwälir. Ihierklart bleib! das Verbültniss des 
gleiehbedeiilendei) oAxo^' zu bil. suh'u-s und .igs. sul/t, wonllier Kulm Zi.sdir. 

II 135 zu vergleichet ist. llas AugmeiU von ftAxor' erkl.’ir! sich gewis.s aus 
i-/^Axo-v. — Corssen Ibdlr. 10 vergleidil mil I.eo Meyer lal. lac-to, hf/u-eu-s^ 
deren Slamm .ms rluk mit Verlas! des v eulsUtidcu w.7re. Uii unser locken aher 
elwas damil zu Uiuii lia!, isl noch zwcirelhart. 

2'd) ekxog Geschwür. — Lat. ulcus. 

ß. J. Vos.s Etymologicum linguac UUinae ji. 504, Pol! 1 * PJ2. — n.*is 
bteiiiisclic Wor! ist zu gaiighar, seiner Hedeutmig iiaeli zu individuell enlwk*kelt 
nml in ulcerare, ulcerosus ii. s. w. verzweig!, um der EiiUehnung verdächtig 
' zu sein. — ► Ziisauiiiicnliang mit No. 2U Ul zweirelliatt. — Andere Venimlliuii- 
gen Kenf. I 51. 

24) ijAf'x-rwp Sonne, strahlend, ^Aex-rpo-i' glänzendes Metall 
und Bernstein, 7/Aixrpcr, IIXsxtqviov, 

Skt. \V. ark' strahlen, ark-a-s Strahl, Sonne, Krystall, Kupfer, 
m'k'ts Glanz. 

pW. S. 419. — Pie hier aurgeslellle Vergleichung bcrulil vorzugsweise 
auf der gleichen Bedeuliing von skl. ark-a-s Sonne, auch Soimengott. mil 

dem hom. ijXtxuop, das b.ild für sich bald als Heiwort zu 'Targtoi' stchl. Als 

W. selzc ich dXx dem skl. ark gleich, das f is! wie in ofA/^co von W. oXk 

(No. 7) slfUzend eiiigeschobeii, die Delmung von a \n ri wie in n/Af-Oa-w d. i. 

Tol -fta-w {W. 0aX\ Waller Zlschr. XI 431. — PoU I* 237, Zlsclir, VI :_1.57, 

Ilcnf. I UW> vergleichen skl. nig'^ rarlg glänzen (No. 121). PoU 11^ 3K4 will 
in die skl. Präposition d erkennen. (Vgl. oben S. 32 IT,). 

24b) \V. iK tx-/a.a(d)-g Feuchtigkeit, ixfia-kBo-s feucht, tx^cäv-a 
netze, t*xua-io-g der netzende. 

Skt. sik' si/ik'-fi-mt spargo, rigo, sek-a-Sj sek'-ntta-m rigatio, 
sek-ir adspergens, innritus. 

Ahd. sih-u colo, mhd. sih-e Sieb, coluni, sih-le seicht. 

Lit. sunk-iit seihe (?), seki-s seichte Stelle, sek^ti seicht wer- 
den (vom Wasser), fallen. (?) . . 

Dopp (il.. PoU I 234. Zlschr. VII 8.5, wo die Namen (krcl. Monal) 

mid ’/$/we auf diese Wurzel zuröckgeffihrl werden. — Die Bedenken HenreyU 
(I 439, II ^3.54) wegen eines angehliclicn S- in ixy^ag, die sich nur .nur P 392 
Stotzen, sind nichtig, weil ein derartiger vereinzelter lliatiis hei Homer mich vor 
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einer Kcilie unzweifclii.ifl voc^lischcr Anlaute vorkumnil (llolTtnann Qiiacsl. Ilom. 
I U3). — Der urspnlngtiche Sihiiant hat hier, wie in amlcrn l*Mllen, nur spir. 
leiiis hinlerlassen. Vgl. No. 2(>8. 518. 

24c) W. Fik ix-(o, ix-av-oj komme, gelange, Ix-e- 

Ttj-gt Cx'Ttjg, fx€T^-Cio~g um Schutz kommend, lx-ai'6-g 
znkömmlich, zureichend, fx-fispo-g zukommend, gün- 
stig. 

Skt. vtc intro, adeo, contingo, Zd, vic kommen, Med. 

huldigen. 

Dopp Gl., Poll I * 2fi8, Bciif. 1 550, Gusl. hange Quat\<i/iofiuni /tom/T. spe- 
cirnrn (Üerl. 1803.) — Hie einzige Spur des / liielet a~ix~ro~g uniiahhar (h. 
in M»^rc. 310) und Sapplio fr. HK» Be., wenn wir dort mit Sclineidewin trotz 
Ahrens «aeol. 27 mit Beseitigung des schwer ertrüglichen Hiatus ovxiu 
n^og ö£, iwxixi fCl(a sclireihcn .statt des rihticheren — Desto gewisser 
aher hat <las von dieser W. mizertrcntdiche Soixo-g (No. U5) Digamina. wcshalh 
wir an dieser /.nsnminenslclliing nicht zweifeln werden. Vielleicht gehört auch 
7tw-Tx-tii^g Bettler 3.*>0) als n^poiKt'OVfifi'Oij •Phot, hex.) saminl ngoToGouat 
(Arcliii.) lilelier, wolici ;tpo/| Geschenk, rrporx« gratis noch Schwierigkeiten 
machen. 

25) xado-g iMiner, Gefäss. — Lat. radt/s Gefiiss, Krug. — 
Ksl. kadl Gefiiss. 

Bcnf. 11 101, Schleicher Kirclienst. 05. — Nach dem crsleren ans dem 
liebrrdschen entlehnt, was daiiingcslelll hleiheii mag. — Auf jeden Pall gehurt 
die llerleilnng vmi W. xeth jjaedttVw zu den Trünmercien, welche unsre hcxica 
entstellen. 

2(i) x«D‘-ßpd-g rein, Krt&ceiQ-n) reinigen, xceO-apOti; Reinigung^ 
Sühnung, KaGralia. 

Skt. pidh, nrndhami jairifico, liostro, £udh-jd-mi abluor, lustror. 

Lat. cas~tHs für cud-fu-s, 

Ahd. hcHar. 

Ksl. ciM rein. 

Grimm Gesch. 401, Poti I* 252. Beiif. II IlK» vennulliel. das.s skt. rudh 
aus kvadh eiilslaiiden sei. — Dem lat. castus scheint cnml idu-s. cnmhtr nahe 
zu liegen, die aher wegen rändere^ cnndcla getrennt werden müssen; vergl. 
üher dic.se Ztschr. I 32; wegen de.s gr. xatvvpai hin ich jetzt zweifelhaft. 

27) x«i und. — Skt. f:a. — Lat. qut\ 

Pott 1 310. Die Form scheint hocativ des Pronominalstammes ko, ko 
(vgl. lit. kai wie?), der hier seine Demonstraliv-Bedeninng hewahrt hat. — Aus 
deinselhen Stamme entspringt re mH r für x, worüher nnlen II 73. 

28) x((xx)} Koth, xaxxacG. — Lat. raco. — Lit. szik-it. 

’ Benf. II I5SI. Poll I' 210. — Der Reidilhiim an Ahleilnngen ini hil. he- 
zeichnel das Wort als nicht cntlelml. — Vgl. skt. kac-tmlu-s .schmutzig. 

29) xalupo^g Rohr, xuldp^} Hahn, Schnitter, Angler, 

KaXapoi Ortsname, KuXapig. 
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Skt. Mamas eine Reisart, Schreibrolir. 

Lat. Calamus Halm, Rohr, cvimus Halm. 

Ahd. haJam, halm. 109 

Ksl. slama xaldfit}. 

Grimm Gesell. 1)99. — Lai. cal-a-mu-s : cut-mu-s = ahil. hul-a-m : hal-m. 
Vielleichl aber ist ersteres ein Lehnwort (Dietrich Jahn’s Jahrh. 83, 38). Mög- 
lich ist e.s, dass die W. im lat. cel {cel-su-s, excello], lit. kel-li erheben stecht 
(No. (18). — Miklosicb Radites p. 86 führt sla-ma auf die W. slar streuen au- 
rück (vgl. Stroh, Streu und No. 227). 

29b) xäAs-(o rufe (xd-xlrj-xcc, xltj-TÖ-g), xXri-Ttjg, xi^-rag 
Rufer, Vorlader, Ruf, Ladung, xAij-reti-ia 

lade vor. 

Lat. ciU-e-ndae, cal-d-re, inler-cald-ris, con-cU-iu-m, nomen- 
cld-ti/r. 

Goth. la-lh-ü~n {ga-la-lM-n), ahd. laddn laden,' goth. lalli- 
öns xX^ffig. 

Griimii Gesell. -101, — Schweizer Zlselir. I ööli. — (^orssen de Volsco- 
riiui I. p. 21. — Ueher culendue, von einem verschollenen calere, Varro 
I. I. VI 27 (Müller) ,prlmi dies mensium nominali ah eo quod his diehus ca- 
lanlur rius meiisis Nonue, ijuMunae an sepUmanue siiil futurae.' Mil dem- 
selben calare stellte man (Quint. VI I, 33) schon im Allerlliuin classis zusani- 
uien, das aber, wie Polt 1* 211, II * .376 erkannte, aus dor. x^ädig entlehnt 
sein muss, also ,Aufgehof bedeutet. In rlassieum schimmert noch das Etymon 
durch (Quint. I 6, 33). — Goth. luihü-n steht mit xli/zcveti' auf einer Stufe. 

— Von den weiteren Comhinationen hei Poll I* 214, Itenf. II 130, Bopp Gl. s. 

V. rru, Lottner Zlschr. V 309 .scheint mir das meiste unsicher. Seihst xiJ.- 
o-pai, KfX-tv-io mit der hervorstechenden Bedeutung des Anlrcibens (vgl. No. 

48) lasse ich hei Seile, noch entschiedener das von cala-o-r nicht zu trennende 
ealu-mn-ia. — Gewiss aber sind clä-mor und clä~mdre Weilerbllduiigeii aus 
derselben Wurzel (Gorsseii Beilr. 241). 

iW) xäXidi Hütte, Vorrathskammer, Vogelbauer, xaAio'-g, xaXid-g 
(St. xaicad) Häuschen, Dem. xorAidto-v. 

Skt. khalas, khula-m Tenne, Scheuer, fdW Haus, £dldra-m 
Vogelbauer. 

Lat. cella. 

Ksl. kie-(i cella, lit. Me- lis , Nebengebäude für Vorräthe.‘ 

Kulm in Weher’s Ind. Studien I S. 300. — lad. lecl. A'iliens. aesl. a. 

18.36 p. IV — VII, wo Form und Bedeutung der Wörter erörtert sind. Als 
Stammform ergibt sich für Skt. Gr. L. kald mit der Bedeutung des .Vurrallis- 
liauses". Durchaus verwerflich ist die alle Etymologie von xaiov Holz. — Mei- 
ner Meinung, dass lat. cella eine Dcininulivhildung für cel-idn sei, setzt Kuhn HO 
Zlschr. V 454 die andre, nicht streng zu erweisende entgegen cella stehe 
für eelia, sei also der gr. Form völlig gleich. Er fügt noch das niederd. 
hiUe, in Holstein hilyen, .Baum über den Viehsl.Mlen. wo Heu und dgl. ver- 
wahrt wird' — wofür auch hUde vorkommt — hinzu. — Die W. ist xoA, 

CüRTics, grievh. Ktym. 2, AuH. 9 
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lal. rel-are (vgl. dhrni-iil-iu-m). alid. hel-an, ilaraiis iiill aiiilenn Siiflk die sla- 
wiscli-lil. Wörter. — So jelrl aiirli Itöderleiii rdos.4. SIOO. 

31) xäiö-g scliön, Comp. xa^.A-iar. xdi^og, xaiiov^ Sfliönheit, 

putze, lege. 

Skt. kal-ja-s gesund, angenehm, kaljih)a-s seliön, trefflicli. 

Goth. hail-s heil, gesund. 

Ksl. ceiü sanus, lit. czeta-s ganz. 

Bopp Gl., Schleicher Kirchensl. 101. — Die As.similalioD Ij zu iA tritt 
wie im Comp.. Siiperl., in xaAAoc und in den Zuaainmenvetzungen mit xaAAi-, 
so im dor. xaAAd = zaAü; Apoll, de adv. 50.>, 11 (vgl. .Ahrens d. dor. 102. 
I.obeck Path. El. I (ON, hervor. Ein Best des Ünppelconsonaiiten ist auch wohl die 
Lilng e des a in iler älteren Sprache. — Bcnfey’s Ziisammeiistellung (Ztschr. 
VII 115) mit skt. k'dru s {=- cüru-s?) angenehm, liehlich. die von Pott M ' 723, 
828 gehilligl winl. verträgt sich weniger gut mit roAAiJerie, xoAAonpoe Besen, 
worin der BegrilT rein durchldickt. ilie.ser schlicsst sich eng an heil an. 

31a) xaftäf/a Gewölbe, Zeltwagen. — Skt. \V. kmar krumm 
sein, Zd. knmara Gewölbe, Gürtel. — Lat. camunt-s 
nach innen gebogen. 

Benf. II 283, Pictet II 217. — lliehcr gehört auch xgtA-f-Opo-i' (vgl. 
^g-r-9gu-e), das Pamphilos nach llerodian (Et. .M. 521, 20] als Glosse mit der 
Deutung oijfUtCvct jäg duxovg (Gebälk) verzeichnetc (vgl. >1. Schmidt ad lies. II 
406]. Man hat damit längst das Immer. gtfAo&po-v verglichen. — kmar ist 
als Wurzel unlielcgt und hat das Ansehn einer Secundärhildnng. — Camera (auch 
camara) ist trotz camunis wohl aus ilem Griechischen entlehnt. 

31b) xo’ftjt-jj Itaupe. — Skt. kiip-imil, kamp nitel Wurm, Uaupp. 

PW. — Die W. ist unklar, denn so nahe es liegt das gr. xogx-i-to zu 
vergleichen, so wenig kommen wir damit hei dem Sklworl aus. da skt. kamp 
zittern mit dem gr. Wort schwerlich verglichen wmlen darf. 

32) W. Kov xavttia töne, xuvaxi] Geräusch, xavax^g tönend, 

x6vaßo-g Geräusch. 

Skt. kaU-kan-i Glocke, kvan sonore, tinnire. 

Lat. clin-o, can-tu-s, can-oru~s. 

Benf. II 63. Bopp (il.. Grassniaun Ztschr. IX 13. — xöva-ßo-g mit SuB’. 
(Jo - skt. ra (Pictet Ztschr. V 323). — Dass auch xJ-xe-o-y — rmluplicirt 
wie xiJ-xA-o-y — aus dieser W. entsprungen und ehenso vom Tönen henanut 
sei. wie ahil. sran (skt. sran sonarc), folglich dem goth. haii-a, ahd. huon 
(Grimm Gr. II 080) der W. nach entspreche, ist mir trotz der ahweichenilen 
111 Ansichten von Förslemann Ztschr. III 52 (xv-xe-o-y = ci-con-ia) und Pictet I 
301 (=! skt. kiika-s Ente, pers. nicah Schwan) wahrscheinlich. 

33) xavvaßi-g Hanf — skt. gai/am cannabis — altn. haiip-r, 

ahd. hanf — bühm. koiiope. 

Grimm Gesell. 107, Bopp Gl., Pictet I 316, der auch skt. kanapa-s eine 
Art Eanze als Product der Hanfstauile für verwandt hält. — Kuhn Beitr. II 
382. Beide hetraeliten das griechische Wort als entlehnt aus dem Orient, das 
deutsche aus dem sicherlich eingewanderlen lal. riinnabi-s. 


Digilized by Goot^Ie 


— liJl — 

34) W. KOTt xäxri Griff. — Lat. cap cap-ulu-m, cap-i-o, cap-ax. 

— Goth. hof-ja hebe. mhd. hafl vinculum, hefte Hand- 
habe, Heft. 

Heiif. II 158, Grimm Gesell. 400. — ln den drei Wörtern xtunt). cupnlum, 
lieft (vgl. io|Sij) blickt die Gleichheit deutlich durch; die weitere Kntwickluiig 
der Bedeutung in cap-io und haf-ja ist sehr individuell. Lat. capi-s (St. 
enpid) llenkelliecher = umhr. kapir (Aufr. u. Kirchli. II 400) wird mit dem 
gr. xctni9ii verglichen, aber dies Wort scheint nach Xenoph. Anab. I 5. 6 per- 
sisch zu sein. Froehde Zlsclir. XIII 452 stellt ersteres zu No. 100. — cupa 
GrilT an der Oelmühle bei Cato de re rust. scheint aus xcöznj entlehnt. 

35) xäx-ti ko-g Hocker, Fern. xanijAts, xaxijkeva hökern, 

xaarjXfia Hökerei. 

Lat caup-o Höker, Schenkwirth, cöpa Schenkmädchen, cau- 
pöiia Schenkwirthschaft, caupönari. 

Ksl. kup-i-li kaufen, kuptet Kaufmann, Lit. kitpezu-s Kauf- 
mann. 

Benf. II 15«, Schleicher Kirchensl. 00. — Goth kaupön, ahd. kaufjan ist 
doch wohl wegen der mangcibarten Lautverschiebung für entlehnt zu halten. 
Vermuthungen über die W. bei Benley. Das VerliAltniss von lat. au zu gr. ä 
bedarf noch der AulklSning (vgl. Walter Ztsclir. XIII 070). 

iW) W. KaiT xaa-v-a hauche aus, xs-xttgp- schnappend, 
keuchend, iy-xdn-t-ii Hesych. ixxvtt, xax-v6-g Rauch, 
xö*-po-s Mist 

Skt. kap-i, kapi-la-s Weihrauch. 

Lat. vap-or (f. cvap-or) Dunst, Duft, vuporare ausdiinsten, 
vapidu-s verdunstet, vappa abgestandener Wein. 

Gotb. hvap-ja ersticke (?) 

Lit kvdp-a-s Hauch, Duft, Ausdünstung, kvep-iii hauclie, 
rieche, kvepalai Wolilgerüche, kvepoju keticlie. — Böhm. 
kopet Ranch, Russ, ksl. koprü anethuni. 

Die W. ist. keap, in welcher Gestalt sie im Lil.auischeu vorliegt, die H-> 
Grundbedeutung anshanrhen (vgl. Hcs. xixrfpt le'O'vi/xf), woraus sich die Be- 
ileutungen athinen (lies, xdn-og tpujo/, irvcOpa), dunsten, rauchen, riechen ent- 
wickeln. Ganz ähnliche Uebergänge bei der W. Ou = (/Art (No. 020). Polt 
II 205, Benf. I 208, dessen Zerlegung in ka-vnp ich nach S. OS» missbillige. — 

Der guthische Auslaut Grund des Fragezeichens. — lliehcr würde Kaxaeiv-g, 
sei es als schnaubender [ßaxxiviov ixtxvti Soph. Anlig. 1.00), vgl. Passuw Philul. 

XX 000, sei es als Mann des Rauches und Feuers gehören. Pult freilich Zlsr.hr. 

VII 324 deutet den Namen aus x«x«vi( \Xageu. — Kühner ist t'.rain’s Veriuu- 
tliuiig (Bemerk, z. lat. Lautlehre S. 23), lat. op-in-io. op-in-a-ri gingen auf 
diese W. mit Verlust des kii (vgl. uhi z.- quobi) zurück, wubei er an den Ge- 
brauch von xuxvo-g im Sinne des blauen Dunstes erinnert. Eher könnte man 
an unser difleln denken, falls dies wirklich richtiger düfteln geschrieben und 
vun Duft herknmmen sollte, was nach Griniin’s Wb. zweifelhaft ist. 

37) xttx-Qo-g Eber, aticli xüxQio-g, xax^äa, xnzrpf^m bin ran- 
zig, brünstig, xanpia Kierslock der Säue. 

9 * 
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Lat. LJlubr. ra/icr (^St. capru) Boik, caprfi Zi<>ge, aper (St. 
apro) Eber. 

Ags. häfar Boi-k. 

Ksl. veftrl Eber. 

(irimiii Gesell. 3.'i. 30, PiiU 1' der No. .30 als \V. anselzt ,S(liii.iurer. 
Sliakei", weniger walirscheiiilieli Piclel 1 .340, der die In skl. k'ap-ala-s beweg- 
lich steckende W. zu Grunde legt. Renf. I 200. — Zu vergleichen Ist noch 
llesych. xazega ail Tv^^tp'o!. — llurch die L'ehereinsliininiing vieler Sprachen 
auch im Auslaut der W. wird AufreclU's llerleilung vun skl. roe, sulire d. i. 
kuk ;Umlir. Sprachdenkin. I 88) unwahrscheinlic h. — Lat. uper wie ksl. vep’l 
mit abgeworfeiicm Guttural, ahd. epur vielleicht entlehnt. 

33) xd(fa (St. xpa-OT, x«p/;-or), xa'p, xthgij-vo-v Kopf, xfaaio v 
Scbädcl. 

Skt. giras (für kiiras), cira-m. — Zd. cara, ctiraiih Haupt. 

Lat. cere-bru~m. 

Goth. hrair-n ei xqui'wv, ahd. hirtii. 

Bopp Gl., Poll I' 128. — xfäuuj Helm weiss ich ebenso wenig wie 
xifag llorn mit diesen Wörtern zu vermitteln, noch weniger lat. rniva Schä- 
del, das augenscheinlich nur das suhstanlivirle Femininum von cniri'f kahl ist 
und zu skl. khal-ali-s, khnh-ali-s kahlköplig gehört. Bagegen gehört das 
seltne xopaeo,- Haupt, Iferrschcr Xenoph. Hellen. I I, .3) und das äschyleische 
xagäi'öu vollende (vgl. xopuqpoio], ferner xogti-ipzj Gipfel, Aog-ie^o-j Ktpvga 
Warle) hieher. ebenso xgij-vij als capiil fontis, wovon Apoei toi'. K. Giirlius 
Gr. (Juellen-Inschriften S. 2 vergleicht neugr. xrcpolffgioi'. Försteiiiann nach 
Schweizer Zlsclir. XIII 220 ahd. hnuM. Hei eere-bru-m ist die krtline Tinesis 
des Enniiis .\un. .>80 (Vahlen) .saxu cere rommiiiiiil tinim' zu heacliten. die 
freilich nur dann auf das Gefühl einer Zusanuuensetzung schliessen lässt, wenn 
Ennius nicht auch (v. Oft>) jVassili- ptirlolmnl juvenes ad lilora -tanas wagte. — 
Zu vergleichen ist noch skl. karparn-s, das wie das vulgarlaleinische lesta 
Scherbe und Schädel bedeutet. Vgl. No. .34. 

39) St. KOpb xrjg, xeap, xagö-ia, xQud-ttj Herz. 

Skt. hrd (f. /lard), hrd-nja-m (f. hard-aja~m) Herz. 

Lat. cor (St. cord). Dem. cor-adu-m, cordnlm, r^cors. 

11.3 Goth. hnirl-ö (.St. hairlan), ahd. herza. 

Lit. szird-i-s, ksl. srftdh'e Herz. 

Bopp Gl., .kcccnluationssyslem 2.32, Schfeicher Kirchensl. 08. — Die Grund- 
form Ist kard. die ich auf die W. xpaS schwingen, zucken ztirückführc (No. 
TI); der Anlaut ist im Skl. entstellt, vielleicht durch eine Mittelstufe khard. 
Eine Vermulhung darüber stellt Kuhn Zlschr. IV 13 auf. Bas epi.sche x^p darf nicht 
mit Leo Meyer Zlschr. V IgiO aus dem sp-älercn xfap abgeleitet werden. i\ ist 
nur Dehnung aus « nach Abfall des 6. Bie tragisch-lyrische Form xf«p für 
xiafi scheint durch eine ctgenihümliche AfTccliun aus xepd entstanden zu sein: 
Zlsphr. VI 82. Deutsches A, lit. fz, slaw. s weisen durchaus auf ursprüngli- 
ches k im Anlaut. — Lat. Card-ea, Carna dea viscenim Preller Röra. Mylh. 
004. — Pictel I 4.38 trennt des abweichenden Anlauts wegen skl. hrda-ja-m 
= zd. zaredhn-ija von den übrigen Wörtern, was mir unzulässig scheint. 

40) xa{fX-Cvo-i Krebs, xopxo'o'-g eine Krebsart. 
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Skt. kark-a-s, kark-ata-s, kark-aia-ka-s Kriibs. 

I^at. ranc-er (St. cnricro). 

Röhm. r/ik Krebs. 

Pult I' Hl. Iliip|i CI., ß(Mir. II 2Hli, Förslcm.iiiti Zisclir. III 52. — Auch 
»ägl-; (bt. ScHrdis scheiol vcmaiull und nur des niederliullen x zu 

enlbeliren. Ibis Verlidltiiiss des St. oincro zu dein voniuszusetzendcn xorpxo, 
wovon xnpx-/i' 0 -,- diireli ein hei Tliiern,ituen lifter vorkoininendes Suffli weiter 
peliildel ist. lieiUrr nueli der Erkliiruup. — Itüntzer Ztsclir. Mll H. ßenfey ttr. 

II. Oec. II 3H1 iielinien vielleicht mit Herlil Kediijilic.ition an. wobei erslerer. 
der den St. Aflr zum Crunde lepl, au dfV-Jpf-oe {So. 27,5) erinnert, letzterer 
aber von 'V. knrl scliiieiilen ansgebt und in vielen dieser Formen Verlust des 
( heliaiiplet. Pielel I .517 verniutliel wohl mit Recht Zus,TOinienliant; mit skt. 
knr-kar-a-s hart (So. 12''. 

41) W. KopTi, KpoTT x«p.T-cUtj»o-s Schnell, xpßi7r-i'd-g schnell, 

xpßt.Tß'Zij Taumel, xorZ.-r-i; Trab. 

(iolh. hfmi/) n üvaztjöä, ahd. hioiifu laufe. 

Ksl. krep-ü-kü fortis, höhm. krepky behend, lit. knjp U sich 
drehen, kreip-ti wenden, kraip-yti hin und her wenden. 

Ileiif. II 5in, wo aiieli andere griecliisclic Wörter verglichen werden, na- 
mentlich xorpwz«, der Säule eines thcssaliselicii Tanzes. — Indes Icct. Kil. 

IS.55 p. IV. — Kulm bezweifelt die Vergleii-liiing der Vocale wegen Zlschr. V 
i;m. Aln'r den lli|ililliong von xofzzirmij-. crkblre ich nie den von 

atyXtj. Clan/., neben skt. »y ni-s, aly-jirj neben W. dx, ßxoii', ans dem Ein- 
lliiss eines einst vorhandenen i der folgenden Sylbe (vgl. I.egerlolz Zlschr. VIII 
:Wt7i. In den deiilsehen Sprachen ist xorpzr diiirli Melatliesis in hlup — frei- 
lich mit nnverscliobeiieiii p — und ausserdem in die C-Reilie ülH'rgcgangon, 114 
vgl. gotli- haub-Uh und ra/i-ul (So. .51), in den lelloslaw. Sprachen in die 
I-Reilie (Schleicher l.it. Cr. 15). Mil xaon -ahyo-; vgl. id-aXijio-s, jzevx- 
alf/io-g. 

42) xapitd-g Frucht, xdp;rtfzo-g fruchtbar, x«p;rd-6j trage Frucht, 

xptd.Tio z> Sichel. 

Lat. W. carp, rarp-o, carp-ti-m, carp-lor. 

Ags. heurf esl, alid. herb-i.it Herbst. 

Lit. kerp-it schneide, schere, ät-knrp-ai Ab.schnitzel. 

Ciiinui Cesch. HKI. — Da / so ofl für r eintritl. ist vielleicht skt. katp- 
aku s Barbier, hatp nim m das Schiieideii zu vergleichen. Vgl. ausserdem 
Syn-tj und was dort (No. :t.T2) filier den Anlaut gesagt ist. — xpoijtzov weist 
Pollux IO 12H als alles Syiioiiyiiioii von tSyinavov aus Pherekydes nach, daher 
wohl der alt. Heillos A'popirfo, KymTrMai. I,aiitlich kann Kf'-xpoip hierhei' ge- 
hören (vgl. xf-xpa|). und der Sohn des Kytydöviog (Gutland) hiesse nicht un- 
pas.send Vielschiiill. — lo wie in xoixr) W. koti (No. St). 

42h'i xßp-t'o-z' Nuss, Kern, xapiia Nnssb.auni. — Skt. kar-aka-s 
Kokosnuss, kar-ahkn-s Schale der Kokosnuss, Schädel. 

— Lat. Carina Nussschale, Schale, Kiel. 

Ilenf. II 1.54. Pictel I 131. — ,5lil letzterem betrachte ich kar als die W„ 
welche einer grossen Menge von Wörlerii mit dem gemeinsamen Begriff des 
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hiirlcii Zinn (iriinde liegt, so xap-xap-oi ipcixcig (lies.) = skl. A'nr Äor-a-s 
hart, als Siilisl. Knochen. Ilannner. Krhseiislein . in der letzten Anwendung 
ofTenhar mit ci-cer xpio-g ipoßtaiog Kicliererlise und x£j’-j;po-s verwandt. 
Ans der rirundvorstellujig hart, die auch in skt. khura-s hart. ranh. scharf 
vorliegt, entspringt namentlich die des Steins, so skt. earkara Kiesel. Scherbe, 
womit lat. calx (St. calc), calc-ulu-s iinil guth. hnllu-s zrtrptz znsanimenge- 
hört. Dazu fügt Pictet ir. currauj, ers. carr Fels. Vom Felsslein ist aber 
kein weiter Schritt zum Slein oder Kern iles tibstes. während skt. kara-kn-s 
in der Kedentnng Ibigel sich dem engl, hailsinne vergleicht. Dagegen erinnert 
karnaka-s in der Bedeutung Schädel an xdpa (No. AS). .Auch xpä-vog Helm. 
xpav-aö-g felsig rauh. buch. xpatai-ilfM-j harlsteinig. xpoT«/«dov oudorg ip 
Ui und guth. Iianlii-s, abd. karli inüclitc man für Ableitungen aus derselben 
W. halten. Ein gleiches verinnthelen wir für xap x-lvo-g No. 10. — Aus 
dem l.aleiniscben dürfte calln-s Schwiele (vgl. skt. ralka-m Rinde) hieher 
gehören. 

43) xdai-g Bruder. — Ags. hise Mann (?). 

Virimm licsch. -101. — Eine Vernmthiing über den l’rsprung Zlschr. I AI IT. 
— Bei Enrip. auch z) xdsig Schwester. Vgl. xttaiyvi]iog, Kdaoavdpa, Kaa- 
atintw. Dass xuaiyvrixog so gut wie ä6tlif6g nur den Bruder von dcrsellicn 
Mutter bczcicimetc. beweist yl i.')7 xaaiyvijtot x«l oxiixpoi. 

44) W. KQU, KO.f xu-i-ca, xd-a brenne, xav-fi« Brand, xavottjpo-g 

brennend, xt/cddijg duftig. 

Goth. kfiis Fackel, ki/uri Kolile, alid. /lei lieisses Wetter. 

Lit. ka/st-u bin heiss, kait rä Hitze (V). 

Einzelne dieser Wörter stellt Bopp (11. zn k'ur, wo auch lit. kur-iii heize, 
das vielleicht mit goth. hmiri zusammengebört. Die Sktwurzel ist aber unl>e- 
legl. Andres Benf. II ASt. Die früheren Deutungen von xaf-o> Pott I’ 272 
(anders II- StA). Ileiif. I AS ans skt. gusA siccescerc sind verfehlt. Der Diph- 
thong 01 wird aus uri entstanden sein unil Aois (Neiitr.) einem griechischen 
fiir xt]-d6tjg vorauszu.setzenilcn xrjyog genau entsprechen. Da im Lit. ein / an 
den erweiterten Stamm tritt {kait-inii erhitze}, liegt freilicli auch goth. heito 
Fieber, abd. hizza nahe. Hier helfe ein andrer. 

45) St. K€t xet-iiai liege, xoi-rtj l.ager, xoi-fid-a bette, scliläfrc 

ein, xtJ-fto-g Gelage, xä-firj Dorf, 

11.') Skt. ri jacere cubare, rd-te xtt rai, raj-ana-m Lager. 

Lat. qui-e~s, qui e-sc-o, civi-s, osk. kev-s civis. 

Goth. Iiai-m-s xtd/uz/, lieiva doinus, ahd. hiwo conjux, kiwa 
uxor. 

Lit. pa-käj-u-s, ksl. po-koi Ruhe, po-ci-li requiescerc. — Lit. 
kemii-s, llof, Dorf, kaim-yna-s Nachbar. 

Bopp Gl.. Pott I* 209, Grimm Gesch. 401, Schleicher Kirchensl. 97, Benf. 
II 149. — Aus der Grundbedculung liegen und iler Grundform ki ergeben sich 
alle Ableitungen. Auch xmog, Vliess, .scheint hieher zu gehören. Eben so ist 
lat. cu-b-are, cumb-ere gewiss vcrwanilt so gut wie cü-nac mit Coniractiun 
'on cui in <•« und einem aus v (vgl. jo/up-i-a) entwickelten b. — Polt I* 203 
stellt einen Theil dieser Wörter zu kshi. — ln xoJ-gzj für xoi-gz;, äol. /fvgi], 
das euböische noch heute mit uraltem U-Laut Kovprj (Baumeister Euboea p. 15). 
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Cumae, und xä-fto-g (anders Ueiif. Zlselir. VIII, 88) erklärt sich viclleiclil der 
0-Laul aus ciiieni riem lal. u in qui ciils|ireeheiiden 

4Ö b) xs-aJ-M spalte, Ercispalton, xi-apvo-v Axt. 

— Skt. W. A'/iii k'hjü-mi, abschneiden, zerschneiden. — 

Lat. äe-sci sc-o, sci-o. 

Die W. hat im llriechischen und Sanskrit ein anlautendcs s cingehüsst, 
das im Lat. erliailcii Ist. Wir dürren CKe. cxa als solche anselzen, so dass 
sich skl. kh-j umi ähnlich zu xe-l-m wie da-j-ä-mi zu iai-w, llieile (No. 2S0) 
verh.ält, und diese Wurzel mit axiS , 'Vxid (No. 2tU) zu vergleichen ist. — 
ruxfoto-j £ (H). Theocr. 25. 2 IS, leicht zu spalten, gehört trotz llfintzcr ZUchr. 

.Xlll, 12 hieher. Es verhält sich zu xsä^a wie Oovunrö rgyti zu &avfid^a. 

— Von dem lakonischen xalcita hat Lakedämon <5 I den Beinamen xaiEcafOO«, 
wie Zeiiodut las. nach Euslalhius „piayftovg k.iÖ atiaiiäv ix'^vaa" (E. C.nrtius 
Eelojumnesos II öfts]. Ebendaher xatdöa-g = ßdpa&pov. — Die Bedeutung 
von (le-sci-se-o (eigentlich ..ich reissc mich los“) verhält sich zu der von xilia 
wie ox('d-i’B-poz zu ojfi'iTw. l eher scro vgl. oiieii S. IDl — xi-ap-vo-v hat ein 
doppeltes .Siiflix wie oxfnr-op-eo-n, lat. rav-er-na. 

40) xsk-rav6-q xekui-vf^ijg (f. xekaivo-viipijg) schwarz, xrjki-g 
Fleck. £ 

Skt. kal-nii/i m, kal-aiiku-s Fleck, kdlii s schwarz, Fleck. 

Lat. sqmil-uf, squal-idu-s. 

Ksl. kat-ti lulus. 

Bopp (il.. I'olt II® 2't3, Seideicher Kireheiisl. I2S, Knliu Zlselir. IV H. 

Als W. ist sfitd an/uueiimen , vvoraur vielieicht aucli .skt. khiitiig', Einslerniss. 
zurdekgeht. über das jedoeli das PW. zu vergleichen isl. Auf keinen Kali IIG 
ist dies Wort mit ciiligo uniniltelhar zu vergleichen ; n'digo weist vieiinehr .luT 
einen Adjeclnslamni culu {= skl. küh), wozu es sich wie nibigo (f. rubrigu) 
zu rubro (ruber) verhält. — l'eber xeA«<v£<j>i;s Döderlcin (iloss. 2l5fi. — Die 
Bedeutungen schwai’z und Kleck Irenen auch hei fitlag und seinen Verwandten 
(No. .551) zusammen. Laullich liaben beide AA'örter nichts gemein. 

47) xik-tv-&o-s ^Ve{', hom. PI. xekiv9a, äxökovd-n g Pc- 
glcitcr. — Lat. cntli-s Pfad. — Lit. kelia-s Weg, kelitiuju 
reise. 

Ilenf. II Stil, dessen Verniuthung fliier die W. ich nicht Iheile. — Bopp 
(ii. s. V. kar. Die gricch. Koriu weist auf ein ahgclciteles xfAeu-o). dessen 
Idenliiat mit xfifii-i», befehle, unwahrscheinlich isl. faaoxtizi'Do-; 77 1211 
Beiwiirl des Pa(roklos wird aus einem durcli & erweiterten Verbalstanim keXeuB. 
gehen, zu erklären sein. 

4fA) W. K € X xt'A-jj-s (St. xeXrjt) Renner, xfXijTtJio Wettrennen, 
ßov-x6k-o-g, Rindertreiber. 

Skt. kal katajämi treibe an. 

Lat. cel-er, Celeres, celeritas, cet-ox Jachtschiflf. 

Polt P 227. der eine andere W. annimmt; die hier aufgeslcllle ergibt 
sieh aus dem PW. S. 1511, wo kalajdmi namentlich auch als von Pferden 
gebraucht („in schnellem Laufe“) augeführl winl. Ob xAövo-y und pro-celln 
hieher zu ziehen sind, ist mir nicht ganz klar; pro eella Messe sich auch mit 
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d«ui Slamiuc von percellfre, vielloichl aiicli niU xilia. oxilXa, treibe an’s 
Land, verniitteln. die ihrerseits an kal .3 iin l’W. löl erinnern. — Anders Bopp 
fil. s. V. k'al. — Mehrere verwandle prinliisclie Wörter klingen an die skt. 
W. k «r gehen an. namentlich xty-xi-o-g Wasservogel mit schnell beweglichein 
Sehwanre (auch xiy-xrrilo-g) und xikk-ovQO-g Bachstelze an skt. k ara-s be- 
weglich und als Subst. Bachstelze, molii-cilla. Auch cul-o bat man hier an- 
knüpfen wollen. Vgl. Iteiifey Ztsebr. Vlll '.f.', fielet II 12, 

40) xevi6-g, xftvo-g, xfuög, leer, xei’feiv Weichen. 

Skt. gimja s inanis. 

Bopp fil,. Poti II ' 53. Benf. II lli."i. Leo Meyer Zisebr. VI UH. — |iic 
griech. Formen, zu denen noch ein zweifelhafles 3ol. xiVeo-g kommt (Ahr. d. 
aeol. 55). ffihreii auf den St. xreto, skt. fiUyu-s auf St. kcanja. 

50) xipag Horn (St. xipa-r), xfpßo-g gehörnt, xprd-g Widder (?). 

Skt. knrtjd-s Ohr (?), rrh-y-n-m Horn (V). 

Lat. cormi. cernt-s. 

Oolh. Iiauni Horn, alid. hrOid Rind, hiru: age. heurut Hirsch. 

117 Bopp fil. s. V. (riiga, Körstemann Zlsclir. I .501. firimm fiesidi. 400 , — 
Also Hirsch und Bind sind als gebürnle bezeichnet, xrpod-f, 1' 21 Beiwort 
des Hirsches, gewiss f. xfp«.Pd-j, daher rervtis. das auf eine kürzere, in xigag 
erhaltene Form als cornii biiiweist. — Feber das Siiflix von skt. fniga m hm 
ich iin unklaren. Bopp vergleicht auch lit. riiga s, ksl. rogm Horn. — An- 
ders fielet I I3K. — Nehmen wir Verwandlschaft mit Nr. 42b an, so erklärt 
sich auch wohl das Verli.ältniss von xioag zu skt, girus Haupt, insofern beide 
das harte bedeuten. An lat. enrnu schliessen sich r.agvo-g (llesych.^ ßooxijfia 
xgdßatov, neben xdp-rije tijr (Jene Kgijiig, vielleicht, insoferii xnpeoc etwa 
nur den Widder bedeutete, .Hornvieh'. .Viich viele Eigennamen weisen auf 
diesen Stamm: Äopeffffioe, '^Itxagvoaaög Meerhflrnchen {?). Feber den yfToUwe 
Kagi’eCog vgl. Preller IH ItlS, Weicker, fiötterl. I 471 . wo noch andre liieher 
gehörige Foniicn besprochen werden. 

.51) xfp-noo-i,' Kirschh.anm, xgä~vo g, xgävo v, xgav-H« Kor- 
nelkirschbaum. 

Lat. cornu-s Kornclkirschbanm. enrnu-m Kornelkirsche. 

Benf. II 174. — Anderweitige Znsamnieiislellungen Pott und Büdiger Kur- 
dische Studien, Ztsebr. f. Kunde des Morgenl. VII 108. — Pictet I 211. 

52) spartanisclier Heros der Köche. — Skt W. rnl, 
coquere, ä-gir dem Soiiiasaft lieigemiBchte Milch. 

Polt I' 197, Benf. II lOT. — Dass auch xlgago-g, terra eoclilis , und 
xig-vog, irdene Schüssel, mit die.ser W. zii.saimnenh,4ngen , ist wahrscheinlich 
Andre Vergleicliiingeii Bopp fil. s. v. frd, fielet II 200, der viellciclil mit Kerbt 
W. Kpo (xpo-rijp), K£pdv-vugl mi.sche für veritandt h.’lll, vgd. skt. kar- 
nmba-s vermengt. 

53) W. K€p xfr'poj zehre, schere, xop pd-g, Scheit, xrppK, 

Schnitt, kleine Münze, xonp« Schur, xotiptd-g Scherer, 
xegat^a zerstöre, verheere. 

Skt. car, fr-tftt-mi dirumpo, laedo, rir-i Schwert, kar-tari 
Schere. — Zd. fitra Spiess. 
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Lat. cur-tu-s, sabin. curi~s Lanze. 

Ooth. hair-u-$^ alte. her-Uy altn. hiör itaxa^Qd, cardo. 

Ksl. kor-a cortex, lit. korit Strafe (?). 

Die Wurzel hat wahrscliiMnlidi ein 5 im Anlaut ciii{;ebOsst. Itenn ^ie cr- 
imuTl auch an a!nl. skir-u schere, um! y. 6 X' 0 -$ vcrslilmmeU , wovon xol ov-co 
stammt. Im Skt. stellt nehen rr kr^ heide auf kar weisend, mit der Be- 
deutung verletzen, tiHlten, kara-s Mord, kir-na-s verletzt, getödtet, wodurch 
wir an Äijp, scliädige, iinheschadigt erinnert werden. Ferner 

skt. karl schneid<rn. s|ialien, woraus corle.t (vgl. skl. krt-ti s Fell. Binde einer 
Birkenart, lit. karnn Bast) sich ehen so leicht wie aus kar ahleiten iit.ssl, nebst 
lit. krrl U haue. ksl. kratU-kik kurz (Schleicher Ksl. 07}. Zu dieser mit i ver- 
mehrten W. stellt Corsscri Bcitr. «IHrt cuU-er vgl. skt. kari-art Jagdmesser, 
kart-ari-s Sdiere, Itenfcy I 200 o-xf^uy-z- ungeschorenen Hauptes — wir 
können aher mit gleichem Hecht er xfp (Tf-xdu^-|r theilen und K€p als W. 
ansclzen (vgl. «rp-öf-jroAz-;) — - Leo .Meyer Zlschr. VI 1.5 xfpr-o/;to-p, xfpr- 
djuzo-^, wobei er passend an skl. krl-ja-ku, Qurderln. erinnert. n.is lit. korh IIS 
vergleicht sieh dem gr. xapi*»/ ^r/|u<Vr, crvroV.Cfpi'Oj; criTO^»]|ittog' [llesych.) und 
liegt nicht weil ah vom lat. cHr-ittare^ schellen, das Corssen Beitr. iVj mit 
Recht hieher stellt. — Vgl. Pictel I 2i>2, II 100. 

54) xi(f>ak^\ Kopf {xtßhi, xißdkii)y KitpaXo-^^ xfquXuloq. • 

Skt. küpdUi-Sy kapdln m Schale, Scherbe, Scbädel. 

Lat. cap-ulf capilhta. 

Goth. hauh ith Haupt, ags. heafud. 

Bopp 01., Orinmi Gesch. HKL Knhn Zlschr. I Id" will nur die Verwandt- 
schaft von kapuln-s und caput gellen lassen. Aber hei dem nahen Verhällmss 
zwischen dem Oriectiischen und Lnteiiiischcu und da nnleugliar griechische 
Teiiues aspirirl werden, kann m.*m xzgroL/ von capnt nicht trennen, zu dein 
es sich verli3ll wie ags. hrnfida, hnfcla zum gleichhcdeulcndeni hr tfmL Zu 
letzterer Bihlung gehört auch ir. capat flMclcl I 3t»7). Anders Grassmanii 
Zlschr. XII, I2A. \:v.\, Capillus scheint ursprünglich ein Adjecliv gewesen zu 
sein, bedarf jedoch noch genauerer Erforschung (Corssen Beitr. I.V>); %ißX^ 
hei alexandr. Ihchlerri, xf|3crA^ bei llesych . vgl. ffrpd/3tAo-c von W. CTp€(p. 

Leber Ki(p<tXo^ vgl. Max Müller Oxford Essay.« I8.50 p. — Die Bedeutung 
Schale, Sciierbe ist gewiss die ursprüngliche und danach Zusammenhang mit 
W. KO TT (:M) wahrscheinlich. Vgl. No. dH. 

55) xrJAo-r Geschoss. — Skt. culja~m sagitta. 

Benf. II 17.5. — xfjXotf in der hei Homer und Hesiod einzigen Dcdcutnng 
..Oescho.ss*' ist von xdXov {xatinvX« xdXa lies. Opera 427) völlig verschieden. 

Hie Geschosse des Apoll und des Zmis können nicht wohl „Hölzer.“ noch weni- 
ger. nach der Etymologie von xo/co. ..Brennliölzcr*' grn.iniit sein, auch Pindar 
(Pytli. I I2) hiille die Geschosse seiirer Lieder nicht xr}lo daip 6 i>(av genannt, 
wäre jene gemeine Bedeutung in dem Worte dnrchzufnhlen gewesen. Den 
deutelnden Grammatikern zu Liehe stellen unsre Lexica iiorh immer die Be- 
deutung „hölzerner Schaft, daher Pfeil seihst“ voran. — Hie W. steckt viel- 
leicht im lat. rW/ere, schlagen, IrelTen. lit. kdl~ti, schmieden. 

5ö) Garten. — Ahd. hof. 

Grimm Gesch. 401, Pott P Ul, IP 2H0. Nach ihm und Pietet II 2UH ist 


Digilized by Google 


CKan prahfin die Wurzel (No. KIO). wodurch Zus.ainmenlianp mit lat. camp-u-s 
(Carnpäni) und osk. Kapeu (Capua) wahr.scitcinlicli wird. 

5<i b) xz;po'*s Wachs, xtjQi'o-v Wabe. — Lat. cera. — Lit. kori-s 
llonigscheibe. 

l’iclel I liKi. wo auch kellisciie Wörter verpliclicn werden, die niclil da.< 
Aii'O’lm der Kiilleiiminp aus dem hat. halpen. 

57) W. Kl xt'-ta gehe (ficr e-xi n-fl' o ?'), xi-vv futi bewege mich, 

eile, xU’i 0} bewege, treibe. 

Skt. ri acuere, excitare, = xt-i/i’-r«z. 

Lat. ci-u, ci-e-o bewege, errege, cl-lit-s bewegt, schnell, 
excito, inciio. 

Lit. knja Fuss (?). 

11!> Bopp lii. linier dein unbelepten Verbalslainin k'uj {kaj-ümi co). L'nhc- 
prilndele Verinulliunpen lleiir. II KM, l’otl I' 'JOlj. — Bei Homer nur z-xt-o-v, 
xi-oi, xi-dv u. s. w., welche Foriiicu sich zu xl-vv-pai verhallcu wie «p-t- 
-oftor zu «p-eu-ftKi ; nur Aesch. Choeph. IKüt Herrn, xi'cip. — xi-vi-a: »i = 
xv-vi-co ; xe; der Prilseusslaniiu ward daun zuui Vcrhalstanuii. — Hass auch 
öi'o-x/e-d-ro-j, Eseltreiber, (Pollux I K<>) und x/ed-ee, xiVäeeo-c hieher pe- 
hörcu ist wahrscheinlich. Eine reduplicirte Koriu steckt wohl iiii Au. rxi$a 
(.Arlstoph. -Ach. «I'O äitexi^au depulerunt) und In xi-xti-w Taj^vi’a lult v für 
< zur ilisslmilaliou, wie umpekchrt in ipf-ie-s von W. yc, vgl. Butlniaiiii ziuu 
Schob zu A 57tl. 

58) W. Kkeit xAfzr-r ö> stehle, xAio'tC, xkox~ei’s xkex ri/ g Dieb, 

xkojctj Diebstahl. — l^at. lifp-o. — tiulh. hilf a stehle, 
hlif-lti s Dieb. 

Polt I' 227, tirinini (lesch. 101. — Hass Kuhn Ztschr. II 471 diese W. 
mit skt. garbh, garh, fassen, zusammen stellt, kann ich wegen des durch drei 
Sprachfamilien bezeugten k und p nicht billipen. Wir werden auf indoperman. 
klap geführt. — Andre Verniuthuiigcn Pictel II 441. 

59) xkri-i-g, xXiCg Schlüssel, xkii-a sehlicssc, xAoiöe Hals- 

cisen. — Lat. clüvi-s, dmt-d-o. — Ahd. sliuz-u schlicsse. 
— Ksl. k/Ju-cl Schlüssel, ktjuciiU se congruorc. 

Benf. II 2»!l, Schleicher Ksl. tK>. Kuhn Zisehr. IV 14. — Als W. ist 
skht anzusetzen. Bas lat. und deulsclie Verbum lassen ein wcilerbihlcndes il, 
die slawischen Wörter ein k voraussetzeu. — xAijrp für xkäj^-i-g dor. xka-i-g 
xAff J Ahrens dor. 1 10. 

69) W. kXi xki-v-to lohne, beuge, xki-vi] Lager, xlifia Lage, 
xAfjual Leiter, xki-aC a Zelt, xZl-Tti-g Abhang. 

Lat. cli-ru s Abhang, cli-lellac Sattel, clinarc, inctinare, dc- 
clinare. 

Ahd. Idine-m lehne, goth. Mains Hügel, Maiv Grabhügel, 
Mi-ja, Zelt (?). 

Lit. szlej-ü schmiege, lehne. 

Pott I' 204, (irinnn flesrh. 401. — Hie W. kXi am dcutljchslcn im houier. 
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»t-xkt-arai, düs Präsens äol. Kiivva d. i. xh-vj-a. — Corssen erläulert 120 
Beilr. 371 ililelliie und vergleicht Ztsclir. III 2(il die Eigennamen Cliternum, 
Clitumnus. — Schleicher Ksl. dö ludl trotz des verschiedenen Vocals ksl. A/on- 
iti neigen, lit. kluiio-li-s sich neigen für verwandt. 

01) xkovi-s Steissbein, xX6tno-v Hüfte, xkoviartj^ xnpn/irjQCog 
fldjratpa (Hesyeb.). 

Skt. i'rdni-s Hiuterbaekeii. 

Lat. clüni-s llinterbackoii, cUmaclmn llüftincsser. 

Lit. sziauni s Oberschenkel, Hüfte. 

Bupp 01.. Benf. II I7U, der auch ^'Aov-ro-g, llinterhacken . vergleicht und 
skt. rrötm-s, verkrümnit. — xid-i’i-g für xAo/-w-j, (irundfomi klauni-s. 
Wegen des langen (i und clunacliim .scheint clüm-s kein Lehnwort. — l'ehef 
etunaclum = xAoenmjp l’anl Epil. 50 {ciiller siinguinarius tlicitis vel quin 
cluiirs hosliarum dividit vel quin ud dunes de/ieiidet). — xid-won llesych, 
iaxiov, ooffv^. 

62) \V. kXu xAtl oj liöre, xAti-rd s berühmt, xAf-og Ruhm, xAf- 
1 - 0 } mache berühmt, xke o-ficu bin berühmt, xke-iv o-s, 
xkii-TÖ-s berühmt. 

Skt. rru audire, rru-ti-s Ruf, ^rav-ns Ruhm. 

Lat. c/tt-o, clu-e-o höre, heisse, cli-ens Höriger, in-dudu-s. 

Goth. hiiu ma dxog, ahd. Idü-l laut, hlo-s-e-m höre. 

Ksl. slu-ti (1 S. Ind. Pr. slov-a), slov o (St. slvves) Wort, 
slam Ruhm, lit. sztove Ehre, kiau-s-ati höre. 

Bopp OL, Benf. II 170, Oriniiu Oesch. tul , Schleicher Ksl. OS. — Itie 
kürzeste und älteste Bildung zeigt xAv-^i = skt. (ved.) rru-dlii und lat. iu- 
du-lu s; xAi-oj d. I. xkiS-og ist durch Zulaut gebildet und entspricht genau 
dem skt. rrav-as, dem ksl. slov-es; xAt-i'-m, x>.l-o-ftai gehen ehenfalls auf 
diesen verstärkten Stamm zurück. — Lai. glürin setzt Kuhn Ztschr. III 30a 11'. 
dem skt. eravas-jn Buhiiicsihat gleich (vgl. Putt I* 211), und wie ans Ji)s 
injuria könnte aus glus = klavus xUjoq glnria für glosin abgeleitet werden ; 
g für k wie in glociu xAwfw (Corssen Beitr. .53, anders Piclet II 201). — [las 
ahd. und lit. Verbum enthalten ein weiterbihlendes, an das indische llesidera- 
tivum (Pott II®. .5H7) erinnerndes s. — Gehört auch u-xqo-ä-ouat mit ir- 
hallcnem r hieher? — L'rforiii der W. kru. 

0.3) W. kXu xXv^o} spüle, xXvdav Woge, xAi’öpdg Plätschern, 
Kkv(tivtj E. N. einer Nereide (?). 

Altlat. cluire purgare, clu-dcu. 121 

Goth. hlu-lr-s lauter, ahd. hlütar. 

Das altlat. duere bezeugt Plin. XXV 20, .30 duere antiqui /lurgnre dier~ 
banl. Dies berechtigt uns wohl xlv als W. und f = J anzuselz.eii , L'rforni 
also wäre klu-Jä-mi. Skt. klid humeclari. made.scere passt dem Vocal nach 
nicht. Dennoch vergleichen Bopp Gl. und Pott 1' 213 dies und lit. sklgs-li 
fliessen (W. sklyd d. i. sklid'i mit xXvitä, ohne der lateinischen und deutschen 
Wiirtcr zu gedenken. — Jurmaiin Ztschr. XI 30 S hclr.-Hhtet ktu als die pri- 
märe, klud als seciindäre Wurzel und zieht zu letzterer auch lat. lus-tru-m 
Sühnopfer. Gelier das d in xAdfoi vgl. Buch III. 
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64) W. xo. — i-xo-fuv ij<y^d,ufdor (Flesych-). xo-a'-o, xor- 
veo merke, Ko ojv^ xfvoox6o$ Opferschauer. 

Skt. Aav-i-s Weiser, Dichter, d-kit-fi-s Absicht (?). 

I.at. cav-e o, cau-tu-s, 

Ooth. t/s-sAai^-Jan vorsicliti^ sein, ah<l. scundn schauen, goth. 
sAiiu-s vorsichtig, sAau-n-s schön. 

Ä'liwoizer Zisi'lir. III Kiiliii III 1’W, Eln'l IV l.'>7, PnU 11^ Kll, irh 
IV IV., wo mich eine Anzahl .imlior solliier Formen hes|)rmheii wuil. hie 
früher liieher pezngencii Sklwörler wunhii im iMsh. Ulh. iheils anders gefasst. 
Iheils für verschrieheii erklärt. — hie iirspnjiif:liche Wurzel hmlete skat\ von 
ileiii 0 erkennt Ehel mit Hecht eine Spur in dro oxdo-c, ille tirniiilbciieutuiift 
ist im deutschen srhauen erhallen , da.s iin goth. shw s au vtw-iu-s nahe an- 
slrelfl. hie zahlreichen Elfseniianicn auf -xocav wie ylao-xo-oiv [ylafox6j-u>v 
Prise. I, 22, VI, <ÄI), ^rftio-y.6~(avy IrrxoxomVf Fein, -xdwö«, KvQvxoa-g 
pa.ssen gut dazu. — xov-vt-a f. xoj^W-w bei Aesdi. Siippl. ir»K. — hass 
dxovo) ebenfalls Iileher gehört wird durch xo« llesych. «xoi’fi, Ttfvdfxai 
w.dirscheinlich. S. Einleitung S. — f.orssen, der Ih’iir. -III den Xusainmen- 
hang dieser W. mit cavfre Icngnel. fihersielit die Miilelglieder. hass der B«’- 
griir sich liüleii aus dem des Schaiiens hervorgehen kann, beweisen die deiil* 
sehen Wörler. 

t«>) xdy;i;t/, x6yx*>'~S Muschel, xoyx~vA)]^ xoyxvAio v. — Skt. 
CftnAha-s conclia. 

Bopp Gl., Poll I * 8H. Försleinaiin Zlsdir. III ö:i. — xd;ifAOj.\ xojji/oe, xo- 
X'*^tf*'S Schnecke. .Musi hei sind wohl Alileitiingcn für xd; 7 'Ao'^' u. s. w. Sollten 
auch Purpiirschneckc, und A’crA;^«^, xakxalvta verwandt sein? 

(>6) xdxxi*$ (St. xox xvy) Kukuk, xoxxv Knkuksruf, xoxxrscu 
schreie wie ein Kukuk, krähe. 

Skt. A'AAi/a-s cuculus niger. 

I.at. ctict/iu-s. 

Ahd. gauh. 

jdt. A'uA'uti wie ein Kukuk schreien. • . 

Pütt P Kt. Fiuslemann ZUchr. III 4:i trotz der iiii deiU.sclien Anlaut 
iinregeliuassjgeii I.aulverscliiehmig. Iin Griech. ist das letzte x zu y erweldii. 
Oh xavxaUug OQvig notog llesych. verwandt ist, wage ich nicht zu entschei- 
den. hie W. scheint kuU, von welcher audi wohl xo)xü-k und lit. kaük-h\ 
heulen, nicht fm) liegt. 

67) xoAsxdvo-g, xoXoxävog iiagcr, xoXoaoog grosse Bildsäule. 

Skt. karg abmagern, Arga-s hnger, schlank. 

Altlat, crac-enlvs gracilcs, lat, grac-iii-s. 

Poll P 2G0. — xüA£x«m Hesydi. irrt fti^KOvg <Svv hxxorrjTi, xoAoxdvoi 
ivtiiljx£ig x«t AfTTTOi'. Slrallis fr. G5 Moineke. — cracenies Fnnius Annal. 407 
(Vahlen), media rajhne cracenteft. — xokocaog für xokox-jo^g. Vielleicht 
verwandt mit No. ft«. 

68) xoA-üvö-g, xoX-(avYi Hügel, xoA-o-qpor Oipfel. 

Lat. cel-su-s, ex-cel-h, col-y-mna, cut-mc7i^ coHi-s. 
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Alts, hol-m, Hügel, Hohe. 

Lit. ke/-li heben, Höhe, pra-kit-nü-s erhaben. 

PoU I * 227. — Bei dem Weelisel von p und A ilenkl man auch an 
xofv<pij, Köffii'9o; und No. 38. — colli-s vielleicht für cnl-ni-s. 

Ö8 b) W. Kon x6z-T-a> haue, sehlage, ernjUde, xuji-pa Einschnitt, 
xoji-tj Hauen, xo.T-fv-;; Meissei, xox-uvo- p, xoTt-C-^ Mes- 
ser, Sehweit, xöx-i-s Schwätzer, xöar-o-i Ermüdung, 
xon-iä-at bin niiido, xond-^-a ermüde, xcaip-d-s stumpf, 
stumm, taub, xdn (ov Kapaun. 

Goth. hau an hauen (V), hunf-s verstümmelt. 

Ksl. skop~i-ti castrare, bühm. skop-ec Schöps, ksl. kup-ije 
hasta, lit. kap-u-ti hauen, kapö-ne Hacke. 

Pott I* 1 Irt, Benf. I 193. (irimm Gesell. 401. — Meine frühere auf das 
späte xÖBOO-y, Olirfeige. und das zweifelhafte angehlieh äolische, xo'oBu =.- 
xdnria (Ahr. d. aeol. 07) gegründete Vermuthiinj;. KOTt stünde für KOK. hahe 
ich Ztschr. III 117 znrüekgenorniuen. — Bas cp in xioyö-j (vergt. ob-liisus) ist. 
wie goth. hanf-s zeigt. Iiysterogen. — xkap scheint die Grundforin und danach 
auch <Sr.t7t-ap-vu-v , A»t, verwandt zu sein? — Itie Beileuliizg von xon'O-,' 
erinnert an unser .zerschlagen, ahgeschlagen sein.' Aiiffallcniler ist xözi-z-f, 
.'schwälzer, des.sen Syiioiiyiiiiiiii xutiAo-c auch wohl — mit Einbnsse des er 
(»gl. i'cre-tfAo-j) — verwandt ist. — In xaa-wc, das nur in Glossaren ülier- 
licfert ist (vgl. Stier Ztschr. .\l '227), hat sieh das ältere a erliallen. — Andre l'.'S 
lleiitiingen bei J. Griiiim Uehcr iliphthungen S. l-’i f. 

69) xop-tzj Habe, xoQ-avtj Krähe. — Skt. kärava-s Krähe. — 

Lat. cor~vu~s Rabe, cor-n-ix, Krähe. — Ahd. hrab-au, hr.uoh. 

— Poln. kru k Rabe. 

Bopp Gl.. Polt I' 213, Benf. II 132, Kiirsteinanii Ztschr. III hv, 17. — 

Iler Slainni der Wörter ist iiidogerin. kur (vgl. xg&i^rie knächzen). Mit ror 
n-ix vergleicht Pott jii-n-ix = Jnren-ca; das c ist paragogisch, und ist deiii- 
II, ich eine dem gr. xopcovij näher stehende Slaiuinforiii ror-««. cor-ni-s vor- 
ausziiselzen. Mit skt. kru^ clamare kann eine unniitlcihare Verwandt.schafi 
nicht ziigegeheii werden. Ilie licrleilung von skt. karava-s aus dem Inler- 
rogativslamin An und rara s Ton widerlegt sich demnach von seihst, da r 
ulTenhar .vhleilend ist. 

70) xo%-c6vti xt'tJo'-s' (Hcsych.) Hintertheil. 

Skt. kaksha-s zlchsclgrubc, Seite, kuksha-s, kuksfti-s Bauch. 

Lat. coxa, coxendix Hüftbein, cossim. 

Adb. hahsa Kniekehle. 

Benf. II 21. — Die Grundhedeutiing von skt. kaksha-s ist nach dem 
Pish. Wih. .Versteck', daher die Ueherlragung auf verschiedene versteckte 
Körperlheile, xoxcoi'i/ wohl für xo|(oi'i/ (vgl. II 28.3). — rossim Pomponius 
^Kihheck Cumici l'29) hoc sciunt omnes ejui cossim racatil. 

71) W. Kpab xpdd-t] Schwinge, Wipfel, xpoda-u schwinge, 

xpadtziVu. 

Skt. kurd .Sprung (f. kard) kiird-ana-m das Springen. 
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Lat. card-o (St. card-en) Thürangel, Pol, Umschwung. 

Ahd. hrad agilis, celcr (V). 

Ind. Lect. ae.<liv. Kil. a. IteO p. Vlll. Piclel II 171. — XQodmva 
■•ilellt scliim Voss im Elyniol. p. UW iiiil eardo zusainincn, .in cardinibiis enim 
janua ugilatur eertilurgue'. Die Cninillicdeuliing ist .scli'vingen'. woraus sich 
xgädtj erklärt, nach Pollux IV t'lt) die sclixvehemle .Maschine mit der in der 
Komödie die Schauspieler in der Luft erschienen, daher das SpricImort xpcrdi;,- 

Plut. Prov. Alex. Cent. II 10 ijtl räv rcQoipavivztav ai<pvidl<oi. Von 
Blumen bedeutet xgadg den Wipfel. Daran knüpD Waller Zischr. XII iWO die 
Vergleichung von rris-ta und *cpvd-o-j Haubenlerche. — Vielleicht sind auch 
xogdvXt] Keule und der Tanz xogdol verwandt. — Die verbale Bedeutung von 
cardo tritt in Ausdrücken wie timto curdine rerum (Virg. Aen. I 072) deutlich 
hervor. Eine Nebenform mit i xkadäaai esidai Hesych. benutzt Eorssen Beitr. 
97, um auch gladiu-s hieher zu slelleii, mit gi für cl wie in gloria (No. 62}. 
— Vgl. No. 39. 

124 72) W. Kpa, xgav, xgaiv-a vollende, xgav-rag, avxo-XQä-rmg, 

xgeiav, xgtav Herrscher, Äpoi/o-g. 

Skt. kar thun, machen, kar-man, krijd That, heilige Hand- 
lung, kar-tr {kar-tar) Vollbringer, Schöpfer. 

Lat. cer-u-s, Ceres, rre-u, cueri-mun-ia. 

Lit. kur-m baue. 

Bopp Dl. s. V. k;\ wo auch viele andr<^ nur zuiii Theil zu rechtfertigende 
Vergleichungen, Poll 1' 219, llcnfey II 170, Waller Zischr. XII .‘187. xpafc-ia 
d. i. xgav-Jio gehl aus einem durch v erweiterten an vcd. knß-mi anklingen- 
den Stamme hervor, die lioiner. Formen ixgaiawov, xgtji/yov, XExgäavTai da- 
gegen lassen auf einen Stamm xgajav scliliessen, der wohl denomlnaliv ist. so 
dass sich xgaiaivio zu cincni vurauszusetzenden krajü That [vgl. krijä) verhlll 
wie xgadalva zu xgädg. xgiliov ist eine Pracsenshildung mit i. Kg-6vu-g 
eriuuerl an skl. karaniis machend, bewirkend. .Perfirus' ileulcl den Namen 
.schon 0. Hermann (de Iheul. Oraec. antiipi. p. 170) und nach ihm Schoemaim 
(Üpusc. II 112). — Certi-s mamis (bomis creatOr Paul. Epit. 122) ist wie 
Ceres (o creando dieiu Serv. ad Georg. I 7) — das jedoch Poll I' 197, Bopp Vgl. 
Gr. 1 282 anders deuten — unmittelbar aus der W. kar, creare aber aus 
demselben St. krajä (crejä) gebildet, aus dem wir xgmaiva erkllrlen. Das 
Inchoativ zu creo ist ere-sc-o. — IVegen der mangelnden Lautverschiebung 
wage ich die von andern verglichenen deutschen Verha nicht anzurrdiren, in 
BetrelT des lit. ktiriii vgl. \\. tpu (No. 117). — Eine Gruppe für sich bilden 
die mit r aus y.ga abgeleiteten Wörter xpä-tw-f stark. Kgaivlo-g, xgaive-m 
slfirke. xgocof, xägrog StSrke, xgazla bin inlcbtig, xgaztgög mlchtig. xpor- 
tatO; stark. Diesen entspricht das vcdische kralti-s, das als Beiwort des Va- 
riiiia nach einer Mittheilung meines verehrten Cullegen Bruckhaus Rv. I 17.. .I 
mit .der sl,irksle‘ zu übersetzen ist. Dasselbe IVort wird von einigen anderswo 
sachlich als Stärke. Macht gefasst, wahrend es auch Weisheit bedeutet. — Feber 
xgazai-lizo-g vgl. No. 12 ^ 

74) xgiag Fleisch. 

Skt. krmj(i-»l, kraris rohes Fleisch ; krü-ra-s wund, blutig. 

Lat. crtro (St. caren), crit-or, rruentu-s. 

Uoth. bruiv, ahd. hreo (St. hren') cadaver. 


.Divi" 


by GoO>jIc 


14.} 


Altsl. krtivi cruor, lit. kraüja-s Blut, krüvina-s blutig. 

Bopp Gl., Poll I ' S.'i. Sclileiclicr Ksl. 90. — Kulm Zlsclir. II 2:«! deutet 125 
il.i5 J im lionier. xociäv als Rest de.s in den skl. \Vöi-tcrn eilialtenen t oder j, 
also XQciug Tilr xgij^ja; St. xgij^jar. I.al. caro lial ein anderes Surfix (Zlschr. 

IV 214), der Slaium caren ist wohl aus carven verkürzt. So gelangen wir zu 
einem indogermanisclicu Stamme krau karv; krav aber weist auf das kürzere 
in cru-ar und Ul. kruv ina-s erhaltene kru als die Wurzel hin (So. 77). Das 
Blut ist vom Gerinnen benannt, das Fleisch als das blutige bezeichnet. 

75) xQtfia-fiai hange, xgtuävvvfu hänge, xQt](i-v6-g Abhang. 

— Goth. /iram-jmi kreuzigen, ahd. rama sustentaculum. 

Benf. II 307. Skt. kram gehen verbindet Uenfey Zlschr. VIII 80 mit <lie- 
ser W. durch den MittclhegrilT schweben. — Ut. kar-iü hänge, hange kann 
stammverwandt sein, so dass der Sasal im Griech, und Goth. schon ahleitenil 
wäre (Einl. S. frl). 

76) W. Kpl, XQi v-u scheitle, entscheide, xgi-fivo-v grob ge- 

schrotene Gerste, xQiTtjg Richter, xpi-ai-g Entscheidung, 
xgi-irjgtov Richtscheit. 

Skt. kr kir-ü-mi giesse aus, streue, npa-skara-s, ava-skara-s 
Exerement. 

Lat. cri-bni-m Sieb, cer-n-o sichte, cer-lu-s, ex-cremenln-m. 

Goth. skeir-s rein (?). 

Lit. skir-iu scheide, sondre, wühle. 

Pott I* 220, Itopp Gl. s. V. kr. Kuhn Zlschr. II 110 weist skar als die 
Grundfurin n.ach, mit welcher auch Oxoip St. axagz (No. 1 10) ziisamnienhängl. 

Ileiif. II 171. Corssen Bcitr. 4">1, — xgt und xpt^j Gerste dagegen führt 
wegen hord-eu-m und ahd. gers-ta auf eine W. ghard (vgl. Pott I* 143. an- 
ders Kuhn Zlschr. XI :t8.5). — Zu der Bedeutung ausscheiden stellt Pictcl II 
28.3 vielleicht mit Recht xöpo-; Besen, xogia fege. — An die geistige Bedeu- 
tung von xgi'ra erinnert skl. käraji’ erkenne (vgl. jedoch Pish. Wtb. II p. 101). 

Ilern Frequenlaliv certare entspricht xglvea9at (z. B. ’Agzji B 385) nebst öjio- 
xglviaSai, mtoxglvta9ai, 

77) W. Kpu, xpti-og Frost, xpn-ftd-s Frieren, xpvd-o-g«t gefriere, 

xpnd-£tff schauerlich, xgvOTaiva mache gefrieren, xpti- 
arukkog Eis. 

Lat. cru-s-ta, cru-dit-s, crudeli-s. 

Altn. hri m Reif, ahd. hrt'w (Gen. hrdtves) roh. 

Benf. II 178, Grimm Gesell. 101. Der GriindhegrilT ist .hart sein*, Zusam- 12ö 
menhang mit No. 42'’ wahrscheinlich, der Miltclbegriir zwischen xptio; u. rri/or 
ist .gerinnen'. — öxgvoiaatjg Z 344, oxgvöiVTOg l 01, gleichbedeutend mit den 
Formen ohne o, können an beiden Stellen leicht durch blosses Missversl.’lndni.ss 
entstanden sein, wenn man annimmi, dass die vorhergehenden Genitive ursprüng- 
lich xaxofirjirtpoo, imöt/pioo lauteten (Jahn's Jahrh. Bd. 07 S. 9). — Feber 
crus-la Corssen Beilr. 410. 

77b) W. KTOv, KT£V, XTfU'-oj (xT^vvv-fti) tiidto, XTovo-g Mord, 
xatV-ia tüdte. — Skt. ksJmii kshag-i'i-mi verletze, verwunde 
(Partie. kshu-(a-s laesus), ksha-ti-s Verletzung, Vernichtung. 
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Bopp Gt., Poll I' 20D. Benf. 1 17M. — Das n im Skt. Ut nur euplionisch 

für fi. Bothl. u. Rüth (W.) sclireiben kshan. Skt. ksh = gr. xr wie in 

iakshan =. t(ktou (No. *2**i5); xatVw ist eine erweichte zuerst bei den Tra- 
gikern vorküinincmle Form für xrftVo). Das i in KTivw-fu, ano-XTiv-vv-o) 
ist aus er gesrhwArhl. — In der homer. Sprache finden wir den kürzeren 
Stamm KTa (Kut-tuvai, xT£-w-^fy, y.ara-y.xa g], der sich zu KTtV vethMl 
wie YO zu Y€V (No. I2S\ la zu lev (N. 230). 

7^) W. KTi, fV'XTi'^ivo-^ wohl gebaut, TtiQi-xu’-ov dfixpi- 
XTioveg Umwohner, xt/?g) baue an, xri-a-g Gründung. 

Skt. kshi, kshi-j-ä-mi wolino, kskfij-a-s Wohnsitz, kshi-ti-s 
Wohnung. 

Polt U 203, wo auch xt{~ko‘g zahm vergliclmn wird. Benf. II ISS. — 

Die Corrcspondciiz der Laulgnippen xt und ksk (aus ks) ist hei No. 77 h er- 

w.^hnt. VgL Nu. 45. — Da kshi im Sanskrit und Zend mit der Praeposilion 
rt verbunden auch erwerben, besitzen hedeiilet. so dürfen wir mit Leo Meyer 
(Zlschr. VII -2ss) KTU-O ftai erwerbe, nehst xrij.ua, xn)<r«-^' hioher ziehen, ein 
denomin.itives Vi^hum aus einem mit skt. ksfmju-s zu vergleichenden .Nominal- 
stammc ahzuleiten. 

79) W. KU, xv-i-cy hiösc, bin sehwangur, xv og^ xv uu footu», 
XV RQf XV X og Hohle, xof^Ao-g hohl, xofil i« Hauch, xav- 
Aü'-g.StcngeJ, xi’-Ao v llölilung unter demAuge, Augenlied. 

Skt. evi, ^vaj <l-mi tuinere, crc.scere, Hart. P, gesehw'ol- 

len, ci-^V’S Junge?. 

Lat. in-ci-ens trächtig, cu-mu-lu-s, cavu-Sy cau-li-s Stengel, 
cau-tae Höhlungen, caetu m Wölbung, ctliu-m Augenlied. 
mpet'-cili-um. 

Gotli. us-hnl-on aushöhlen, hui undi Höhle, ahd. hol, 

Lit. kau (a^s Knochen, lett. kaui-s Knochen, Stengel. 

Bopp Vergl, Gr. I 232. wo auch Ul. crt‘‘SC-o vergliclieu wird, das zu No. 

127 *‘2 gehurt. — Giimin Gesch. 3tH». — Benf. II 100. wo vieles bedenklicliP, II 
J.53. — Fine ungemein weil verzweigte Wurzel, mit der auch xvjua Welle, 
xt? orOo-jTy xi;A »2 und xvA(| Becher. AvAAt/etj (llohlherg. Loh. Pntii. Clem. •V’Vl 
vgl. mons CneliusT) y.ooi (xoiAn^ßra llesych.) = hil. Subsl. c«r», Äo«-^, 
Aw-c? xflüg (npxrrf llesych.) u. a. zu.samineiiiiängl. — Für das Verhältniss von 
V zu ot ist heaciitouswerlh xoio <f6go g ?yxvog (He.syidi.). Dies lfl.s.sl auf ein 
dem l.'it. catu-s nalie stehendes xotSo-g d. i. xoAio-g schliessen. das auch Putt 
Ztschr. V 2t>D für den K. N. Ao7oi,' erscliliesst. Davon ist xoiAo*j (ion. xo(-tXo-g) 
ahgeleiU-l. xollo-g gehl aus xo/-iAc-^ und mit epenthelischcm t xoiS-do-g 
(Minm. 12, 5 xottA^. .\Icaeus fr. 15, 5 II. xo(/Am) hervor. Vgl. Dietrich Ztschr. 
X 442. l’eber das von Paul. Kprl. p. D7 fai.sch erklärte in^ci^ens Doderlein 
Klym. und Synonyme V 22K. — Durch den Ih'griir hohl vennilleln sich xovAde. 
caulis und lit. kduUf-s, auch x^-toj (f. x«/-ro^) eigentlich llüliluiig, Bauch, 
daher ufyoxzjrrt rt/f. — xvAa nach llesych. ra vtoxottw tc5e ßki(pd^ 0 v 
xoiAo^mra, daher xvAoidiaoi, AvAwv (vgl. Cito Paul. Epil. p. 43?); vou da 
sciieint die Bedeutung auf die .\iigenlieder übertragen zu sein: ntium follicu- 
tum i/uo oadus ietjitur (Paul. p. 43). dem xvAoe in der Bedeutung Augenlied 
(crraxvAo-t', /ttihvA/ j:) sieh auschliesst (vgl. Poll. II titi). Cor.s.ien's Etymologie 
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(Beilr. 417) von W. xku tiprk<*ii (No. IIH) wflro nur möglich, wenn wir ein 
doppeltes kvXo-v ann.’Uimen und nur das eine mit ciliu-m ({Ieicliset7.ien. Oeiiii 
die lirdiiimgen oder RUnder unter den Augen weisen deutlich auf diese \V. — 
caelmn und das alte euflu-s sind dorli wohl nhlit /n Irennen. aber echt la- 
teinisch, daher nicht oc; in gleichen Sinne fasst Pott Xtschr. V den Vater 
dt*r Leti» Koiog. 

8()) xvfißijt xvußo~g GefiiPS, Becher, xv^ß-aXo-v Hecken. 

Skt. htmhha-s Topf, Krug. 

P(tU 1' H4. — ß = bh nach fi vgl. vgl, || ia‘i. 

81) W. Kup, KuX, xvp-To-g krumm, xtp x-og Ring, xvA-Ao-i,' 

krumm, xif-xl-o-s Kreis, xvX-t~(o (xvXivÖa) wälze. 

Skt. k'a~Xr~us (für ka-Ar-a-s) rota, orbis. 

Lat dr-ai-s, ctrcu~m, circa, cur-tm^s. 

Ahd. hritig Ring. 

Lit. kreiva-s schief, gewunden, ksl. krivu krumm, kdo Rad. 

Bopp f!l.. Polt I * 170, 26T>, Schleicher Ksl. 04, tW. — Auch 
Kiff-xvQtt werden hieher gehören, vielleicht auch x^(>xu^ Schwanz. — tat. 
cUng-erf cingcre (Fest. .*>0) erinnert am mei.sten an das ahd. Wort, mit deut- 
licher Weiterbildung. 

82) xtip-o^ Macht, xt*pu-ca mache kräftig, xvgioi; mächtig, Herr. 

Skt. fwrtf-.s- Held, ^ära-td fortitudo, zd. enra stark, helir. 

Bopp Gl. — Gegen PoU’s hefUge Polemik (IH 375) hallo ich die Zusam- 
menstellung dieser Wärter aufrecht, indem ich cü d. i. kd, kvi (No. 70) in der 
Bedeutung wachsen als ,die W. helrachlc. haraii.s kuiinlc ein männliches Siih- 
stantiv kt)-ra^s stark, gr. xepo-^' hervorgehcit . wozu ro xvpOa' sich äliiiiich 
verhüll wie ttlcxog zu aiaxQO-g. Das palatale r winl vor PoU's Kinfall, cs sei 
aus dentalem eiilstandeii (^ära-s nach ihm su-vira-s wie dieser sclh.sl 

cinsielit, durch das Zondwort hinlänglich geschützt. xvp-£-co (auch xt>p-<o) 
Meulete. wie xvg(iz€tv stossen walirschcinlicii macht, ursprünglich ein kör- 
perliches Treffen und hat mit diesen Wörtern nichts gemein. — Weniger ent- 
schieden bestehe ich auf dem Zusammenhang mit xo/p-orvo-c, so nahe dies he- 
griinich an xvpio-g streift, da der Diphthong Schwierigkeiten maclit. Indcss 
zieht Polt selbst P 242 oid-cro) zu W. ud (No. 3(Ki', und wie wir Xotyo-g vou 
Av^pd-f und trennen sollen, sehe ich nicht. — xov-po-,,' könnte mit 

gesteigertem Vocal so gut aus W. ktl hervorgehen, wie golh. mag-u-s pucr 

aus der im Skt. mah cresoere erliallenen Wurzel. Das o von xdpo-^^ xogi} 

lässt sich durch xldi^i-^ (No. (11) vertheidigni. Al>cr das lakon. xopo-err^o-^ 
(Arisloph. Lysislr. 08.3) = xovpo-^' enipliohll Vorskhl, xovg{Sto~g schliessl sich 
jedenfalls an xovpo-; in dem Sinne an. dass es das einem xovpo-^ d. i. 

einem wchrliafton freien Manne aiigchörige Haus (x. g>, 78) und 

das ihm gicicligcachlele Weih hczeidmcl (anders Sonne Ztschr. X KH). 
— Ein lateinisches edru-s vorausgesetzt wurde edrin (vgl. Lange Röm. 
Alterlh. I* 70) MannschaD hcdculen und seihst Quir-ites als angehörige 
einer curia (vgl. in-qnin'O neben C(tenu~m, rdnio) sich hier anreihen 

können, was ich indcss schon in der 1. And. als blosse Vermiilliimg 
liinslcllic. 

CüRTiüS, griceb. Ktym. 2. AnH. ^ K) 
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128 8;)j xv-vt-o] Ao. 1 -xv-aa küsso, XQO^-xv-vt-oj. — Skt. kus ud. 

kur ampiccti {kus-jn-mi). 

Uii|i|> (il.. Ileiif. II 152. — Weil Jic Sklw. uiilielc)!l is(. knnn m.iii zwei- 
feln. — Aliil. kusyii, golli. kiikjn küsse liegt wegen iii.iiigelnilcr I.aiitvcrscliic- 
liiing fern. 

S.Tb) KÜirri llölile, Hütte. — Skt. kitpa-s Grube, Ilulile. 

I*iclel II 20*. — llas griccli. Wort nur hei llesycli. mit clor Nehcnforiii 
yvntp lla kUpa-s auch cini'ii üclselilaiicli hcilonlet, unil ila aiieli sonst tiefässe 
»crscliieilencr Art als llijliliiiigcn hezcieimct werden, so vergleicht P. wohl mit 
Heelit auch xibt-fAäo-e, äji<pixv^eHov und lat. ri)pa Kass, ancli Todlennische. 

8‘5e) xvao-s, xva-96-^ weibliche Sebaiii. — Skt.' rHsA-i-s Spalt, 
Loch. — Lat. cun-nu-s. — Lit. kiiszi/s. 

.Vnl'recht Zisclir. IX 252. 

84) XV -av (St. xvov u. xvv) Hund. — Skt. fi’d (St. n’an vod. 
Ciian u. cun). — Lat. cäit-i-s (f. cpan-i-s). ■ — Goth. hun-d-s 
(mit accessoristhem (I). — Lit. s:u (St. szim). 

' Uo|i|> (il., Polt I ' I2T, llcnf. II 105, nach ihm zu No. 71) .der häulig und 
viele Jungen gehärende’. — llerud. I 110 o! vtjv xiie« oxax« x«- 

J/ouCi, crkhirl durch zend. rp/i Ace. rpän-em, niil Ilinznrügnng eines paragn- 
gischen /., indem der .81101.110 diiiTli Assimilalinn » zu p erhöh. — Ken Ivdi- 
schen Namen Kav-iavXri-Q, der (vgl. Ilipiionas fr. 1 llergk) mit oxoLlojrt'iXTijc 
erklärt wird, habe ich .schon in llöfer’s Ztsidir. I 220 hieher gestellt. Den 
zweiten Theil des Wortes hat seitdem Knnik in seinen Kritischen Bemerkungen 
zu den llarn'.schen Anlupiites Hnsses (Bulletin histnr. phil. de l’acad. de St. 

12!) Petersh. VII |». SOT Anm.) aus dem slaw. Verlmin daviti würgen erklärt, wovon 
— freilich mit eu|dmnischem 1 — das Präs, riiss. dttvljn lautet, aller / kann 
in dav-Xtj-s dem Snftix angcliören. 

84b) x(Svo-s Zapfen, Kegcd, Kreisel, Dein, xorw-u, xavi-g . — 
Skt. rditti-s cos, lapis. — Lat. cuiieu-s. — Altn. kein 
Wetzstein. 

Bopp (il. s. V. C(5 lind nhia. tirimin (iesch. 4IN). Pott I* 231. — Die 
weitere Verwandtschaft iiehandelt .Aufrecht Zischr. I 303 fl'. 172 ff. — Zunächst 
liegen lat. co s (Sl. cot) und cau-lc-s, c)l~lu-s scharf, spilz, Varro I. I. VII 
Mi, wovon Calo. Die Bedeutung der AV. ist also spilz. scharf sein, vgl. AV. 
dlK (No. 2). — Die Länge des Vocals In xtüi'O; in ihrem A'erhällniss zu cimciis 
ist mir noch nicht klar, sonst würden die AA'örter sich zu einander verhalten 
wie raviis zu rave«. — rund heissen im camien Saliarc die Donnerkeile des 
Jiippiter (llergk ind. lecl. Marh. hili. a. 1H17 — 38 p. XIII), was für die Bedeii- 
Iniig zu he,ichten ist. 

8.5) W. X«K, s-4«x-o-n, k'i-läx-a, 4«-öx-ta krache, lärme, kux-t- 
po'-g lärmend, kaxt'gv^a krächzend. 

Skt. lap, /np-d-mi loquor, qtieror, ri-lap-d-mi lamentor, lap-n- 
na-m os. 

Lat. löqu-o-r, loqim.r, locjuda, djus I.ocu-H-us. 

Ksl. reka loquor, lit. su-rik-li aufschreien, rek-iü schreie. 
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llcip|) (il.. SflileicliiT Ki^l. ISl. — k Ist cIim' fiUiTC ('.niisoii.ml, stl. p ans 
k ciUsInlll. — An t'ineii Zusamiiiciilianf; mit l/j'-w (No. .VW) ist iiiolil zu 
ili'nkdi. 

.'<G) W, XaK, Xttx-os, Xcrx-i-g Fetzen, 4«x-«-pd-s zerrissen. Xitx- 
xo-s Loch, Laclie. 

Lat. Itlc-er, lacer-o, Irir-in-ia, lac-u-s, laru-nn, It'i-mn. 

Alid. Inckft? 

Lit. Iniik-ft, lenke Wiese, Vertiefung, ksl. lakn palus. 

Ilrnf. II III. — lii'iinillMHlciihing reissen, uesli.illi auch ^y.og verwandt 
scheint, das nach llesydi. hei den Kretern üeexos lautete. I>a die Aenlier 
ßfdxog sagten, so scheint die W. FpOK, FXuk und mit dem skt. rrark' 
seimlerc verwandt. — Hie lo|iischc lledeulung im Sinne unsers Bnir/i zeigt 
sicli auch in kär.-a; tpdgayyag (llesycli.), wnmit wohl Adxfiav, Auxinov, 
AttxiSaipav (K. Curlius l’elo|innn. II tttSi), letzteres zunächst mit kuxtödpa, 
üdöp riXpvgüv (Ilcsych.) z.usaniinenhängt. — .Aus dem hat. knnnte noch In- LK) 
rerna verglichen werden, das sicli ans poKOe leiciit erklärt (vgl. rar-rr-na). 

87) kevaa-o} sehe (St. Xeux). 

Skt. lük lök-ii-mi, lök' liik'-d-mi video, h)k'-nna-/n octilits. 

Ahd. Img-e-m sehe. 

Lit. Iduk-i-ii warte, lett. Inkii-t sehen. 

Ito|ip (II. . I’oll 1 ’ 2.A2. Ilenf. II 12(i, 3*2. — Verwandlscliaft mit Xfvxd-c, 

W, XuK (No. kS), ist nicht ah/.nweisen. doch zeigt die Verschiedenheit der 
enlspreclieinh'ii saiiskr. Veriia, dass diese keine nnmittelharc sein kann (vgi. S. 

107). — Hie \V. XuK in unverslärktcr (icstalt liegt im E. N. y/ilxro-j vor, echt 
kretisch /iJt-to-p, duz rö xiia9ai «ütiji’ Iv psicmgb) rona, ro yäg äioi xal 
mptjiöe kviTOv (vielm. Xorröv) qpnOt (Steph. Byz. — Vorelzsch de Inseript. 
liret. p. II). Xt>rto-g doch wold eigentlich sichlliar (ntgtaxiazog). — Vgl. 

Kn. 5 W. 

.88) W. XuK, äp<pi-Xvx-tj Zwielicht, Xv^-^’o-S Leuchte, Xfuxd-i; 
woiss, Xovaao-t/ der weisso Kern des Tannenholzes. 

.Skt. nik' rök'e lueeo, ruk' (Fern.) splcndor, ruk-mn-m aitruni. 

Lat. liic-eo, Itic-s, lü-men, liicidu-s, lü-na, Leucesius, di-htc-nlu-m. 

Goth. liiih-al/i, ahd. Hohl Licht, goth. lauhmoni Hlitz. 

Ksl. Inca radius, lunn luna, lit. Iimka-.i blassig, lanki-s Ochse 
mit woisser Stirn. 

Iliipp rd., Schleicher Ksl. 120, Comp. 50. — Ceher den Stamm Xvx 
{Xvxö-tptog, Xvxd-ßag, Av/.aßtjizog} vgl. W’eickcr Grieeh. Cötlerlehrc 1 S. 

170 r. Hie specilisehc Beilentiing scheint die des Schinnners zu sein, von wo 
wir auch wohl zu Xvyij Hämmeiamg gelangen, das an lat. lux, lu-sru-s (f. 
Iiir-scu-s) hlödängig, einäugig erinnert, — Vgl. No. 112. y in Xtljino-s durch 
Kinlhi.ss des v. — hhna für luc-na, lü-men für luc-men, Leueesie im carmen 
Saliare nach Bergk Ind. lecl. hih. .\larh. a. 1.S17 — W p. XII Beiname des Jnppi- 
ler. in-lus-lri-s gehört gewiss auch hieher. vielleicht von einer durch s wei- 
ter gehildelen Form, wie sic hollncr Ztschr. VII ISO im alln. Ijös hicht. hell, 
li/sn len« Ilten naehweisl. Corssen’s Hculung (Bcitr. 411) Mis liislrti-m sucht den 
lleurin’ des Wortes auf allzu weilen Umwegen zu gewinni'ii. — l,it. lankn-s for- 

10 * 
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?ii«ll ileui gr. völlig gleicli, in der Bedeutung .iher nuf Bindvieli und 

Pferde licscliränkl iNeitselmiinn}. 

Hi*) Xvxo-$. — Skt. vrka-s. — Lat. htpuSy sabin. irpu-s. — 
Gotli. vulf-s, — Ksl. vit'iA'-S^ lit. rtika-s Wolf. 

Hopp (il , PoU 1* 150, II ’ :i50. — Benf. II 2<i, (iriinm fiescli. 3:i2, För- 
sieniaiin Ztschr. 1 -104. Sdileiclier Boilr. I 0. wo luil Beeilt als (irmidfonii 
varka-s liingeslelll wird (vgl. zend. vchrka), daraus ward durch McUllicsis 
131 vraka-8, vlaka-s, vluko-s, inil AliweiTung von v iuxo-y fiir J^kvxo-g. — Spie* 
gel Ztsdir. \HI .30», Stier \1 113. wo alhanesische Spuren des aiilaulenden v 
naciigcwicseii werden. Oer Anklang an No. H8 ist also nur ein scheinbarer. — 
Mil Hecht leugnet Schl., dass vulpe-s — woröber Spiegel a. a. 0. eine Ver- 
niuthiing aufslellt — irgendwie hieher gehöre, aber lupu-s kann nicht von 
Avxo*^ getrennt werden, p zeigt auch sabin. irpu'S oder hirpu-g (Paul. Epil. 
lOfi). und von lat. p für iiulogerm. k ist saepio, praesaepc neben gr. Of]x6-g 
doch Wühl ein sicheres Beispiel. Vgl. No. 500. — lebcr v als Vertreter eines 
priniiliven n II 287. Die W. suchen die meisten im skt. rra(k' lacerare, l’ictel 
I 431 in dem filr eAxeo (No. 22) voranszusotzenden vark vrak ziehen, schleppen, 
so das.H Avxo*^ etwa Räuber bedeutete. 

1*0) W. HOK, päx-ttQ beatus, pdxQO-g prjxo-g Länge, 

pttXf6po-g schlank, Müxfdovsg. 

Skt. mukara-s nomon piseis iminani magnitudine. 

Lat. viac-(o mache gross, machte gesegnet. 

Lit. mukari^s grosser Stab (V), moA-« kann. 

hie änsscriiclic Bedeutung von ftaxerg spiegelt sich noch in der daraus 
aligcleitelen .reich* A 08 fiaxopo^^ xar Daraus puxa^sg al.s 

Beiwort der tiölter wie iVpe-?. das in hgog Ix^p<S kl 407 noch gross, mächtig 
hcissl, Sonne Ztschr. X 1.30, Vgl. No. 402, 473. 

Dl) dor. päx-av Xtobn. — Ahd. ?fu}gu mugan)y nd. 

mdu. — Bölini. fiidk Mohn, makonini Mohnfeld. 

Polt P 113, Miillenhon' (»lussar zum (Jiiickhurn. — Vielleicht der langen 
Stengel wegen heii.'iniil und daher mit No. IM) verwandt. 

D2) W. gUK, dno-pv(50(o schnäuze, Käse, Schleim. 

MvxdXi]'t Mvxtjui^'f 

Skt. fnuk' muiik'-d^mt abjicio, effundo. 

Lat. mtmg-Of müru-'S Schleim, mUcere kahnig sein, mücor 
Schimmel, mitcedo Schleim. 

Ksl. mok^m-ii madefieri, mociti madefacere. 

Bopp til. — Auch pv^ivog Schlciinlisch. lat. muyil (?) wird hieher ge- 
hören. Für die Bedeutung ist charakteristisch. da.ss das skt. Wort nach Westerg. 
öfter rakritmüfram d. I. sterrus et uriuum zum Ohjecl hat. AulTallcnd ist 
Qp^Gfxui, GpvxTt]^ liei Hesych. — Sollte das Vorgebirge Mvy.dXr} (vgl. Mvxa- 
hfiaog) nicht Schnüiizchen bedeuten, wie die nord. Namen auf -naes? — 
tnunyo ; muk =: pingo : pik (No. 101). 

y.*{) vtx-v-g Leiche, vixv-ia 'Fodtenopfer, t'tx-go-g todt. 

Skt. W. n/ic nac-d-fftt n. nac-jd~mi verschwinde, vergehe, 
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näca-jümi vertilge, verliere, näca-s Verschwinden, Unter- 
gang, niUh-lrd Gefahr, Verderben. — Zd. nacn Leiche, 
nac-ista sehr verderblicli. 

Lat. nex, neco. 

Goth. »aus, tiavi-x vexQÖg. 

Ksl. »av anima mortui (?). 

Bopp 01., Polt I' 207, nicfcnbacli Vcrpl. Wörlerb. II 103. Onnini fih, 13'4 
Diphtlionpc nach weggcrallcnen Cunsonanlcii S. 0 erklärt »aus aus nag-us. — 
hass noi-erc, noxn vcrwanilt sind (Bopp Vgl. Or. I 273), «ird diirdi den jcir.l 
vollständiger nacligewiesenen Ocliraucli der W. iin Skt. und Zend bestätigt. 
v6ao-g voöoo-s ist vicllcicbt mit Schweizer auf vojo-s (Ztsebr. XI 70) znrtlck- 
zufübren, so dass es nninitlelbar neben no.rn zn stellen wäre. Vgl. atJv für 
|vv. Schwierig aber bleibt die iiomer. Form mit ov. 

94) vvl (St. vvxr) Nacht, vvxtcoq, vvxrepo-g, uvxTsp-ivd-s, 

vv^io-s nächtlich, vvxrtgi-g Nachtvogel. 

Skt. nak-ii-s Nacht, nak-la-m noctu, »ic, nig-ü Nacht. — Zd. 
nak/ilurit od. nakhlni nächtlich. 

Lat. nox (St. nucti) iioctu, noclumu-s, noctua. 

Goth. nahl-s. 

Lit. nak-ü-s, ksl. nox-lf Nacht. 

Bopp Cd.. Ilenf. II .57, Schleich. Ksl. 125. — Iler volle Xominaliv noctis 
ist walirscbeinlicb bei Kiinius Ann. v. tri V. crb.ilten nncli l.inker Jalin’s .lahrb. 

80, 711. — Bei eoxzup ist so wenig wie bei norliirnus und l öxtfpo-i,- ,oi 
eine Znsammcnsctznng zu denken, wie Polt I ‘ 123 unniinnit. hie W. gewiss 
No. 03. da die Nacht .keines Menschen Freund' ist. 

95) olxo-g (foixo-g) Haus, otxC-a, olxi-zij-g Hausgenosse, oixt'-a 

wohnen. 

Skt. vdga-s, vir.-ma» Haus, vic Haus, PI. vig-as Menschen, 
vic-pali-s rcx. — Zd. vtg Haus, Dorf, Clan, vic-paiti Clan- 
' Oberhaupt. 

Lat. vicu-s, ric-imi-s. 

Goth. rei/is xapt], «ygög. 

Ksl. vtsX pracdiuni, altpr. tvais-paUi» Hausfrau, lit. vesz-pat-s 
Herr. 

Bopp Gl., Polt I' '>118, Scbicicli. Ksl. 18, OS, Pictet II 238. 381. — > 
büoliscli in J^vxCa (Ahr. d. aeol. 170), Spur davon in a-oixn-g. — Lit. ivsz pnl-s 
Herr .nur von Gnit und dem Könige' Scbleicber, Pie \V. ist No. ‘2le. Narb 
Jusli (llandb. d. Zendspraebe S. 281) bedeutet vig im Zend eine Grmeinschafl 
von 15 Männern und Krauen, olxo-g ist also das Haus als Ort und Inbegrill' 
der beimkommenden, dopo-g (No. '203) als Gebäude. 

96) öxttd acht, oyäoo-g der achte. — Skt. ashuiu, ashfan acht, 

ashfa-mas der achte. — Lat. oclu, acltivu-s. — Goth. nhlmt. 

— Lit. aszidni. ■ — Ksl. osmi. 

Bopp GL, Vcrgl. Gr. II 75, Polt Zähimctbodc 105. — Auflallend ist die Pual- 
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rurm iiii Ski., lii . uiiil i,iil. iiiiil ilic Krncii'liiini; iIi.t sciiisl liclivliU'ii l.nul^nij>|ic 
xr im fjr. oydoo-fc; (v^^I, II l|:l). — Ski. sft ist liirr 4jirrnlKtr iiii.s k (;pscliwät'liL 

i;iS [17) \V. 7T€K, Tifx-a, aiix-ta, ntx-rt-a, ittx-ru käiiimc, si'hero, 
jrsx-os x6xo-i VHess, Wolle. — Lat. pec-l-o, pecl-en. — 
Ahd. fahs crinis. — Lit. pisz-U nipfen, an den Haaren 
zausen (?). 

liriiiiin (icsdi. I 3iKj. — Ilie lleliaiiplung Grassni.iiiirs Zisclir. XI II. dass 
das I mit nun .ThtMiia' (.'eliürc. wird diircli melirerc der hier aii^’cfrilii lcii \V«r- 
ler wiilerlcgl. 

!IS) 7ciXexv-g, niXix-pu (Hesycli.) Beil, :uXfxxä-(o behaue, 
3r«^fx-t'J<a haue ab, niXixxo-v, x’fArxxo-s AxtgrifT, jtcXtx-äs 
Baumspecht. — .Skt. pnraru-s, parrn-s Beil, Streitaxt. 

Ilii|i|) lil. — Poll P 2:ll. wo eine iinwahrsclieiiilidi« VennulluiiiH lilier 
ileii lirsprung aur^cslcllt svinl, die licl Ilcaf. I liil wioderkclirt. Ilie \V. isl 
TteX für ällcrcs pur, crweilert zu ireXtK v(;l. itinx, xioy Xo. .11)7. Mas 
do|i|ielle x augensclieinlicli für x/. lieber den ii.acli X eingescliobeiien 
Vocal II :UK), 

9!)) Tcivx-i] Fichte, jtevx-dv Fichtenhain, Ilivx-irtoi. 

Ahd. ftuh-tn. 

Lit. puszi-s Fichte, puszyna-s Fichtenwald. 

Poll II* 24li, 2S.), Ilenf. II "l'i f. — Fick weist Or. ii. üce. III 11.'» naeli, 
das.s nl-xv-g Fichte, das ich fnihcr mit llenfey liielier slelllc, sein dentlielies 
Analogon iiii skt. pUu-di'ini-s hat. dem Namen einer indischen Fiehlenarl mit 
diai .Neheiifonnen piUu-fh'irn-s. pU<i-ili'inis [iliini Hanni vgl. No 27.">) und ver- 
nuilhet, tiass tlie W. skt. pinv, pir {m-fii’ No. Aua] sei, in der Ite<h'utung ah- 
triliifelu (vom Harze), eigentlich wohl nherslrömeii. Ilani wiril pi mi-s mir eine 
andere Nominalform sein, und auch alaaa nebst pi-x tinil lit. piki-s Pech sind 
wohl ans derselben W. ents|iningeii. Ilas Vcrb.Hlniss des skt. pik'k'hu (für 
piskii?) Schleim, linmmi zu diesen Wörtern isl noch nicht hinioichend atifgc- 
kbärt. flanach isl das in pix zu Tage liegende, in ntaaa für ni-x-ia zu er- 
sehlicsscnde k ein ahleilendes. — Ilie Verninthnng Fick’s, dass zu jrftlxi; das 
skt. pi'iga-t ltelel|ialine gehöre, nud dass beide Wörter mit ot>x-vÖ-s im Sinne' 
von .dicht belaubt' verwandt seien, lüs.st viele Zweifel ülirig. 

100) W. TtiK mx-Qo-g, Tttvxtdavö-g, TttvxaXtpo-g bitter, scharf, 
f'j;£-rtft,'xtg {ßeXog) spitzig;. 

Skt. pic-unn-s, Adj. verlaumderisch, verrätherisch, Siibst. 
Verräther. 

Lit. pik-la-s schlecht, pyk-ti zürnen, pcik-li verachten, schelten. 

Polt II ' IHN), Ilenf. II 711. Ilicfenhaeh I :17'.I. — Zusammenhang mit Xo. !l!l 
ist wahrscheinlicli. lieber c und < vergleiche das dort erwithiile. Wenn die 
tirnnilbedeulung stechen isl, so wird man wenig geneigt sein lat. peccari' mit 
Poll hiclicr zu ziehen, das die Vorslelhiiig der lloshelt durchatis nicht hat. 

Pl'l 101) W. TTiK, itoix-iXo-g bunt, xoixiXX-(o mache bunt. 

Skt. p/c pfn d-mi schmucke, gestalte, bilde, pic Schmuck, 
/ztVns Gestalt, Gebilde, piculu-s künstlich gebildet, schon. 
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Lat. phiy-o, pic-lur, [nc-turu. 

Ahd. fi'h variegatus. 

Ksl. pislrn variegatus, pis-ali sclireibeii, lit. jiis:-mi-s prürh- 
‘>g (■=')> 

(iriiiiiii fiescli. -"KKi, Sflilciclicr K.sl. — Al.s cigciilliclic Iti'iliMiluiig ilcr 
W. im Skt. cryilit skli iiai'li di’iii l’lsli. t\lli. iliis lleurlicileii mit sdiarfcn In- 
stnmiPiiU'n, daher cs auch vom Xcrhaucii und Zerlegen des Fleisclies gehraurhl 
wird. Da mm aucli tlie Ilnuier pinyere mit und ohne am in der liedeuUiiig 
sticken gehrauchen. so ist die Verwandtschaft mit No. HX) und txi wahrschein- 
lich. Als firundhcdculung setze ich also stechen an, woraus sich alles weitere 
einfach ergibt. Skt. pt'ras wird von hiinten (Icwehen. pe‘-askäri von einer 
Weherin oder Stickerin gehraucht. Auch im Zd. findet sich pii'u, paci'niih In 
der Ucdeiitung Gestalt, Schmuck. Sn liefert uns dies Wort die kuuslhislorische 
Thatsaclie, dass das Kinritzeii ilem Bemalen hei den Indogermaneii voraiisgiiig; 
die Anwendung auf die Schrift im Slawischen hat in yQä<p-m (No. I.'UI) ihr 
Analogug. Sehr unsicher steht es mit dem unheleglen skt. piiiy, das neben 
andern Bedeutungen auch die von pingere hat. — Mit Ihircchl aber hat Kulm 
ZLschr. IV I) lat. fingere hieher gezogen, das seines f wegen anderswohin ge- 
hört (No. 14.)). I.ohcck l’rolcg. Il.t aimot. I. 

102) St. Tckccx, aktti Fläche, Platte, :tXäxivo-g brettern, ztAorxoüg 

platt, (platter) Kuchen. 

Lat. pliiHca Platte, plaiic-ii-s Plattfuss, p/ii-nu~s platt, eben. 

Ahd. /Ju/i. 

Lit. p/asr-ffl-A« flache Hand, p/öks:c:a-s (für plnkszlja-s) flach. 

I’ott I ' ttt, Grimm Gesch. SU7. — Die \V. scheint die von alrjoaci), vgl. 
lud. lect. Kil. acst. a. 1S.Ö7 p. VI und No. .Vlw. jthi-mi-s für plnr-mi-s. I'oll 
vergleicht auch laiix (St. Iiiiie). das wir mit I.eo .Meyer, V. Gr. I U7, mit 
If'x-oj, iexl-g, Uxaetj (in der xouij kaKÜvrj) Schüssel zusammeiislellen. 

103) W. nXcK, jiAtx-w flechte, :tXiy-p«, xkoxrj Geflecht, nköxnpo g 

Locke, di-3rZ«S (St. diTckax) Doppclgewand. 

Skt. park' pr-i/a-k'-mi menge, mische, verbinde, prkli-s 
Berührung, li-prk (Adv.) vermischt. 

I.at. plec-t-o, um-plec-t-w, plic-o, (ht-plex, unibr. tribrirn Drei- 
fachheit. 

Goth. flah-l-om Dat. PI. nXiypaai, fal-lH-a Ttrvaoa, alnl. 
flilitu fluhs Flachs. 

Ksl. plc-l-ei flechte. 

Bojiji Gl., Benf. II U7. — Die Bedeutung des Klechleiis und Kallens ist l.’t;') 
auf die curopäi.schen Sprachen beschränkt, währenil die Skiwörter einen allge- 
meinem Sinn haben. — Schleicher Ksl. l'.’O. — Vielleicht gehört auch ndgxo-g i 

Netz hieher mit älterem p für 1. wozu Waller Zischr. XII !t7« Parea al.s Flech- 
tcrin des Schick-saisknäuels stellt, xogxij-g Heif vergleicht Khel Ztschr. VI 217 
mit ahd. felga. Im ksl. plela innl goth. fiillha ist der Guttural gleichmässig 
verdrängt. — Zusammenhang mit trliooeoDar schreiten, inlerfeminiiim, 

ali'l jSi/g« will mir Dicht einicuchten. — l'elicr Iribrim Anfr. und Kirchh. 
rnibr. Sprachdenkm. I 72, 80. — Waller Zischr. XII 421) zieht auch pläg-ii 
.Netz, Fallstrick, Teppich hieher. 
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104) Ä(ipxo-s’ Schwein. — Lat. porcu-s, umbr. purkn, juirca. ■ — 

Alid. farah. — Lit. piirsza-s Schwein, Kerktd, ksl. prnse. 

kiilin in Web. Iml. Sind. 1 342, (iriiniii (ieseb. 37, Sclilciciicr Ksl. 121. 
— jröpxo-,- als |<riechiscb bezeugt von Varro I. I. V J !I7 Mflll. — Mil lat. 
puren in der Itedcutiing .\ckerbeel, Erbrilinng zwisclicn zwei Furclicn, vcrgleiclil 
Piclet II H2 aliil. furh Fiirclie, indem er im Aufwülilen den gemeinsamen Bc- 
griir suclil, der aber am skt. pnrk' (So. 103) keinen Halt findet. 

105) Oxai6-s links, axcao-TTj-s, dxato-avvtj linkisclics Wesen. — 

Skt. sfwja-s links. — Lat. scaeru-s, scaevita-s, Scaevoia, 
scaera (Fest. p. !f2ö). — Ksl. sw links. 

Bü|i|i Gl.. Ilenf. I 0111, Scblcicher Ksl. 13S. Kuhn Ztsebr. IV 22. Grimm 
Gesell. 0113, wo niederd. seherf, hnclid. srheib, srheh (oliliquus) und slov. stvi. 
posein sdirSg verglichen wird. Iler urs|irünglicbe Anlaut i.st sk, die Urform 
skavja-s, Yerwandlseliart mit oxaögu-; (mit liervurslelicnden Knöclicln) und lat. 
seimni-s ist walirschciulich. 

KXi) St. CKoXtr. — axciloi', ojra'Zn^, dojtdXal Maulwurf. 

Lat. sen/p-o kratze, grabe, scalp-ru-m, lalp-a Maulwurf. 

Ahd. scelv-a scraphia, siliqua. 

Lit. sklemp-iii behaue? 

l’oll 1 ' 1 10. — Geber das protbctisrlie ä hob. Eiern. 15, der wolil mit 
Beeid axdXXm vergleicht. axaXn : oxtiJ = SeXn (JXxopat) : ftX. ßoX. — Inip-a 
wird für sliilp-u slclicn. Vgl. II 270. — Piclet I I.52 hält das Wort für 
keltisch. 

107) <Sxdvä-ttXo-v, axavänXt]-9Qo-v Stellholz. 

Skt. skand skaiid-d-mi scando, pra-skand prosilire. 

Lat. scand-o, de-scend-u. 

Poll I ■ 240. Bopp Gl. — Lat. scal-eo geliörl zu lit. skai-au springe. — 
13fi Ha skt. skanri aiicli cadere, elabi, effiliere liedeulet und der W\ als insprüng- 
liclie Bedeutung die einer raschen, sclinellenden Bewegung eigen zu sein sclieint, 
so könnte aucli lit. skend-u versinke liielier geboren. Aber axdito (No. 57.1) 
liegt fern. 

lOS) NV. CKOTT axtjTt-T-oj Stützen, dor. axdz-og, axijn-TQo-i>, 
axtjjt-(ov Stab, axrjTt-To-g Blitzstrahl. 

Lat. sedpu-s Schaft, scip-io Stab, scop-ac Heiser, scl>p-io Stiel, 
sam-Hu-m Bank (V). 

2 \ltn. skup-t, ahd. sco/V kastile. 

Pott I ' 2li0, Ilenf. I 055, wcicbc skt. skaljh, sknmbh fiilrirc vergleichen, 
was gegen die Lautgesetze verstössl. Hie weitgreifenden f'.omhinalioneii Ilenf. ’s 
und Kuhn's (ZLsclir. I 1.10, IV 32), womicb ox für öi stehen .soll, kann ich 
nicht Iheilcn. — Eine schwächere Eorin der W. ist CKIH, CKipiI. davon 
0 xi'fi.i-r-o), oxiTt-cai', dein scip-io nahe .sieht. 

109) W. CKOTT, <Jxn'zr-r-to grabe, ax«a-dvij GrabBchcit, axdit-e- 
xo-g, xdnexo-g Graben. 

Ksl. kup-a-li fodere, lit. kdp-a-s Grabhügel, altpr. cnkop-l-x 
begraben. 
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l’otl I’ 111, Sclilpiclipr 115, Kuhn Zlsclir. IV i:i, Benr. 1 1112. — l'chcr 
(lull Anhiiil l.iili. Kl. 12'i. Das q> von faxaipa, iaxäiptjv, axätfrj, axatptöptj 
odur xa^ägti (fuchs) Ul hyslerogcii; die llpilpuluiigeii grahuii und aushühluii 
vereinigen sich in axä<po^', das bei lle.s. ßpy. .57(1 das Orahen, meist aber, wie 
exatpij, eine llnhliing bedeiilet. — Bcnf. Zlsclir. VII ,V2 hriiigl mit dieser W. 
iiiclil bluss axi7t-oQ-vo-v Zininierait (No. (INb), sumlern aiieh lat. scab-o [scaber, 
sfab-ies) zusamnieu, dessen b aus p envcichl sein soll. Aber form und Be- 
deutunc stimmen nicht ganz. Noch welliger vermag ich mich seinen weiteren 
Coiii|(inationen anzuscliliessen. — Froclide Ztschr. XIII J.52 will lat. cap-i s Cc- 
ßss lielier hielier als zu cap-ere (No. 34) stellen, weil cs an axatp-i g Schalt, 
axa<f-lo-v, axctqi-ij Wanne ankliiigt. — .Mehr cm|ifiehlt sich die Vergleichung 
der deutschen Wörter Si-ha/f (alls. sknp), golh. skip Tclntov {vgl. axägi-og) mit 
dem gemeinsamen llegrilt des .Aushöhlens (vgl. xoilat i>i}f j). Daran knilpft Jiir- 
mann Ztschr. XI 3St) seihst golh. ga-skap-jan (schalten), ahd. seeffaii (schöpfen) 
und mild, srhuitfe, unser Schaufel. Schalten hiesse danach eigentlich durch 
Aushöhlen zu Stande bringen. Vgl. I’ictel II 8.5. — Das goth. p = gr. 
oder (p erklärt (irasznianu XII 107 nach seiner S. 81 erwähnten .Ansicht aus 
ursprünglichem ph. 

110) St. Oxagt öxtdg Gen. <Sxat-6g, axag-ia Schlacke. — Skt. 

rakrl (für sakart) stcrcus. — I^at. slerc-iis, sler-gui-liniu-m. 

Ags. skeam Mist. — Ksl. skvrt-na inquinanientum, skar-edo- 
vali ßäeivTTi<r&ai. 

Bopp 01., Kuhn Zlsclir. II 1 1.5 f. — Die Slammforiii ist axagt, daraus 
ward axat wie ijjzot aus gTiapz, im Nom. Acc. trat Dehnung ein wegen iles 
Monusylialiums. Im Skt. steht c für älteres s und a ist lliltsvocal, ,ila sk eine 137 
unbeliehte A^rbindung ist' iKiihn). — Die Verwandliiug in slerc hat ihr Vor- 
bild im gr. ffrEgy-aeo-g xojtpoje llesych., wo x in y erweicht ist. Die Be- 
deutung von axap-lu liegt auch im lal. slerrus ferri vor. Die W. skur schei- 
den, aiisscheiden (No. 70j liegt zu Tage in skt. nca-skara-s Koth. — Diese 
Zusammensteilung ist neuerdings von zwei Seiten angefochlen worden, von 
Walter 4?lsciir. ,\l 384. der skl. rakrt auf die W. kuk (No. 28) zurückführl. 
dahei aber das ags. und ksl. Wort ganz übersiehl. welche unbedingt auf den 
Anlaut sk weisen, und von Oorssen Bcilr. 87, der die mit st anlaiitcnden Wör- 
ter von den übrigen ahlrenneii und nur lal. mus-ccr-tla, su-cer-du zur W. 
skar gezogen wissen will. Allein gleich No. 111 gihi uns ein unverkennbares 
Beispiel ähnlichen Organwcchscis. wie wir ihn hier zwischen den Släinmen 
skarl und slark aiinehmcn. und die von C. bevorzugte Vergleichung von slerr-tis 
niil dem seiner Herkunft nach dunklen ahd. (free setzt die Unlerlassiing derLaiit- 
vcrschiehiing. also ebenfalls eine Anomalie voraus. Vgl. II 200. 

111) W. CK€Tl, öx/a-tr-o-fiat spähe, Gxon-g, axoniä Warte, axon- 

iko-s Fels?, exon-6-g Späher, Ziel, iTxm'tf' Kauz. 

Skt. .vprtf, pac-jd-nti sehe, spac, spaqa-s Späher. — Zd. rpac 
schauen, bewachen, epae Späher. 

Lat. spec spec-i-o (spic-i-o), con-spid~o, specula, spccidum. 
spec-lo. 

Ahd. .speh-ct-m, spiih-i prudens, callidus. 

Bopp 01. *. V. pac, Poll I ' 207, der auch lil. spega-s Spion vergleicht, 

Bcnf. I 230, Kulm Ztschr. IV II. — Die Melathesis des Organs ist unverkenn- 
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liiir, diL' UcImt itiis lici Hoiiiim' l?tQoßl^u ax(miX(a) 

liucli iliclit Kllpi».' hv<l('Uleiiilc axunilog vgl. llüilcrli'iii *il. — ffxut/; ilucli 
vvolil viiiii scharfen ülickc, ax<Sn-t-<o clwa vom .s|i(Uli.vcli<m. — A. lA'clicr 
Zlsclir. VI 310) vcrmiilliol, dass aiicli s/tfcti-s llöldc hicdicr gelifire, dcs.scii Ver- 
liSUiiiss XU arccog auch durch riAhcl /(l,schr. .\ll 330 und Suiinc \III 131 nicht 
anfgclilärl ist. S. dhrlgcns uhen S. 03 und S. 101. 

112) axi-d Scliatten, axiu-go-s schattig, axid-oi beschatte, Oxid-g 
(St. axuiS) Schattemlach. 

Skt. k'hiijil für shijä Sclmtten, Schimmer. * 

Mild, schi-me, scite-me Schatten, Schein (?), alts. scio, altn. 
sktj Wolkendecke. 

Ksl. sVeal Schatten, lit. szc-szc -li-s Schatten, Schattenbild. 

Ilopp Gl., Poll I* 313, Itonf. I llin, >liklosicli lladd. SW. — llcsych. hat 
tlic Nrlicnronncii axoid axoriivd, axoiöv avaxtov, axotdiov axtctiiov, woraus 
man auf ein verlorenes aus skaji't (ffxma) enislandcncs. axo« schliessen kann. 
Als \V. hetrachtcle ich früher ski, aber Waller Zlsehr. XII 3s.ä weist nach, 
dass wir auch von ska aus zu ax-(K [vgl. \V. ni neben 7TO Nu. 371, xg/e» 
No. 7ti) und sogar zu axl^o-v uinbella, axi-go-g scbatliger llrl gelangen kön- 
nen. Ich führe daher jetzt mit ihm und i.eo Meyer V. Gr. I 340 sowohl diese 
Wörter als auch axij-vij Zell (vgl. lit. sze-tra Zell), axil-rog Pinsicrniss (vgl, 
xv-toj) und mit delermiiiireudem rf skt. k’/uid hedccken, k'/ial lra-m Soniien- 
schiriii, golh. skad-it-s axici. mit weilerbildcndcni p oxr'-jr-cty Schulz nebst seiner 
Sippe (II 375) auf die W. skii zurück. .\n die Secnndürwurzel skiid knüpft 
Corssen (dann lienfey Or. ii. Occ. II fdlO) widil mit liecht lat. ca-sn (f. scad-la), 
cas-ni-s Hehn und C’Strii m iin Sinne von Scliiilzivehr (lleilr. HO). — An das 
vorausgesetzte skiijn schliesst sich vielleicht rac-ru-s = golh. /laih-s, gleich- 
sam axo-t-x6-g schattenhaft an, während co rl-e{l)-s als Ableitung aus einem 
ilemin. sro-cu-lii-s (vgl. Itedi-rulu-s) betrachtet werden küniile (vgl. Spiegel 
lleilr. II 3141, anders Poll II 3 || 0 ). 

iw UH) W. CKU, axu'-tj Kleidung, <rx«t^ og Oeräth, axtvd-^-^ rüste 
— (Jxt'-r-oj, xi!-r-og Haut, i:ti-(jxv~vio-v Stirnhaut. 

Skt. sku skii-ni'i-mi tego. 

Lat. oli-scii-ru-s, scii-tu-m, cu-li-s. 

Ags. sdi/i, scii-va umbra, caligo, ahd. skiu-rn rcceptaculum, 
ags. /iiid Haut. 

I>it. sku-rd Fell, Leder, ksl. tiaxig. 

Poll I' 313 f., lleiif. I idl, Piclet II 331. — Itie W. sku ist von Weslerg. 
mit Stellen belegt. — Iler Ziisannnenhang von ffxö-t-oc, xii-t-oj (fyxvu'j, cii-li s 
ist unverkennbar, über das r Ztsciir. IV 315. xtI-r -05 iiölilung gehört zu No. 
70. — .Schwierig ist ffxtiio-v ilnsliing, das von axvkov Haut verschieden ist 
und so wenig von sixtlium als von avlu-u) (vgl. oxvlsva) gelreniil werden 
kann, während oxi'lo-m (bedecke) wieder an unsre W. ankliiigl. Vgl. Kulm IV 35. 

114) W. cKuX, öxvkXo} raufe, schinde, oxvk-pn Kaufen, xo-öxi»A- 
pctTia Lederschnitzcl. 

Lat. i/ui-st/uil-iuc. 

Poll I' 303, Ilenf. I 300, wo mancherlei andres verglichen wird. Vgl. No. 
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113 liiitl \V. CKaX (nnUn* Nu. auch ckoX »TsHii'iiil al> VV. niil ver- 

waiiiUcn llödciiliiuf^eii : <TxoX>v-Opo-c stutit[. niedrig', dazu oliiic er xoAo-^' vor* 
stilnimell (vgl. in-coltt-mi-s)^ Ko^oro), und mit n weileifrehildel öy.okvn-T-fo 
slulzc, GxoXo^f ITald (?). Ilorssen Bcitr. 150, AVallor Zlsclir. XII 3 M(i. — 
xocxvXuttutt nach Hesych. jce uov ßvtiOmv neQtxofuidua^ f/uisgui!i(ie nach 
Kosl. p. 257 putanlur guuiquid ex arhoribus tn'muiis sureulorum foUo- 

rumre cadil^. 

115) (pdlx^ii~s Schiffsrippe, ip’-tpaXxo-o verbinde, umschlinge, 
j krummbeinig. 

Lat. fulx (ßX.falc)j fuU'~i~o (?), flec-l-o, falc~o (?). 

Biillm. Lexil. I 215, wo die ühcrlicrertc, einer lliorichlen Etymologie ent- 
nommene fiedeiiiimg von 9 >oXxo>' (mir R 217) hinlänglich widerlegt ist. — 
g?«Ax>^-ff nach Ihditix I S5 to tfrf/po vTpoff»^Xovf*/i'Oi' d. L die an den Kid- 
halken angcnagellcn krummen Hölzer, die den Uanch des Schilfes hildeo. — 
IptpalxQvuivot^ iiacli Siiid. (cd. Bcrnh. II 222) mgi^xiTtXsypivotg, mit verschlun- 
genen Stricken vcrlmnden, .so dass ^uAxo-g wohl den kriimmhciingcn hezeich- 
ncl. — Daran lehnt .sich lat. faU'nncs wie nach Paul. dicuntur quorum 
diyiti poUives in pedibus inira sunt cnrvuti, a similitudinv fnlris, und lal. fulx. 

Da Stutzen schiefen Uciitou gleichen, ist vielleicht /i/frw, zu vergleichen, LID 
auch schwerlich flee-l^o lici Seile zu lassen. wAhrcml weder vulyus, noch furen^ 
forceps oder im mindesten hiehcr gehören. Eher kuiiiite man an uhd. 

httlco Dalken denken, dessen c aber nicht .stimmt. — Vgl. Dödcrlcin (iloss. 2170. 

Piclel I 107 .stellt auch fulc-o Falke liieher ,ä cause de la forme des alles 
etciidiics*. indem er Maiierscliwalhc vergleichl, die von dqirxctvov den 

Namen lialicn soll. 


1 ?) r 

{iriecliisclics y cntspriciit indogermauisi-lu'iii g. Im Haiiskrit 
ifit dies durtli g und g', im Zend durcli g^ gh, j. zh. iin Gotlii- 
schon durch k, im Kirchenslawischen durch y, z, im Litaui- 
schen durch g, x vertreten. 


110) ay-(>i! Schuld, Schon, iv-ayijg fluchbeladen, nyiog fiingög, 
nyrjs verflucht. 

Skt. tlgr/s Aergerniss, Anstoss. 

Ilriir. I 1 II), Bn|ip Gl. — An lii’iileii Orlen winl rslsclilii li auch il.'i'« ganz 
vcrscliicilene a/ias verglichen (W. üj( No. KUi). — lli'r s|iir. len. vnn nyog i.st 
nicht hloss ionisch, sonilern jetzt auch hei Thiicyil. und anderswo aurgenommeii; 
dass nyiog In der iiedenliiiig fuctgög ihn hahe, winl ini Kl .M. s. v. aiisdriick- 
lich vorgeschriehen. In öy^g hei llippnnaz fr. I I llergk • Mg oi fiiv ayii 
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Bovjtaku) KcmjQiovzo isl diT spir. asp. \vi;nig gesichert. — Mil W. cry z=z skt. 
Ja/f (Nü. UH) keine Verwanillscliart. 

117) W. dt, ay-w, dy-u'i-w treibe, führe, dy-d g, dx-rwp Führer, 

ay-civ Wettkampf, dy-vtd Strasse, dyfto t,' Zeile, Schwad, 
dy p« Jagd. 

Skt. aff' fiff'^d-mi gehe, treibe, schwinge, ay'a^s Treiber, 
aff'-man Zug, afj^mn-s Hahn, Zug, üff'~i~s Wettlauf. — 
Zd. az führen, treiben, ai-ra Jagd. 

Lat. Off-Of aff-meuy affili-s, ac-tor^ ac-(u^s, ac^i-o. 

Ahn. ak-a ago. 

Üüpp Gl., Griimu Gesell. 408. Pictet II 0. — Die skl. W. ag' isl seildetn 
110 im Plsb. Wh. reichlich belegt, .so Hass alle anilern Deuhingsversiiclie aiif/ugehen 
sind (Bcnf. I l'kV. Die Uebcreiiislinimuiig in der licdetilungscnlwicklung i.sl 
violuiehr l>e$otiders gross. .Man vgl. naiuenllich ag'-i-s und dy-civ, skl. tig -i-m 
agami ich nehme einen Wi?iikampf vor, wie gr. iogxi)vj &vaiav dyto, lat. 
(Hem festitmy parem ago, dazu lal. ogon-ia Opfertliior, agun-iu~m Kesl. mar- 
sisch agine Jorias Kesl der Jovia nach l^orsscn Zlschr. IX 117. Ferner dypcf, 
wozu «ypfvw, «yoi(o, ^o>-ypi-(U, = zd. azra. hn homerischen «ypf* = ayt 
zeigt sich die Vcrwandlscliafl mil dem Slammverhum, wahrend «lies in ^^’en- 
diingen wie Sopii. Anl. ‘U4 9 >elov oQvld^zov afupipßalav dyu und aytiv xeti 
(piffftp,, im pocl. Gchratich von agere g<inz nahe an unser jagen streift. Dass 
aygio) mil aigeo) zusaimnenlhlnge. i.st melirfach, aber ohne Grund hchnuptel. 
Nur die in oriJr-ßypf-TO'i.% nakiv-dygs^tO’g (vgl. oypf-uMM lies.), xpf- 

dyp», m’p-dypß etwas verallgeiiielnerte Bedeutung hal dazu Anlass gegeben. — 
Sehr mil Unrecht hehanptet Lollner Zlschr. V ‘.»10 tjyuaOat .sei ganz verschie- 
denen Ursprungs und mil lat. sag-io zu verbinden. NV'er \Vörter wie orpar- 
t/yd-c, und den Gebrauch von 7jyepm\ namentlich bei 

lioiiicr. benlcksicliligt, wird dic.s Wort von W. dt nicht Iminen. Ueher »len 
spir. asp. II 257. Die uaclihomcrischc Bedeutung von f}ytia&(n .erachten, mci* 
nen* Ital auch lat. ditrere und oycü selbst. Sic wird vermittelt durch wiegen, 
wügen. daher lal. aginn scapus trutinae, ex-ig~ere, cx-(i[g)-men, auch wohl 
cx•ig^uu^s, also eigentlich .genau', aber auch ganz gelaiiGg : r,y£ rpmxoo/otv 
ÖagHKovg und daraus rihcrlragcii Supii. Kl. 1 10 povvti ynp dyuv ovaiti oatr.tü 
kv7tt]g dvTlg^TfOP ax^og. Hieran schliessl sich also pvdg u^iog eigent- 
lich = dyoiv^ das Gewicht einer .Mine liaheiid. Des von Poll IP .'W5 

beschworenen skt. sa bedarf cs, wie schon ßi^r-d^to-^ zeigen konnte, gar nicht. 
— AiifTallend ist das r im o.sk. Inf. oc-nm, den man agere deutet, neben anglet, 
fing-U (Momm.sen Unleril. D. S. 25o). 

118) W. dt- d^-o-pai scheue, dy-to-g heilig, dy -i'd-g lauter, dytSw, 

fVayffü) w'eilie, opfere. — «y-og Weihe, Opfer. 

Skt. Jag’ jag'’-u~mi sacrifico, colo, jug'~‘iis, jdg-a-m, jag'-m-m 
Opfer, J(jg'-jo-s zu verehren. — Zd. yaz verehren, opfern, 
ynz-u gross, erhaben. 

Rnpp Gl.. Poll I * 230. — ßdyiog piyag hei llc-sycli. hat hiermit nichl.s 
zu tiniii: aucli halle ich nicht mil Beiif I KU (f. skt. Jag' und hhag' für dic- 
scIImj Wurzel. iNoch weniger hal lal. sacer, sanrio irgend etwas mit «yto^ 
zu lliuii. — «y-oc (tiesycli. ayvitspa ^vöiag) schreUni ich im Unterschied von 
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ayog Kliicli (No. 110} mit lloiniaiiii .ul Acscli. Cliocpli. MO; so auch .Soph. 
Aiilig. 77.1 cüj ayoc, 

119) dypö-g Feld. — Skt. ag'ra-s Fläche, Flur. — Lat. uger 

(St. agro). — Gotli. akr s Acker. 

ririmm fiescli. 40S, PW., wo Ziisamraenliang mit W. ag’ vermuthel winl, 
ibs in der ZusainnicnseUiing mit vi furchen bedeutet. Dann wilre das Feld 
rum Pflügen benannt und das Wort eines von denen, welche uralten, schon 
asiatischen Ackerhau bezeugen. Freilich könnten auch Kuhn Ztschr. III Sät 
und Pictet II 70 Recht hahen, welche dygog a pecore agendo, also wie das 
deutsche Trift vom Treiben benannt glauben. Jeileufalls ist die von Th. Momni- 141 
sen Röra. Gesch. P 10 behauptete Redcutungsverschiedenheil zwischen dygög 
und ag'ras ,agrus ist bei den Indern überhaupt Flur' unbegründet. Die allge- 
meine Itedeiitung Fehl hat ja auch aygdg hüiifig. so wie das davon abgeleitete 
äygia-g, dessen .schon hei lloni. vorkommende Bedeutung wild für griechische 
l.ebensanschanung bezeichnend ist. 

120) (St. afj<) Ziege, aly-l~g Ziegcnfell, aiy-äv Ziegenstall, 
aCy-aygo-g Gemse. 

Skt. ag'a-s Bock, ag'ä Ziege, ag'akd, ag'ikd Dcmin. 

Lit. oiy-s Gcissbock, oi-kä Ziege. 

Bopp Gl., Pott I' H8, Schleicher Ksl. !W. Kuhn Ztschr. III 1.70, welcher 
diese Vergleichung ablehnl ,so lauge ai nicht erklürt ist'. Ich erklüre es durch 
Epenthese, indem ich von einem Stamme ayt ausgehc, den wir als Femininum 
neben skt. ag'a d. i. aga voraussetzen dürfen (vgl. II 247). Ebenso Benf. 
Ztschr. VIII 75, Pott IX 175. Den Nom. kann man ilnrch Wegfall iles i 
unmittelbar aus alyi-g ableitcn. Dass atg dann auch niasciilinisch vorkumml 
ist nicht sehr auffallend, nachdem das Bewusstsein iles l'rsprungs verwischt 
war. Das ksl. koza gehört nicht hiehcr, sondern zu skt. k'hngä il. i. skagii, 
noch weniger ahd. ziga. — Die alte Allleitung von dtaaa (Sl. aix) ist falsch, 
wahrscheinlich die von W. üif vgl. tigili-s (Ptsb. WtbJ^ — Das von .Meineke 
und M. Schmidt zur Heilung des llcsych. vcriuutliete jSnixnv ulya (Ztschr. Ml 
210) liat daher keinen Buden. 

121) W. dpi, dgyö g, dpy~ij~g (St. Kpj'tji), dpyevv6-g, dpyivd-eig, 

a(yyv-q) 0 -g licht, weiss, agyv-QO-g Silber, Sgy-iko-g weisse 
Thonerde. 

Skt. arg'-una-s licht, rag'-ata-s weiss, rag'ata-m Silber, W. 
rüg' räg'-ü-mx glänze. 

Lat. argu-o mache klar, argiäu-s hell, deutlich, urg-exitii m, 
osk. arngelo-m Silber, argilki weisse Thonerde. 

Bopp Gl.. Benf. I 104, Polt I’ 114, wo agyvg>u-g nebst ägyv-git-o-g svohl 
richtig auf W. rpa = skt. bfiit, scheinen, zurilckgeführt wird. Der Voral 
schwankt in seiner Stellung im Skt. und zeigt .sich im osk. urag-eto-m wie 
im zend. rrczata doppelt. — Pictet 1 1.78, wo auch keltische Analogien nament- 
lich ir. airgeal Silber. — Dass auch die %vvtg nodag agyol {dgyljcodtg) oder 
dgyoi schlechtweg als schnellfflssige sich durcli den Mittclhegrilf schimmernd 
{uapgapv}'«! Jtodtüv) mit dem des weisscii verbinden, erkannte Nitzsch zu ß II. 
Aehnlich peüibus iirgulnrier (Titln, v. 2S Rihheck) von den Füssen des Walkers. 

— Sonne Ztschr. X .'kTS. 
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122) VV. ■foO. yav iio s stolz, ya-i-u) freue midi, y^-yt/ t^-a, 
ytj-^f-o}. ytjd’-O);, yij9-oaih'>] Freude, ytjiföavvo-g froh, 
yä-t/v-ftai freue midi, yiivog Heiterkeit, GUuiz. 

Lat. i/riu l Enn. Annal. 451), ijau-de-o, gavi-nt-s, gaud-iu-m. 

Ahn. kd-l-r laetus. 

Pull II' 21». 27:t, Iti’nf. II III, (iriiiim Picscli. — llicsc Zusaimncii- 
slelliiiig isl angeruclilon von Iliciricli Jalin's Jiilirli. Sl, :|)S, llu^'o Widicr Ktyiiinl. 
I'iilcrsiicli. »3. Brille iirliiiirii eine \V. ya nii, \vür.iiis ei» sr('unilärr.5 T»» 
lirrviir^'olic, wie qpau ims ipu (No. lüT), .iiulrerseUs alicr fcv. Ha wir .aber 
in clrn UTwaiiilleii S|iraclieii leine SlnUe für ilie.se vorausgcselzleii \Vur/.elu 
liiiilen, iinii ini Slarnle siinl. s<1niiu(liclie l.aiiiribrrj^ängc ilnrcli Analogien zu 
begrnnilrn, so bleibe ieli bei meiner AufTassuiig sieben. yaS-ia winl ya-l-a 
wie xuf-t-a y.a-i-a (Nu. II), yaj-ffe a wie xaj^-tos xij-tog (No. i»), 

yä^-i’V-uai yä-vv-iiai wie xXuf-vi-g xX6-vi-g (.No. »1). jittiio;, wozu aueli 
ynenio glänze, kann wie ftf-i'oj, Ij'-nOj’ niil dem Siiflis -nog gebilJel sein. — 
Niclil iiuwabrsebeiiilieli isl es, dass auch «-jitto-o'g, «y«iipy-g slolz, « ya-i'o- 
iini und nya-fiai nebsl «j'i/ Slaunen verwandt sind, von denen aber wiisler 
wycriUio. «yoi J-s u. a. nielil weil abziiliegen scheinen, obgleich ich zugebe, 
dass sie auch andre Deulungen ziilasscn 'II. Weber p. 4!l). 

12.’5j St. ji«ilnzr (Nom. ydXa) Milch, homer. ykay-og, yaka-9rj- 
iid-g iiiildisaugcml, yaXtjvij McoreBBtillc (V). 

Lat. ,St. larl, Nom. Ific, lade (Enn. Ann. 355). 

Biese Würler gehören zu denen, die Irolz ihrer uiibestrcilban’n Ziisaiu- 
niengehürigkeit doch der Analyse die grössten Schwierigkeilen bicleii. lieber 
ihren lirsprung liegen vier weil auseinander gehende Vermulhungen vor. — 
I) Hopp Vgl. (ir. I 2.')l hält für ein Conipositiiin aus dem skt. Sl. 

yav {= gr. ßof No. »14), vermag aber den zweiten Beslandllieil nicht befrie- 
digend zu erklären. ^Ijes versuchen ini Anschluss an ihn .Max .Möller Ziselir. 
.\ll 27. Pictel II 2». wiederum jeder in verschiedener Weise, indem M. darin 
skl. rag'tis, das sonsl Wolke und Wasser bedeutet und von andern sogar dem 
gr. ifißog verglichen isl, P. aber Aofö. Nebenfonn von lajißävm, wieder findel. 
bei dem aber ein wiirzelhafles y g,ir nicht nachgewiesen ist. L'cberdics stellt 
ini Wege, da.ss der Slamm gav sonst in den heulen classischen Sprachen immer 
ein h hat und dass die Verkürzung von gar zu ya, zu g und eiiillich zu nichts 
eine um so kühnere Annahme bleibt, da die beiden Wörter nicht einmal aus- 
sebliesslich Kiib-milch bedeuten. — 2) Poll II' 204, 411. Iteilr. II ,'>4 [liriiiim 
liesch. 42») sucht eine Vermittlung mit der tV. von ayiiy-a (No. l.ä»]. mlag 
niüssle zu May (vgl. ir. Meurhdu dies zu glag (j'loy-ofj geworden sein, wo- 
durch Pebereinstimmung mit goth. milak-s (ksl. mteko cullehul?) erreicht 
würde. Allein an einer ausreichenden Analogie für sulchen Laulübergnng fehlt 
es, und die uralte l'oriu yäXa, in der ja gar nichts hinderte fuiXa zu sprechen, 
Illiebe unversländlich. — 4) Waller Ztsclir, XI 44» legt jJdcWcti’ saugen, melken 
zum Grunde, das er auf eine W, gal zurückführt. Diese W. aber hat in sol- 
cher Bedeutung nirgends einen Hall. — t) Hugo Weber in .seinen Et. Korseh. 
erörtert säiiimlliclie liieher gehörige Können sehr eingehend und stellt yaX in 
der Bedeutung hell sein, glänzen als W. auf. Ha sieh yol-jji't) (auch ]dunt- 
bago). yiX-ß-to, yfX-itv (Xd/itctir ar&tiv llesych.), lat. gri-a, vielleiehl sogar 
skl. y'ala-m Wasser, mit luanrhem Zubehör, ungezwungen aus einer solchen 
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VV. (Ipnlcm lassen, so ist mir diese Erkl.äniiifi die wahrscheiidielisle. Aus W. 

■foX ging d.inacli das seltne yffX-«r hervor wie aus U. öi öX-at (No. (irdt). 
aus dein erweiterten .Sl,iiiiiue jXar. (vgl. glnc-ir-s) yXnx-ävTig (georol yaloxros 
lies.). yXaxx6-v (yaXafXijvov ih.). mit Krweicliuiig des zweiten * zu y yXäy-og. 
ytiXaxz- (für yXaxz vgl. yXaxz-o-zfttyoi) geht wie lad (für glnd) auf gUic-ti 
(vgl. lat. re-ti Nom. rc-te) zurück. — yuXa-9iivog ist zusammengesetzt mit 
W. 0e (No. ;«Ht). 

124) Ilom. j'fzAo'o-s yäXas yttAotoVt; (Sttid.) Mannosschwester. — Id.*! 

Lat. gti'is. — Altbiilim. zdva mariti soror. 

Pott I* 131. Kulm in Weher's Ind. Studien I 338. — Fürdic llrs|irüuglk'likeit 
des g .s|iriclit die griccliisclie , latcini.sclic und .slawische Form, elieiiso die von 
■Nauek (Aristoph Byz. 130) angeführte phrygisclic Form yiXagog {ädeXgpov yvvtj 
llesyeh.}. — yäXiog nach I'olliu III 33 i’; roü avSgög äStXrpri tf/ Ixilvov 
yvvmxl. glos nach Paul. Kpil. (18 und Idiarisius p. 42. 10 K. nur rin soror, 
aller nach Nonius p. r>.')7 .M. auch fratris uxor. Für das (Irierhische ist wohl 
galm-s als Urform anziisetzen. lat. glös Ucn. gloris hat ein Suflix auf -s wie 
flos, ros. — Das skt. rjäln-s oder själa-s uxoris fraler. das man liielicr ge- 
zogen hat. fasst ganz anders Ma\ Müller O.sford Essays ItCiO p. 31, der ä-iXioi 
(vgl. siXioveg) — avyyaftßgot oder adsXifäg ysjfiarug — mit själa-s ver- 
gleicht. folglich die Form mit dentalem s für die ursprüngliche h.ält. Das a 
ist dann copulativ wie in a-Xoyo-g zu fassen. dX-lov-cg (für iiX-iov-ig) aher 
liütte den spir. asp. eingchüs.st und eine neue Ahlciinngsendnng hinzugenommen. 
Obgleich noch Schwierigkeiten übrig Ideihen , .scheint diese Vergleichung ge- 
rechtfertigter als die weder lautlich noch hcgriiriieh passende mit unseren 
Wörtern. — Die W. dieser, wahrscheinlich fuX (vgl. 133) in der Bedeu- 
tung heiter sein, will Ascoli Zi.schr. XII 310 und Pictet II 'illi aus andern 
Sehmeichelnamen der angehciralheteu Verwandten [belle siH’ur] nachweisen. 

Vgl. No. 3.'i7. 

125) ya[i<p-rj, yafirft-tjXtj Kinnbacken, Rachen, yöficpo-s Zahn, 

Pflock, yoiup-io-g Backenzahn. 

Skt. g nmhha-s Zahn, Mund, Rachen, g'nmhhja-s Sclineide- 
zahn, g'abh g'abh-i od. g'ambh-i scltnappo nach etwas. 

Ksl. tab-a Zaiin, lit. gemlm Haken in der Wand. 

Schleich. Ksl. HO. — Kulm Ztschr. I 133 (f., wo noch vieles andre er- 
örtert wird, das man namentlich auch aus den deutschen Sprachen mit mehr 
oder weniger Wahrscheinlichkeit hieher ziehen kann. Ich erwShne nur die 
Vergiciehiiiig des alt.s.lehsischen eamb K.unm und des gr. yitpvga, das olTenhar 
die Onindhedeutung Damm hat. Auch an die Sl.adlnamen rojirpoi und lat. 

(lahii wird man erinnert. — Benf. II HO. 

12l>) yaarijg (St. yaOTCgi) Bauch, yciatga Bauch eines Gefässes. 

— Skt. g'athara-s Bauch. — Lat. i'enter (für gventcr')! — 
Gotli. guithu-s Bauch, Magen, Mutterleib, Itiiis-guithr-s 
nüchtern. 

Itopp (!l., Pott 1' 100, II i)54. Kulm Ztschr. III I3.'>. wo skt. g'as ver- 
schlingen als W. angenummeii winl . von der indess das Ptsh. Wth. nichts 
weiss. — Uorsseli Beilr. 37. — n durch gr aus ;/ wie in ren-io (No. 031). 
ror-o = skt. gar (No. 043). St. ya-a-rtp gehl jedenfalls von einer W. auf .s 144 
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ans. iiiiil slclll sii-li 7.IIIII il. nums l, runter ilapi'^icii icigl keine Spur eines s. 
Die iilusse des ilesychius ylvii^ i; Koilia hat das Anselm, als oli das lal. 
vrnte.r fjenieint sei. — Das skt. th sclieinl für st zu slclien. l,eo Mever V. 
(ir. I :t7. 

127) yKijAö-g Kiirior, Krug, j'aü^o-g Kauffahrtei.scliiff. — Skt. 

g(tta s Kugel, gölä, ff/)lii-m kugelförmiger Wasserkrug. 

Ilenf. II 2 irj, wo allerlei amlres sich aufgcrührl findet. Von zweifelliafleni 
Ursprung, viellciclil verwanill iiiil yoj'-yvio-g' rund und skt. ijiil ii Kugel, Pille. 
Da t) = HU, so ist diese /.usaniiiienslelliing lautlich iinanrechthar, aher das Ver- 
hältuiss der lleileutungen ist nielil vfdlig aufgekl.irt. 

127 a) yilyi-i Kopf des Knoblauehs. — Skt. griiy'-ana-s eine 
Art Knoblauch. 

I’iclcl 1 '.'titl. wo auch ilas gleichhedeulende eis. gairg-ran angerülirt wird. 
Die Idenlitäl von yeiy und grng' d. i. gurhg ist schwer abzuweisen, das Suffix 
verseliiedeii , iiii (ir. bäht < (den. yilyiiai;), bald »D iyiXyt&og], bald «d (yii- 
yzdo,). 

127 b) W. Ttp yi'fs-n bin voll, ye(iil-co fülle, yö.uo-g Fracht, 
Ladung, yog6-a belade. 

Lat. gem-o seufze, gem-i-tu-s, in-gem-i-sc-o. 

Poll I ' 2,V>. — Wegen des lledeiilungsüberganges vgl. No. 2Z0. — Düder- 
leiii Synonyme und Elyinol. V 21.'). Vielleieht bat sich ilie iledeutung der 
Pfille noeb in giimin Sebleinnier [Pott II ' 2711). die der strotzenden Fülle in 
gemma erhallen (anders Pott II ' 2D), während gemursa {sub minima liigiln 
pi'ilis UibriTiihim Paul. Epit. tl.')) Ocschwulst zu hedeuten scheint. 

128) W. Ttv, ja, ^-yiv-o-fiiji/, yi-yv-o-ftea werde, yfiv-o~iiai 

werde geboren, yiv-og tJesch locht, yiv-t-rijg Erzeuger, 
Fein. ytv-i-ttiQtt, ytv-t-ai-g Ursprung, yvv-ij Frau. — 
yvtj-ato-g echt. 

■Skt. g'a/i g'un-i'i-mi und g'a-g'an-mi zeuge, g'ä-j-v naseor, 
g'un-as Wesen, g'an-us Geschlecht, g'iin-i-M (.St. gitnitur) 
genitor, g'nn-i-tri genitrix, g'ä-li-s Geburt, .Sutniin, vcd. 
gmi, später g'mi-i Weib. — Zd. ztin erzeugen, g/tetiii 
Weib. 

Lut. gen gi-gn-o, gen-ui, gen-us, gen-i-tor, gen-i-iri-x, gcn(j)-s, 
gna-sc-o-r, gen-er — gen-iu-s, {g}m'i-titra. 

Goth. kein-UH keimen kim-i Geschlecht, guin-ii, guen-s (St. 
giieni) ahd. rhiiiti proles, r/tnual n.atura. 

Altpr. gminii, ksl. zena Frau, lit. gem-h naseor, gim-ine Her- 
kunft, ,gam-inti zeugen, gim-ti-s Geschlecht, lit. gen-l'i-s 
Verwandter, geitte (St. genter) Mannes Ilruders Frau. 

Dopp Cil., Polt I' 2.ä:i, nenf. II llß f. 201, SchleUth. Ksl. 110 I'. — Die 
Korineii yin und ya (ysyacig, yiyäaai, yi-ya{vt)-g) stehen neben einander wie 
Id.*) ini Skt. g an und g*a. Durch Metalbesis eiilsleht xaGt-yvtiro-g, yvtj-ßiv-c wie 
lal. gnn-sr or, yC-yv-o-gai und gi-gn-o aher duivh Kedupliealinn mit Aus- 
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stossung lies e, wahrend ytivo-^ai für yev-Jo-^icu sieht und dem skl. 
eotsprichl. Eine eigcnlhumliche Prilsensronn yivv-nm weist Bueckli Monalsber. 
d. Akademie Nov. 18T)7 aus der Muml.irl von Aegostheua nach. yivv-^ai\ yUvo- 
fxai = xilv-vv-ßix KXilv-b). — Uefjcr die Fürmoii, welche Fra« bedeuten (d. i. 
Gebärerin), Kulm Ztschr. I 12t). Hoent. ßava^ ßavijxog Ahr. aeol. 17’i für ySova 
mit ZiisaU de.s labialen Lautes der sich auch iin Goth. festgesetzt hat, daher 
durch Kürzung yvvrj. üel>er die Flexion yvva-in-og mit hinzulretendcm Suflix 
ki vgl. /(sehr. IV 210 und unten II 247, — Nicht ohne Schwierigkeiten sind 
die Wörter ycc^-ß-gO’g , skt. yarmUr, ksl. ze-lt Schwiegeriohn nebst ya/to-j, 
ynu-i w, zu denen Bopp Vgl. Gr. I 212 auch g'am iin .skt. gam-jmt} Gattin 
und Galle stellt. Wir koimneu auf iliese im drillen Buch zurück. — Geher 
nntura Glassen zur Geschichte des Wortes Natur. Fraukf. a/M. IWW. 

129) ytQ-avo-g Kranich. Kran, yfgdvio-v^ FB^avsia. 

Lat. gr-n-üy grn-e-re. 

Ahd. chr-an-uh, ags. cr~an. 

Lit. ger-vey Dem. ger-v-ele ^ ksl. zer-uv-it Kranich. 

Pult P 227, Grimm Gesell. .'11)0, Schleich. Ksl. 111, Fursteni. Zlsrhr. III 48. 
Bemerkenswerlh ist. dass in allen Sprachen das Wort auch zur Bmuchnung 
von Maschineu dient. Die W. ist nach Pictel I 4i)2 gar, alt sein, weil die 
Kraniche über fünfzig Jahre all würden. Näher liegt für die .schon V 'd um ihres 
Geschreis willen verglichenen Vogel W. gar rufen No. FlO. — Kiihn's An- 
nahme (Oeilr. I dass das u des lal. grti-s aus dein avo von yiff'Uuo-g 

ciiisiaaden sei. ist nanicnllich deshalb iinwahrscheinUch, weil sich im LU. v 
neben dem Suflix -ini'S iimieU Ich ziehe in diesem wie in andern Fällen die i4G 
sicher crkeiiiihare partielle der nicht streng erweisbaren totalen l'eherein- 
Stimmung vor. Ebenso Sonne Ztschr. XII 21)4. 

l.‘?0) (St. ysQopr) Greis, ypav-s Alte, yfjgag Alter, ytQU- 

lo-g, yrjQaXio-g alt. 

Skt. g'(ir-an (St. garanf) Greis, gar-nnn-a IiinfHllig, alt, 
g'ar-asy gar-d Alter. 

Ahd, gräy grdiv-ety mhd. gr-U (?). 

Bopp Gl., Pott I* 227, Kuhn Ztschr. IV 11. — Oie W. ist gur^ skt. gar- 
ri-;ni, das inlransitiv gefasst gebrechlich werden, transitiv aiifreiheii bedeutet. 

Dazu gehört auch gar-g'ara-s abgelebt . zerfetzt, gespalten, an das sich yrp 
yig-t-^og anschlicssl, abfällig von überreifen Früditmi. aller 

Baum, erinnert an skt. g'ara-7ffi-s (vgl. g'ara?jia~ilruma-s Name eines Baumes). 

Hier würde sielt auch y£Qi}vio-g Beiname des Nestor aiischlicssen, wenn er mit 
Düntzer XII 0 nichts andres als y^^iur hcdculele. yiQato-g läs.st auf ein dem 
skt. g’aras oder g'ard näher stehendes Primiliviim schliesseu. y»}p«5 Ihcill 
mit skt. g'araju-s die hesondre Anwendung auf die abgestreifle Schlangeribaiil. 

Geber ypav-? (b. Homer auch zweisylbjg ypi}-v-c) handelt eingehend Legerlolz 
Zlschr. X 37r). Es sieht für ysQ-aS-'t-qy Fein, zu ySQ-uJ^o-g (vgl. ToA-od-ff, 
TO»'ad-^). daher bei Calllm. yporv-t-^^ die Länge nach q wie in xfAg-at-g neben 
xafitaixQ^ogy ft zu v verengt, wie fo zu v in -via = .Por-icr. Dazu yport«. •— 

Auch die r^aixoi gehören doch wohl liieher. — Von der siniiliclicn Grundlie- 
dculiiJig (vgl. oben S. lOH) ist viellcidit eine Spur in ygata xd^OTiog (Hesych.), 
nämlich als Heibmasciiine. Mörser, wie man denn längst lat. gru-nu m = goth. 
kaur-n und gr. yvp«-? feines Meid (vgl. skt. gar = gar) liieher gestellt hat 
(vgl. üben S. 02). — Geher yif^ttg hei No. HHS, 

CcRTiüs, gri‘'ch. Klyni. 2. Aiifl. 11 


1 


Digitized by Google 



— Ki2 — 

131) St. Ttu (*«'■ T£uc) ycv-a lasse kosten, yev-o-iiai koste, 

ytv-tu-s Geschmack, yiv-fia Kosten, Kost. 

Skt. ff’i/s/i {g’mh-e) gern liabcn, befriedigt sein, g'usli-U-s 
Gunst, üefriedigung, g'ftsha-s Zufriedenheit, Genüge. 

Lat. (ia-gu{s)-ii-e-re {degustare Paul. Epit.), gus-lu-s, giis- 
i-are. 

Qotli. kius-a doxtpcfjoj, kus-tu-s doxigjj, kaus-jan ytvt<s9ai. 
ahn. kosl-r cibus. 

Bopp fil.. Pull I* 270, Griinin Gesell. 3f*0. — Ilic etwas hefreniilliche Bo- 
ilcutimgsvcrschicdenheit kann kein llinilcriiiss sein die griecliisclien und iiidi- 
■scheii Würler lu verglciclien, da wir ancli iiinerlialh der dciilsclicn Sprai li- 
familie die RegrllTc wklilen, prOfen und ku.sten wedi.seln selien. .\ucli liol 
Hunier ühenviegt die inetapliarisclie Anwendung; yevta^ut älUjlav. Die 
sinnliclic nur p 413 (I, Bckkcr MonaUlier. lfdil S. 12). 

132) yij, ya-ltt Land, Erde, yv-a Saatfeld, yrj-(-Ttjs Landmann, 

yeir-av Nachbar, ytj-ivo-s irdisch, irden. 

Skt. gaü-s (SL gd) Erde. 

Bopp Gl., Ilenf. II 144. — yv-a durch Kürzung vielleicht aus yfa-a wie 
yuvij aus yfava-, so erklärt sich auch rvohl die hunier. Form ata durch die 
Mittelstufen yj^ata, Saia aus yaCa. — ySj aus yia. — yih-av (vgl. E. M. 
p. 220, 26) sclilicsst sich zun.ächsl an ytjtzij-s an mit Verdünnung von tji 
H (vgl. jiteö-ycia, Uiiovjiyö; und A»)iro-v) und der Bedeutung nach vicinus 
147 von vinis, popiilaris in der Bedeutung Landsmann, Iribulis, oixeztjg u. s. w., 
wo ülicrall der BegrilT ,aus demselben' sich von selbst crg.äiizt. ov i.st individuali- 
sirendes Suffix (Zlschr. IV 215). — Bopp vergleicht, auch golh. gavi (für ganja) 
Gau, was J. Grinini lieh. Diphthonge S. 43 wegen der mangelnden Lautver- 
schiebung ablchnt, Leo Meyer Ztschr. Vll 10 wieder verlheidigl. — Die Be- 
deutung Erde für das Sklworl wird im PW. für eine übertragene erklärt, in- 
dem sie aus der häufigeren Bedeutung des Wortes ,Kiih‘ (St. gav - — ^o/) ab- 
geleitet sein und die Eixic als ,iiiilcheiide Kuh der Könige' gehisst sein .soll. 
Jene Bedeutung ist aber gut und früh bezeugt. — Als W. bietet sich entweder 
yii gehen (Mo. 634) (vgl. nidov No. 201, ovdag So. 281), oder No. 128, wie 
skt. Will zu So. 417 gehört. 

133) yijgv-g Sprache, yr/gv-ci spreche, töne, rijQväv. 

Skt. VV. gar gr-i.ul-mi rufe, preise, gir Ruf, Sprache, gir-i2 
Rede. — Zd. gar singen, preisen. 

Lat. garrio schwatze, garrulu-s geschwätzig. 

Ahd. kirru knarre, quim gemo, gurrio. 

Lit. giirsa-s Stimme, ganit-s laut, ggr-a Ruhm. 

Bopp GL, Benf. II 120, wo viel gewagtes. — garrio wohl wie lit. gi'irsas 
von einer durch s erweiterten Wurzel, also für garsio. — lieber kirru Müllen- 
hoir Gloss. zum Quickboru s. v. knirr. — Ilieher gehört wohl yigavns No. 120. 
— Wahrscheinlich sind aber auch einige Wörter mit l hielicr zu ziehen, so 
gal-lu-s vielleicht für gar-lu-s (vgl. ahd. hano und lat. ain-o), alln. kalln engl. 
call rufen (Lottner Zlschr. XI 165;, während der Vergleichniig von ahd. na/ili- 
gal (vgl, mild, geht personarc, gal-m strepiliis) der Mangel der Laiitverschie- 
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billig eiilgegi'iistcht. fi'nicr ksl. ghsn — lit. gitrsa s Sliiiimi', gin gul-i-li spre- 
clion (Miklosidi Kailicrs s. v.). Vgl. I’oU II ^ .üiH. — felicr /’ijpwiji' .llnlllcr' 

Piill Ztselir. VII ‘.IJ, IX IH7. 

b) ylav-x6-s liclit, schimmernd, lichtiiugig, 

Eule, yXavOO-a leuchte, yXava6-v (Ilosych. Aaft- 

Jt(f6v). — -Ags. glctiv, glatt, splciididus, sagax. 

Ilcnf. II 121. Leo Meyer Zlselir. VII LI, LulUier XI 1117. Hugo Weber El. 

Eulers. Hl. — Mil ylav^ vgl. ffxioip No. 111. — lieber ilie Iteileiiiiiiig iler gr. 

Wörter Scliol. Apollon. Hlioil I 12HO dtaylavßiiovatv avil rov ipcoti^otiat »; 
Sialclunoveiv, o9ev xal g 'Ad-gvei yiov tiSmg, xai yXtjvij g xogij toO 6(fit}oX- 
/loö, Ttaga tö yXavaaetv, o iart läiittetv. xoi Evgiiu'di/; ini Tijg aeXtji/i/; 
ixfgaaio ’ yXavxättis n aigitpiTat (n/r*/. — yXavaeta für yXavx-jto, ebenso 
yiavöo'-i' für yiavx- 70 -v. — yXij-vog Scbaustück, yXij-vt/ Aiigcnslem wobl 
von ilcr bei No. 12S bespruebenen W. 

134) W. T^dtp yXä<p-oj höhle, yXäip-v Höhle, yZnip-vpö-g hohl, 118 

glatt. — Lat. gttibcr (St. glaho) kahl, glatt, Gtahrhi, 
glabresco, gtabrare. 

PüU 1* IW. Benf. 1 2W). 

134 h) W. TXuip yXv(p-o höhle aus, gravire, yZuip-at'o-s Schnitz- 
messer, yXvx-Tti~g Schnitzer. — Lat. glübo schäle, g/ü- 
ma Hülse. 

Poll I ' 1 W, der aiieli lil. (tiba-s Rinde (Ncsselni.) und lal. Itbcr (Sl. libro 
Rasl vcrgleicbl. — Waller Ztsebr. XII HHl vergleielil yAiJip-to iiiil lal. srulp-n, 
in welcliein Kalle da.s g> ans n entslanilcn würc, ebenso Leo Meyer Vgl. (Ir. I 
11, wülireml Waller glüb-o dein gr. xcXvtpg, xtXvtpog Schale gegciiüberslellt. 

135) \V. TViu l-yvu-v, yi-yvto-ax-a erkenne, yvö-ai-s Erkeniit- 

niss, yvei-pg Meinung, yvto-e-rö-g , yvto-x6-g bekannt, 
yvag-i^-ca mache bekannt. 

Skt. VV. g'nil g'änd-mi kenne, g'itü-na-m Kunde, Kenntniss, 
l/fuis, g’hüti-s bekannter, verwandter. 

Lat. gno-sc-o, nö-li-o, nö-tu-s, gmi-vit-s, giiil-ru-s, t-gnör-o, 
altl. gmirigarc, narrare. 

Ahd. Xnii-u cognosco, goth. Xann yiyvciaxa, kunth-s yiaoaTiig, 
kutUhi yväot,g. 

Ksl. zna-ti ytyvdoxuv, zna-men-ije agpslov, lit. zin-mi weiss, 
Partie, zino-ma-s bekannt. 

Dopp (!l„ Vgl. (ir. I 230, Pott I' 182, Benf. II 113, .Sclileicb. Ksl. III). 

— it-yvo-i-to und ä-yvo-ta lassen einen Adjoclivsiamin ymfo vermnlbrn, der 
dein lal. gmi-tru-s zu verglcicben ist, wübrend yveagi^a auf ein mil lal. giuint-s 
zasanmieimislcllendcs Adjecliv dculel. Lat. norma, der Bedeulung nach = yvd- 
ptav, winl von Benf. wobl riebtig aus gnorima gedeutet, bat aber den Anslrirb 
eines LeliuworLs. .\n das erwülintc yvoi-o muss man anknüpfen, will man 
vöo-g. voi-u mit W. TVU) zusannnenbringen. üureb das gut bczengle aeol. 
yvoia und das alt. apipt-yvof-ia so wie diireli ilie Form IhXvvöSag — weib- 
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lieber Genitiv — auf einer allen von Waclisinulh Rhein. Mus. XVIII 578 be- 
sprochenen korkyrlischen Inschrift wird dies allerdings walirscheiulicli. — - 
Keineswegs aber dürfen wir mit Rnpp iinil aiiilern darjvai hieher ziehen (vpl. 
id. dd wissen), wohl aber ovofut (No. tili). — Zwischen dieser \V. und der 
W. f£v (No. 128) iiiidet ein unverkennhares Vcrwandtschaflsverhüllniss statt 
Als verinillelnden BeprilT zwischen zeugen und erkennen betrachtet Sonne Zischr. 
.\ 184 den des Keimens, wihrend C. Pauli .üeher ilie deutschen verba praete- 
rito-praesentia Stettin ISO.“!' S. 2 (ähnlich Classen .Natura“ S, 7) auf den in W. 
ga, gam erhaltenen llegrin' des Kommens zurückgeht. Letztere Erklärung 
scheint auch mir die befriedigendste. Imnierhinu muss aber die Unterscheidung 
der leiblichen und der geistigen Bedeutung jenseil der Sprachtrennung liegen, 
da jede Sprache, wenn auch nicht mit voller Conseqnenz, beide lautlich aus 
einander hält. Am besten ist dies den Graeeuitalikeru durch den Vucalismus 
gelungen, der aber wieder bei den Griechen noch strenger, als bei den Rümern 
durchgeführt ist. vgl. yva-g-ltia und giiii-ru-s, 

130) yoy-yv^-o (für yoy-yvy-J-a) brumme, yoy-yva-fi6-g. 

Skt. W. guhff' guhg'-d-mi brumme, gung'ita-m Gesumme. 

Ksl. gag-na-nije mussitatio, gag-nivti murmurans. 

Benf. II 02, Schleicli. Ksl. 10.2. — Die griech. Form ist rcduplicirt. Das 
y ging vor j in d über, daher yoy-yvj^-io und in Folge dessen yoyyva/iög. 

137) j’dt'u Knie, yovrö-o-ftat, yovvu-i-ofiai kniee, yvO-J, atpd- 

iw mit den Knieen, l-yvv-a Kniekehle. 

Skt. g'dnu Knie, abhi-g'm bis an’s Knie. Zd. zhnu, Flur. 
zanva. 

Lat. ghm. Dem. geni-culii-m , geniculalu.t knotig, con-genu- 
cl-a-t Non. p. 89, Gemtcim. 

Ooth. kniu. 

14y Bopp Gl., Poll P 88, IP r»U, Benf. II 110. — Kuhn Ztschr. I 120, Beitr. 
III 405, wo von dem Verhälliiiss der drei Grundformen ganas, günu und gnu 
gehandelt wird, yuvvar für yovv-at mit neuem Suflii vgl. ovilg-aia mit 
dvt»po-s. — Die Aspiration vor v ist hier unverkcnnliar vgl. No. 88. 

— i-yvv-a wohl für ly-yvv-a vgl. Ilesycli. ly-xgo-g iy-xiipako-i. — Sollte 
yavta Ecke nicht ein blu.sscs Derivalum von yovv .sein? — Auch yuvvo-i; 
Bühel, Hügel, i'övmt, rovvoiaea = Genua vergleicht Düderlein hom. 
Gloss. 101 1. 

138) W. Tpotp ygd^-a ritze, schreibe, ypaip-'tj Schrift, ypatp-C-g 

Griffel, ypa(i-[tij Linie, ygafi-fia Schriftzeichen. 

Goth. grab-a oxdnza, groba Grube. 

Ksl. po-greb-a sepelio, grobü Grab, lit. graba-s Sarg, grabe 
Graben. 

Poll P 1 10. Griumi Gesch. 408. Benf. I 118, Schleich. Ksl. liß. — Die 
auf den ersten Anblick auffallende Bedeiitungsveischiedenheil (vgl. zu No. 220) 
hat eine Analogie an yhtgtfä, yXv(ficö (No. 1.24) und wird vermillelt durch 
ygofigfiag vg nakaid ilesycli.. indem die Sau olfeiibar vom Graben, It'ühien be- 
iiannl ist (vgl. srrofa und scrubis unten II 27.2). ygotpa stall ygätpa I. 
No. 1126, 8, Keil Philol. Suppitb. II .50,5. — Die Media ist wohl des r wegen 
im Goth. unverschobeii geblielien (Leo Meyer Ztschr. VII IG}. 
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139) St. tTtp iyp-tjyof-a bin wach, i-yp-t-zo erwachte, i-yti'p~<o 

wecke, iyep-ri Adv. wach. 

Skt. W. yur g'iUjar-mi wache, Ao. a-y i-gnr weckte, g'ngar- 
li-s das Wachen, g'ügr-vi-s wacli. — Zd. W. gar wachen. 

Rupp 61.. (Icssmi Ziisaninicnslcllung iiiil rigil unil ali<l. nmchan mir, wie 
P(itl I' 2IU, zwcirdliari i.sl. weil in beiden Wörlerii leicht die in tigere, vegr- 
tus steckende Wurzel enthalten sein künntc. — Benf. II I'-’M. , — i als KrsaU 
für die nediiplicatinnssylhe gn skL g'ä, su dass gar die reine W. ist, rgl. 

{-Hi. Der .tnknüpfuiig an No. I.'U steht das Bedenken gegenüber, ilass die 
intransitive Bedeutung nlTenhar die iltere nnil vorherrschende in diesem Staninie 
ist. L'eher Pott’s ,\nsicht, dass i hier aus ix, wie et in ayeipeo ans sa, mit, ent- 
standen sei vgl. oben S. 3.3. 

140) ix- eiy-tj dränge, treibe, ttlyl-g Sturmwind, xat-ttiyi^-a 

stürme lierab, aiy-eg Wellen, aiyi-aiö-s .Strand, aCycipo-g 
Pappel (V). 

Skt. ing irig-tf-mi rege mich, inga-s beweglich, cg'-d-mi bebe. 

Bopp 61. s. V. ihgn, Benf I 3 hl. — alyeg xvftttrn JtoQiHg llesych. (vgl. 
Schinidt's .tnm.). Ucher die weile Verbreitung des Stammes etiy in Ortsnamen 
K. Curtins Ionier S. 18. iiO. imlya kommt wie skt. fgiimi von Wind und 
Wellen vor. letzteres auch vom Erdbeben, atycegoc wohl für ctiyiojo-c Zitier- l-W 
pappel vgl. pt)-pul-u-s und näikeo (?). — Sollte nicht lat. aeg-er hieher ge- 
hören und an skt. t'g-ä-mi, t'g'-a-lhu-s das Beben, egat-ka-s zitternd sich an- 
schliessen? Zillern ist ja eins der häufigsten Krankheitssyniptomc. Vgl. zu 
.\'o. ton. 

141) W. J^epT e-opy-a, ipS-eo, ptf-ia thue, ipyo-v Werk, ipya- 

arbeite, ’Apyadttg, 5pyavo-v Werkzeug, opyto-v 
heilige Handlung. 

Skt. vrag'-d-mi co, procodo, facio (?). — Zd. rarer wirken, 
thun, vareza (Masc.) Wirken, verez (Fern.) Werk. 

Goth. vaurk-jan ipyd%te9ai, ahd. treruh, werk. 

Oriinra 6esch. 21X1, Benf. Götl. Anz. IS-Vi S. 1070, wo versucht winl diese 
W. mit No. H2 zu ermitteln. — L'eber das f ilolTmann Qiiaeslt. Horn. II 23 sq., 
Ahrens d. aeol. 32. 220, d. dor. 10 [S^ipyov, elisch y«Qyov, lakon. yaßigyög), 
es zeigt sich auch in seinen Spuren in i-opy-tt, tipya^öggv, dtpyög, igpeoep- 
yög (Tempora und Modi MI). — Ipiea ist aus J-epy-Ju>, pi^eo aus J-Qiy-jeo 
entstanden. 

142) W. /epT etpy-vv-fu, tipy-a schliessc ein, halte ab, eepy- 

(tö-g Finschlicssen, tCpx-Tij Qefängniss, jivx6opyo-g. 

Skt. varg' vr-n-a-g'-mi arceo, exeludo, vrng'a-s Kuhstall, 
vrg'-ina-s bös. 

Lat. urg-€-o, ex-urg-e-o. 

Goth. vrik-a diöxea, ahd. reccheo Verfolgter, goth. rruggo 
Schlinge, ags. rring-an tringcre. 

Lit. verz-iü schnüre, dränge, ksl. vrag-ü inimicus. 
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l'iilt 1' 23S. Ileiif. liciU. An/. S. Illiil, Kulm ZtMilir. II IS3, llicfeii- 
l«K'ti V^l. Wi'irlcrli. I f. — Von > Sporen im lioin. ^f'pyoi u. s. \v. 
Der allisclie rnlcrMcIiieil zivisdien trpy-co sclilicssc ein iinil {ipy-i» sclilic.sse 
aii.s (vpl. Krüper zu Time. I :VI. Lolieck ad Ajac. v. 703) imiss für spater 
pellen. Aus der (■nindlicdenluiip drangen ergild sich die doppelte Itcdeutiing 
lilneindrangcii, einseldie.sseii und lierausdrängeii. ausscldicsseu, an die 
letztere Verzweigung reiht .sich der ethische Gchraueh iui Skt., (ioth.. K.sl. 
i.iidwig hegriindet Ztschr. X I.M) die Ansicht, das.s 'ExaiQyo-g fendialtend he- 
deutc und hicher gehöre, el)un.su Aniei.s zu D 323, nur dass I,. das Iteiworl 
auf die eignen Geschosse des Apollon hezicht. — Vgl. No. 1,52. — Graller Gegcii- 
satz zwischen die.ser W. iiiiil No. 1.53, der im engl, riijhl und wrong 
fortlchl. 

143) St. dpuT IjQvy-o-v brüllte, igvy-fit]Xo-g brUllenil, igvy- 

yciv-(o, ipfvy-<a speie aus, rülpse, iguy-rj Erbrechen. 

1 Lat. ruc-t-u-re rülpsen, nw~tii~s Aufstossen, e-rug-e~re aus- 

speien, i timin-are Wiederkäuen. 

Ahd. it-nich-an wiederkäuon, ags. roccellan oructare. 

Ksl. ri/ff-mi~ti tQit<yeaS^at, lit. riäug-mi rülpse. 

I’otl II' 101, Itenf. II 1.5, i^hlcich. Ksl. l:!0. MüllenholT filus.s. z. tjuickhorn 
s. V. ethkrkauen, l'ictct Zlschr. V ;!.5ll. — drugere Enn. Ann. .51(1 Vahl. ,co/i- 
laiipsil funli'S guihu' sese enlgit aqune vis' 1‘aiil. Epit. 83. e-rihj-il mit ti als 
l'räsenserweiterung = gr. tu vgl. ddeo. tlicu, Bopp Vgl. Cr. I 20»i. — Das f 
im Griccli. prothctisdi vgl. No. :iO0. 

144) W. ZuT ^-Jtj'y-ij-i' fftly-i'i'-ftt spanne an, verbinde, ^evy-it«, 

^(vy-og Gespann, öp()-Jn|, av-^vl zu8aiumengesj)atint, 
Svy-6-s, ft’y-d-u .loch. 

Skt. jiig' jii-na-fimi verbinde, schirre an, juk (St. jug') con- 
junctus, jmj-a-m par, Jug-ja-m junicntum. 

Lat. Ju-n-g-o, Ju-men-lu-m, con-jux, jüg-u-m, jügcni~m, 
Juxta. 

Goth. Juk, ga-juk ^fvyog, jukuzi, Jvydg, ga-juko avivyog, ahd. 
joh, Joch. 

Ksl. ig-a jugum, lit. jimga-s .loch, Jung-iit spanne ein. 

Dopp Gl., l'ott 1 ' 230 f„ Grimm Gesch. KW. — L'eher die Supcrlativ- 
hihlung jiixln Gorssen Ztschr. III 28.5. — l*ictet II W.5. 

14.5) XV. öff k-&iy-o-v, fhyyäv-ei berühre, ^iy-fia Berührnng. 

Skt. di/i (Ic/i-mi bestreiche, deh-i Aufwurf, Wall. — Zd. tiiz 
aufwerfen, anhiinfen. 

Lat. fi-n-g-o, fig-iilu-s, ftg-fira, fic-lor, npus /ic-lite. 

Goth. dfig-a aXciaato, dig-an-s dazgaxivog, daig-s (ptigapa 
(ahd. leig), gu-dik-is jrkäaiia. 

Zischr. II 3'.W. wo die früheren Zusammenstellungen, die den haiitgesctzun 
whiersprechen. wiilerlegt sind. Ebenda über lat. f = dh gr. 0. — Grassmaiiii 
Ztschr. XII 121. — Als Grundform ergibt .sich dhigk, die zweite Aspirata ist 
iin Gr. durch die Media verlrcten. Die Grundbedeutung ist lasten, he- 
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lasten, daher iiiil dcMn (u'ii. ui>o^ an etwas lasten, es t>rrrilireiu mit 

dem Acc. fingere aliguid etwas lastend frestallen, im Sanskrit, haleiiiisclien und 
Iteiilschen gleichmilssifj von welchen Massen. Ihiruin firtores Varro I. I. VII 
It a fingetuiis libis (Eon. Annal. 12t) tmd wieder nach Isidor ,firior qui 
cftpilhs muUerum Unit el pertravtul el ungit et nilidal\ am Ohliciislen von 
iler Tilpferarbcit. Ihe von Eorsscu Beilr. ISO beslrillenc, von Grassinann bc- 
zweifeltc /.usammcngeliörigkcit von ^tyynvto und fingo wird durch XQttlvto in 
seinem YerhAllniss zu erläutert. Hcachlenswcrth 

ist cs, dass Qiyyavtja erst nach llotncr aufkuininl. Vielleicht hat Grassinann 
Hecht, wenn er aus W. dhigh in umgekehrter rmwandliiDg auch «cjr-o^ Wall, 
Mauer, rot;)' 0 -$ liervorgelin hisst, deren Hedciiliing und Laute .sehr gut hiehcr 
passen, joixo^g wäre dann ganz unser Deich, das nach Grimin's Wib. seinen 
niiMlcrd. Anlaut bewahrt hat. — Jede Verwandtschaft mit piugo (No. lOl) und 
figo (No. 157) Ist entschieden ahziihdinen. 

146) W. XttY lay-aQo-g sclilaÜ', dünn, käy-vo-g wollüstig, Aa- 15‘i 

yvivto. 

Skt. lahg-d Hure. 

Lat. iangu-c-o^ (angu-i~du~s ^ langu-ot\ laxnSy Uu'-tes^ Dünn- 
darm, Eingeweide. 

Holl I ’ 87. Auch Xoy-ov-tg die Weichen kann mau liielicr ziehen, 
vielleicht auch Hase, das Grassinann \II iiiil andern zu skl. Utngh 

salire stellt; seihst an Xijy-oi krmnte man denken, das nirgends .sein volles 
Eheiihild lindel, vgl. Ilcsych. Xaya<f6ai agisivat, Xayytvu tptvyit. 

147) Xc(yy(<^a f Xoyyd^c) zaudere. 

Lat. iongu-s, longi-fudo, longinquu-s, 

Gotli, lagg-s, Ingg-ei. 

Aoryyo^o) wii*d von Ilcsych. mit oxvfw erklärt und Xoyyu^iiv kam nach 
Pollux IX 1.10 in diesem Sinne hei Aeschylus vor fr. 107 Naiick). Ha Xuy- 
ya^H nach Hekk. Anced. 100 auch ivdi6(a<si hedentet. so Ist Zusaniiiienhang 
mit Nu. HO wahrscheinlich. Freilich ergibt sicii daraus nur die Bedeutung 
zeitlkiier Länge, die nach Diefcnh. 11 121 dem goth. lagg-s aussctdies.sjich zii- 
kumint. Dennoch ziehe ich mit ta>rssen Heitr. M8 diese Zitsammenslcllung der 
oft vcrsiichlcn mit öoXixog (No. 107) vor, da cs unllitinlidi scheint lal. tongu $ 
von Aoj’y«f(o zu trennen. 

148) W, Xut Aüy-po-g traurig, schrecklich, Aotyd-g 

Verderben, koCyio-g verderblich. 

Skt. mg rug-u-mi frango, vexo, rdgajdmi occitlo, rug\ 
rugd morbus. 

Lat. lüg^-o, iüg-u-bri-s^ Inc-lu-s. 

Lit. U'tZ'-ti breclicn (intrans.). 

Hopp GL, Hcnf. 11 10. — Die Dedculung körperlichen und geisligcii Lei- 
dens tritt auch im Lilauisclien im Gebrauch des Wortes liervor (Nesselmann 
W'örlerh. S. '170 f.). — Üh lal. Iuh'-s nebst dem damit unstreitig verwandten 
Xot'fto^g liieher oder zu W. tu gehöre ^No. 510), kann zweifelhaft sein, im 
ersteren Falle stände lu-e-s für tugv-e-s vgl. fru-or filr frugv-o-r. 

149) St. kvy lvy-o~g viimin, Aryd-w, biege, knüpfe, 

Xvyia-p6-g Drehung, Schwingung. 
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Skt. ling Uny-d-mi Hwto, d-liny-ii-mi ainplector. 

Lat. liyarr, tidor. . 

Lit. luy-nn-s biegsam (Nessclm.). 

IS.I Pnll I' iM, iler auch luxti-s Vcircnkiin^, luc-la Verschlingung heim 
Ringen, »vuvon auch ilic griechischen Wörter gehrauchl werden, ii. a. ler- 
gleiehl. Aber Itixiit kann von Ao'|o^' und den unter Nn. .'ito daiiiil riisainnien- 
geslelllen Wörtern schwerlich getrennt werden. Vielleicht sind zwei verwandte 
Wiirzrln lig und lug anzunehineii. mit denen l'ictct Ztschr. V tVt auch noch 
die .skt. W. hty adhacrerc zu.saminenhriiigt. 

1.50) W. mcXt äiit/.y-co melke, «gfAJig Melken, nfioXyiv-g Melk- 
eimer, nuoXynCn-g zu melken. 

Skt. mary' mtlry'-mi, nulry -d-mi abetergeo, muleeo, |)urilico. 
— Zd. märet wischen. 

Lat. miily-e-o, mulc-tu-s, mulctra, muletni-m. 

Ahd. mileh-H, altn. mylk-ja. 

Ksl.. nilz -11 mulgeo, lit. mHz-u streichle, melke. 

Ro|i|i CI.. Poll I' Itenf. I, Wl. Schleich. Ksl. 110. — Pictet II 2* 

weist auf die henierkenswerlhc Thatsache hin. dass diese W. im Sinne des 
Melkens sich nur hei den europäischen Völkern lindel. Sie ist iirsprfliiglicli 
mit No. löl identisch. Die Erweichung von r in / hält mit der tlmliicgiiiig 
iler Redeiitung zusaiuiuen. Die Wörter für Milch, von denen nur die deutschen 
mit Sicherlreit hiehcr gehören, sind bei No. 12.'! aiifgeföhrl. — Ras verzweifelte 
rvxiü,- (ifiolyä, worüher namentlich Putt II' l’22 zu vergleichen Ist. hat 
sicherlich niclils mit äfiiXya gemein. Der neueste Versuch solche CemelnschafI 
naclizuweisen hei Pictet II 5A. 

L51) W. gepT äuiQy-u pflücke ab, tiitogyög augprossend, nfiöpytj 
liefe, i)(i6gy-i'V-iit wigclic ab, o/iopy-fia Fleck. 

Skt. Mwy (No. 150). 

Lat. mery-a, mery-e(t)-s. 

mergae „fureulue quibus acervi fnigiim fiunt" Paul. Kpit. l'Jl in 
engstem Anschluss an merge,l)-s Garbe. Zu vgl. ist auch äftogy-fia evlXiyya, 
Sgrvfia llesych. und «fropyf-j t'lachs. aftögyivo-g aus feinem keinen und der 
Name der durch Leinwand ausgezeichneten Insel Ayogyög. Lat. amurca = 
äyöqytj ist ein Lehnwort. Vgl. No. löO. Den Gr,äcoitalikern ist die Be- 
wahrung der W. mit r neben der mit I in versdiiedeneni Sinne eigeu- 
IhOmlich. 

152) ögyrj Trieb, Eifer, ägya-a schwelle, strotze, 6yyä(d)s 
Au, Flur. 

Skt. üry', üry'd, iiry'as Kr.aftfiille, Saft, Thatkraft, i'iry'n- 
jfi-mi nähre, kräftige, üry'-ita-s kräftig, iiry'asral strotzend. 

Ptsli. Will, unter üry. — Als Wiirzclform winl vury anziisetzen sein, 
von wo wir auch zu virg-o{n) gelangen können, wie opyn'dff (reife M,ldcheii) 
genannt werden von der, strotzenden Ffille. Vgl. No. 1 1'2. — Die Bedeutung 
Zorn ist liei ögyti die späteste. 
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153) opfy-ü, ogdy-tnf-^t recku, 6giy-vd~o~fua strecke luicli, 

lange, erreiche, ogsy-fia^ Strecken» ogyvid, opo- 

yvitt Klafter. 

Skt. ar-ff arg-d-mi erlange, r-n-i/~€ strecke mich, rg-n-s 
gerade, recht, aufrichtig, rdg'i-s Keilie, Zeile, rg'~ras 
Führer. — Zd. erezu gerade, recht, wahr, als Subst. 
Finger. 

Lat. reg-o^ c-rig-o^ por-rig-o, rogu-s^ recMxt-s, rex* 

Goth. rak-jti {uf-rak-ja recke aus), raih-t-s recht, gerade, 
mhd. reichen (?). 

Bopii (51.. Benf. I B5, PW., Polt 11^ UO. — Zn golh. rik-a ffupnio)» d;is 
man obenfails vergieichl uiul das sich auch an rogU'S Scheilcrhaufcn an* 
schiirssl. |iassl besonders gut skl. urgüna-m, das Erworben, Einsainnioln. — 
Waller \^(Jnaesl. elymol. Freienwaldc IKBI p. I) will diese Wörter sanimt skl. 
arg ä-mi von völlig Irennen, indem er filr sic sammeln als (irundbe* 

griff anselzt. Aber wer einen Blick auf <lie im Plsb. Wlb. verzeicbnele Be- 
deutung von nrg'^d-mi und r-ri'g'^d, naincnlllcli aucl» ihrer Coinposiia wirfl, 
erkennt sofort, dass sic zn.s,iininen gehören. Das erste Verbum verhält sich 
znm zweiten genau wie unser erlangen zu langen. W.’s eigne Vennuthiing, 
dass rogdre als Cansativnni zu ogiyfo ursprünglich .sich reichen lassen' he« 
donlet habe, scheint mir gewagt. Dagegen werden wir seiner Zlschr. XU 120 
aufgestcllieri Ansicht laMsliinmen. dass r^g-io als .Richtung, Strecke* hiclier 
gehört. Die (irnndhedenlung hat sich in e regione gegcmiber (vgi. ,im Be- 
reiclt*) noch lebendiger erhallen. oQtypct aber, da.s VV. Iieranziclit, bat diese 
Bcdeutiiiig niciil. Hieran sclilicsst sich der Oedanke Tngcr'.s Pliilol. XXI H}, 
dass der oft wiederkehrende Eigenname ^Agyog eigentlich nur .Strecke* bedeute. 
.Man könnte dafür z<l. raji {J ans g) Reich aiifüliren. — rda* vergleicht .sich 
freilich dem skl. rag'an, golli. reik-s König, aber es dcssbalb von regiere zu 
trennen iiml zu W. rdg glän/en ;No. 121) zu stellen, aus welcher das San- 
skrilwurt erklärt wird, enlschlicsst man sich schwer. Möglicliervvcisc sind 
hier zwei Wurzeln zusainmengellosscn (vgl, No. 100, 170). — Sollte nicht 
auch erga gegen — ai.so eigentlich huf einen gerichtet — und ergo um 
Willen — also eigentlich zur Erlangung — liieher gehören? Denn mit tgyov 
hängen beide gewiss nicht zusammen. Aber ergo folglich weiss ich nicht 
zu deuten. 

154) W. p€T färbe, ^rjy-£v-g Färber, ^dy-og, 

^dy-pa ßdppa. 

Skt. rang' rag-d-mi rag-jd-mi tingo, coloro, rak-ta-s ruber, 
rdga-s rubor. 

Büpp 01., Pott P 237. — ^/fo) genau = skt. '!• *• rag-jä mi. 

Ueher die griecli. Wörter vgl. E. M. p. 703, 28 (ed. (Jaisfordj ; neben ßcrjfoV 
koinnieii auch Qeysvg und gyyfvg vor. Da CiyaXoevxa glänzende Teppiche 

sind, so ist auch gewiss hielier zn stellen, nicht zu gaxog Fetzen, wie 

Doederlcin Oluss. 10ö3 wieder annimint und Lübeck Hhemat. 70, der unsre 
Wörter mit gi^eiv facerr ideiitifictrl, indem er an in/icere erinnert. Aber die 
Spraclivcrglek Innig beweist die Verschiedenheit der Wurzeln p€T und /pcT. 
/epX (No. 111), wofür, wie M. Schmidt ad llesych. s. v. 3 ;pi’<jopcry«V j^pvoo- 
ßa(pig bemerkt , auch dies Compositum mit einfnehem p ins Gewicht fällt. 
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l'cbcrilie.s konmil ^tfia gjr iilclil einmal im Sinne vmi .Imarlmiten“ vor. — Mil 
l'urcclil zieht lh)|i|i opy^ hielicr, lla^i seiner (leileulimg »egen fern liegt (Ku. 
I.V2). — Verwancll i.sl No. 121. 

155) W. CT£T OTsy-co (Iceke, ariy-tj, rtyrj, Otiyog, tdyog Daolt, 

<stty~uv6-g liotleckt, arey-vn-g dicht. 

Skt. st/u/ff süiag-ti-mi tego, occulo. 

l..Rt. teg~o, lec-iu-m, teg-i-men, teg-ula. 

Altn. Ihek Dacli, alid. dak-ju decke. 

Lit. strg-iu docke, stoga-s Dach. • 

170 lto|>|i (ih, I’olt II' ItM. Uenf. I tili, der auch Teyla vergleicht. — Kulm 
Zischt. III 322. Uchcr den Anlaut hob. Eiern. 130. Den Vcrlii.sl des anlaulen- 
den a können wir an dieser \V. hesunder.s deutlich erkennen. Erhallen ist dies 
noch im lat. i slega Verdeck (Fulgeul. p. 3til) d. i. wie Oorsscu lleilr. IS-'i 
nachweist in-slega. 

156) a<p(igayo-g Geräusch, Otpagayi-a rausche, zische. 

Skt. sphtirg' sphurg'-ä-mi tono, vi-sphurg strepere. 

Lit. sprug-ii prassle. 

I’otl 1 ' 23H. Benf. 1 537, — Die schon von l'oll aurgeslcllte Vergleichung 
inil ahd. sprekhan wird weiter ausgefnhrl von heo Meyer Ztsclir. VI 151. — 
Schwierig ist im (iriechi.schcn das Vcihältniss zu oogjasmyoj- Lnflrrdire und 
gtctpvy^ Schlund, Luriröhrc. Das Substantiv agmpayog kommt nur hei tlraui* 
luatikern als solches, aber sonst in Zusammensetzungen wie ßapv-<l<pugtiyo-g 
lief donnernd, igi-apäpayo-g, Beiwort des Duscidun und des Zeus. vor. — Vgl. 
Lübeck 1‘roleg. 303. 

157) atpiyy-a schnüre, presse zusammen, aqnyxrög geschnürt, 

atpiy-pa, a<piy-p6-g qpi-judg Verschluss, (pip6-a schnüre zu. 

Lat. fig-o, fixu-s. 

Benf. I 557, Kidin IV 0 bestreitet die Vergleichung der lleileulnng wegen, 
die aber fast identisch ist. Acsch. l'rotn. 58 könnte man aipi'yye fast mit fige 
fdicrsetzen. Vgl. figcrc tabulas, t-lavum, in rrui'cm. Die Bedeutung durch- 
bohren ist erst eine ahgeleitetc. ipi-g6-g schon im E. M. p. 705, 21 mit aiyty- 
pö-g ziisammcngcstellt. Vielleicht gehört auch fi-lu-m Schnur für ftg-lu-m und 
£f ly^ St. £fiyy höol. (P('| St. ®ix. .Sclmürerin, Wiirgerin' liicher; freilich 
letzteres nur, wenn die media in diesem Staimne aus der lenuis entstanden 
sein .sollte, denn das x im höol. ist auch durch <Plx-iov opog constatirt. 
Auf den Ursprung des y aus x weist auch cpixidt^uv siaidepttaTeiv (Suid.) 
neben Oip/yxrar Oi xlvaiioi xai analol (lies.). 

158) W. t>T vy-p6-g feucht, flüssig, rypo-rij-g Feuchtigkeit, vy- 

pnti'to benetze. 

Skt. nksh-d-mi sprenge, besprenge. 

Lat. üv-eo, uv-or, üm-or, ümecln. 

Bopp fih. Benf. I •1.38, II tt57. — Ich fasse skl. uksh als secumhäre Form 
für prim.lrcs ug, ohne ilies mit Pult I' 2.35 mit skt. aiig', iiiigii zu verhinden, 
i)p-e-o ist aus ugv-e-o wie fru-o-r aus frugv-u-r mit accessorischem v ent- 
standen. limor, innidus, umeclo führen auf einen verlornen Adjcctivslamiu 
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il-mo Niini. ■ winiius limor wie iiii.s albus ulbor, iiiniilu-s wie viviflus 

aus vivu-s. — llas h ist liier iilierall ein S|iälcr Kimlrin};liM|,'. 

159) vyt-ijg (St. {tyit]-g6-s gesund, vyie-ia Gesundheit, 156 

vyiaiv-(i> bin gesund, vyta^-a mache gesund. 

Skt. ug-i'a-s gewaltig, Og'-as Kraft, I.,ebcnskraft, vg'-as-vän 
stark, (ig'ijas stärker. — Zd. mz stärken, vuz-g-anl be- 
hende, schnell, vaz-d-vttre Gedeihen. 

Lat. reg-e-o errege, vig-e-o, veg-e-tu-s, vig-or, vig-il, aug-eo, 
aiig-men-U(-m. 

Goth. auk-u mehre. 

Lit. üg-i-s^ ug-i-s Wachstlium, Schössling, u'g-a Beere, dug-u 
wachse, aug-mu (St. aug-men) Spross, Wachsthum. 

Ilu|i[i (’il. s. V. iig'as, einzelnes von Poll 1 ’ itti, Kiiiin ZLsclir. 111 IWi hc- 
s|iroclieu. — Hie liier vorz.ciclinctcn Wörler gehen auf drei rirmiiirornien zurück : 

I) vag, erhallen iin skl. vag, angeblich ire, vagari. wovon vag'-ra-s Donner- 
keil. Illilz. (zd. vuz-ra Keule), väg'-u-s Slürke, (slilrkendc) Spci.se, Flügel i'Benf. 

Lex. z. Sihuaveda;, väg' -a-jü-mi nach Weslerg. auch excito. Dazu lal. veg-eu 
(Knn. Ann. 177. Loni. 2). veg-e-lu-s, vig-e-o, vig-or, vig-il nch.sl ahd. mach-ar 
alaccr und — durch den Begriff wachsen vennillell — ags. wäcor prolcs. fenus 
(vgl. idxoj, fenus). 2) ug, da.s sich zu vag verhüll wie skl. sup (gr. mt) zu 
svup (So. .31)1). Diese kürzeste Form liegt den gricch. Wörlcrn znin Grunde, 
jedoch mit dem Zusatz eines mir unerklürlichen t {vytla spül. Loh. El. 27!>). 

Au.s ug geht ferner .skl. ug-ra-s und die drei lit. Formen hervor; lit. ug-a 
erinnert sehr an lal. il-va, das für ug-va stehen kann; seihst «4-cr strotzend 
für ugv-cr lüsst sich vergleichen. 3) Aus ug wird durch Zulaul aug d. i. skl. 
ag, dg'; diese Form ist rein erhallen im lal. aug-eo. augus-lu-s (vgl. skl. * 
i'tgus-vän,, iin Goth. auk-a, im Lit. dug-u. Der durch s erweiterte SUinim 
will! unter No. .’>k;| als besondres Individuum hehaudelt. — Die Bedeutungen 
entwickeln sich sümmtlich leicht aus der Grundbedeutung rege sein. 

160) tp>jyö~s Eiche, 9 >j/j'-taiz Eichenhain, qoiijitizfo-s, qiijyivo-s aus 

Eichenholz. 

Lat. fdgu-s Buche, fagineu-s, faginu-s. fagütali-s. 

Ahd. buohha, ags. bfice. 

Poll I' 112, Grimm Gesell. .3it8, Kuhn IV M. — Das Iwlimischc ümA' K ulh- 
buche, wie das ksl. buk-y Buch (üliklos. Bad. p. II) erweisen sich diircli ihr k 
wohl als Lehnwörter aus dem Deutschen. — Der Baum ist in den drei Sprach- 157 
famllien nicht derselbe; Kuhn vcrmiithcl, das Wort habe ursprünglicli einen 
Baum mit essbaren Früchten hczciclinci, billigt also die alte Etymologie von 
ipayeiv (No. 108). — Ebenso Piclel 1213. der an aes-culu-s erinnert, dessen Zusainnien- 
haiig mit W. ed essen (No. 270) des Diphlhoiigs wegen nicht für ausgemacht 
gellen kann. Aber äx-vko-g Eichel erinnert an skl. ae essen. Da skl. hkag' 
aiislheilen bedeutet, so liegt darin die Grundbedeutung. (Vgl. oben S. 02.) 

161) W. qiXet (pkey-a, (pkiy-f-d--co brenne, leuchte, <pkey-pa,<pXty- 

fiovij Brand, <pXsy-vp6-g brennend, <pid^ (St. <pkoy) Flamme. 

Skt. b/irdg' bbnig'-e fulgeo, splendeo, bhräg', bharg-as Glanz. 

Lat. futg-e-o, fidg-ur, ftU-men. ful-vu-s, flag-ra-re, flam-ma 
ßd-men Priester. 
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Goth. hairh-l~s dfßos, at-bairhl-ju initpaiva, ahd. blichu 
' splendeo. 

Lit. bli:ff-ü scLimmcre, glänze. 

Bopji *il„ Poti I' 2HU, Ucnf. I lOfi, II II lU. — Die Begriire glänzen und 
brennen flica.sen liier wie liSiifig sonal ineinander. Im lateinischen ist das g 
nielirracli verdrängt, flü-men wird von Varro I. I. V iHl Müll, von filum ab- 
geleitet ,guo capul cinrium habebanV. Moniiiiseii lli'iiii. Gesell. G S. 155 fasst 
cs, wie wir. als .Zünder', fuhmi-s scheint mir wegen .seines mit dem von 
ttiOiav al9oip verwaiidten Gebraiielis — beides von l.öwcn*iind Adlern — liielier, 
flii-ru-s aber, il<is eine liellcre Karbe bczeielinct, zu No. 1D7 zu gehören. Iler 
melirfacli, iiiiler anderin von Grassinanii Ziselir. XI 8H beliaiijiletc Zusammenliang 
von ferv-eo mit unsrer W. scheint mir schon der Bedeutung wegen sehr zwei- 
felliaft. — Im lit. blizg-U ist iiaeii Schleiclier Lit. Gr. Ti das z accc.ssoriscli. 
vielleicht liat sich das r erhalten im lit. brekszla cs ilämnierl, wo k vor sz 
aus g entstanden sein kann. — Lullner Zt.sciir. VII '20. 

162) W. qjpuT (pQvy~(o diirre, <pgVy-avo-v dürres Holz, tpgvy-e- 

TQO-v Kost, (pQvx-ro-g geröstet, Feuerbrand. 

Skt. bharg, bhrag'g' bhrg'-ti-mi frigo, asso. 

Lat. frig-o röste, brate. 

Bopp Gl., Poll P 2öt>, Benf. II I.V. — Zusammenhang mit Nu. IGI ist 
wahrscheinlich, doch ist die Spaltung sclion gräcoitalisclL — Kclicr das i von 
frig-ere Walter Ztsclir. XII 41,1. 

163) W. q)UT q>(vy-e> fliehe, <pvy-tj Flucht, Schrecken, 

<pvyec-g flüchtig, Flucht, (pvli-fio-g ontflichbar, im 

, Stande zu fliehen. 

Skt. bhug' bhug'-d-mi Üceto, avu-bhug-iia-s inflexus, bhöga-s 
serpens, bbug'a-s bracchium. 

Lat. fug-i-n, fug-a, fug-ax, fugitivu-s, fugare. 

Goth. biug-a xaftarroi, nhd. biege, ahd. elin-l/ogo. 

158 Ksl. beg-g fugio, beg-l-l~c-t transfuga, lit. beg~ti fliehe, laufe, 

büg-li sieh fürchten, baug-ü-s furchtsam, furchtbar. 

Bopp Gl.. Pott I ' 'ilC, Benf. II 20. Schleich. Ksl. I'21. — Die Bedeutung 
der deulsclicn Wörter und der Vocal der slawisch-litauischen erregt einige Zwei- 
fel, doch kann aus dem BegrilT ausbiegen, umbiegen, sicli wenden (vgl. zgong, 
rponnrov) die Vorstellung der Fluclit sehr ieiclit entsprungen sein. Merkwür- 
dig sind die lit. Wörter mit u und au — tpv^a für ipvS-ia aus <pvy-ia. 
llebrigens findet sich auch hei skt. bhag' nach Westergaard (unter b) die Be- 
deutung fugere. Das g der deutschen Wörter erklärt Grassmann XII 121 aus 
einer ursprünglicli auch im Auslaut vorliandenen Aspirata, so dass die Wurzel 
ursprünglich bhugh lautete. 

164) tpäy-ca, g>c6^-<o röste, brate, <poy-ttvo-v Rost, ^ax-ro-g 

gebraten. 

Skt. bhak-la-s gekocht, bhäg' -ana-m Topf. 

Ahd. bahh-u backe. 

Benf. II 1,1, der diese Wörter auf N’o. 102 ziirückführt. Hicher gehört 
walirscheiulich 9«)§t-j;£tlo-5, 9C05C-J spitz, eigentlich schief gebrannt von irde- 
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nen Gefässco, (cUtercs auf ilcn spitzen Kopf des Tliemles angewandt (lies. 

ß !BuUm. Le\il. I 242). Pütt, der IP 422 diese Krkl5ruiig 
.nur durcli Verzweiflung eingegehen* nennt, ninunt auf das aus Siinonides bei 
Alben. XII 4H0 wulil bezeugte (po^lifUog keine Rücksiciit und bringt selbst 
noch verzweifeltere Versuche vor. 


C) A- 

Griechisches x entspricht indogermanischem i'/A. Im Sanskrit 
ist dies durch yh oder //, im Zend durch y, y/i, J, z, z/i, im Latei- 
nischen durch h, im Inlaut durch y, im Gothischen durch y, im 
Kirchenslawischen durch y, z, z, im Litauischen durch y, z ■ 
vertreten. 

• 

1155) W. dpx erste, Anführer, afx~V An- 

fang, Herrschaft, agx-<^v (St. äyx^^) Herrscher, opj;-<»f*o-S 
Führer. 

Skt. arh arh-ä-mi bin werth, vermag, kann, arh-a-s würdig, 
(irlt-dn (St. nrhatil) vermögend, würdig, myU-u-m Preis, 
Ehrengabe, aryh-ja-s schützbar. — Zd. urej verdienen, 
werth sein, arej-anh (aus nryh-ns) Preis. 

Bopp Gl., Pult I' 281 zweirdml. Ilenf. I 112, wo üher den Geliraiicli der 
griechischen Wörter viel falsches vorgelragen wird. — Bei der vullsIJndigen 
Laulühereinstiniinung ist die Identität der heidcii Wurzeln nicht zu hezweifeln. li)9 
Iler geiueiusame Grundhegrilf ist der der Würde, vielleicht gar des Glanzes: 
Sf/x’^tv Xäfiniiv (Hes.), welche Glosse freilich M. Schmidt aiizweifell. Für die 
weitere Entwicklung der Bedeutungen ist zu beachten, dass ar/i-it-mi, wie 
Si/x-to, als eine Art von ilülfsverlmm mit dein Infinitiv gehraiieht wird in der 
sehr verblassten Bedeutung icii kann, darf, ferner die häufige Anwendung auf gottes- 
dienstlicfie llandfungen , wie in axäfxoy«t , «zcapx’i i äpjipara iHesych.) pri- 
railiac, xauifx°y»t, jrposapxo/im (L, Herbst üher Gohel's EmeiHlationcn im 
Thukydides S. fl). Air die Bedeutung ,vermögcn' erinnert VTfapxfiv .vorhanden 
sein^ Iler etwas ahw'eichende Gebrauch von apxoftai fange an ist erst in der 
Odyssee häuBger. — apx-oyo-g fasst Bcnf. I IM richtig als Superlativhildung 
(vgl. Pott 11' 461), 0 neben a wie in oyxo-s (No. 1) vgl. Lolieck Proleg. 2115. 

— Neben argh wird auch eine skt. W. rngh in gleicher Bedeutung angeführt. 
Sollte uns diese nicht die Brücke bauen zu goth. ragin iiyga, rnginfm ^lyt- 
pomifii', ftdur-ragincis uipapx<Sv mit dem was Uiefenb. II 155 aus andern 
germanischen Sprachen dazu stellt? Kühner wäre es iiiil Jac. Grimm, der dort 
cilirl wird, auch unser ragen, regen hieher zu ziehen, so schön das erstere 
als GrundbcgrilT passte. Nahe an das goth. Vrrhiim streift lit. rdg-in-li nülhi- 
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gen, auirtinlem. Viellciiht gelingt es auf diese Weise «pj; und arh aus ihrer 
auffallenden isolfrlen Stellung zu hefreien. 

1G6) W. dx «VX Bchiiüre, würge, uyx-ovti Erliängcn, ayx~‘i 

dyx-ov nahe, ax-vv-ficu, ax-o-fica, äx~iva bin geängstet, 
betrübt, Angst, Betrübnis«, dj'-ö'-oj Last, «x-^-o- 

fiai bin belastet, geängstet. 

Skt. ah-u-s eng, Drangsal, a/i-as, ah-a-ti-s Angst, agh-<t-th 
Uebel, Sünde. — Zd. ugh-a-na N. Beengung, Strick, äz~ahh 
Enge, Angst, Sünde. 

Lat. ango, ung-tis-tu-s, ang-or, ang-ina Bräune, Aiigitia (ital. 
Göttin), tmxiu-s. 

Goth. aggv-ja, ga-aggv-ja beenge, aggv-u-s eng, ahd. angu-sl 
Angst. — Goth. t)g bin erschreckt, ag~h Furcht. 

Ksl. ftiUß angustus, lit. ünkszta-s eng. 

Ille sinnliehe Bedeutung cinengen ist in a/x*". nngo am deutlichsten, daraus 
die Adjecliva mit der Bedeutung eng, nalie («traoi' = skl. ahija[n)t), von 
denen iyyvq nicht zu trennen ist (Kuhn Ztschr. II 270). Putt 1^ 234 vergleicht 
frz. prdstfus presse und erklärt das g wolil richtrg aus dem -&i von iyyv-&i 
(vgl. dd-g = doBt). Der Comp, ofloov = äyx-tor neli.st Immer, äaaoztgio 

vermittelt das homer. ix-aaa^ztgoi (v aeol. = o). Auch «X"P‘ his dürfte 
verwandt sein. Ben Uehergang in das geistige Gebiet zeigt lat. anyor ,ammi 
sei corporis cruciatus“ ll’aul. Ep p. H), etymolugiscli jenem angus gleich, das 
in angus-tu-s steckt, «j;-ü-og, mit •!> wcitergehildet, ist als ,das heengende' 
hczciclinet. Burch diese Zusainuienstellungcn widerlegt sich .Mummscn's Ver- 
mutlmng (Interital. Bial. 250), ang-i hinge mit ag-ere zusammen. — Ausser- 
dem kommen die seltneren Wörter 'öx’l" iTlieocr.) dürftig, 'axgv-la ixQggäzcov 
Mangel Aesch. Choeph. 208. Ilerm.), tixveeg nza>xoi llcsych. in Betracht, welche 
160 dem lat. eg-e-o, ind-ig-c-o, egi'nu-s nahe zu liegen scheinen. — Grimm Wör- 
terh. s. v. Augst. Schweizer Ztschr. I 152, Aufrecht 1 355, Kuhn 111 01, 
Schleicher Ksl. 42, Pauli Praetcrilopraesentia tO. 

lüOb) /Spex-m netze, ß(fox>j, ßpoxerd-g das Netzen. — Lat. 
rig-u-re, in-rig-uu-s. — Goth. rign ßgoxij, rignjan ßgdxetv, 
ahd. regan Regen, reganün regnen. 

Benf. I 320, ilcr mit andern das Wort zu skt. vursh (dgOg No. 407) stellt. 
Bann müsste sarsA für vark-sh stehen und dies aus vargk-s mit weitcrhihlen- ' 
ilcm s entstanden sein. Sicher ist nur die W. vragh, deren v im Gricch. zu 
ß geworden, im Lat. utid Deutschen ahgefallen ist. Corssen Beitr. .505. 


107) Öokixö-S lang, Söhxo-g lange Rennbahn, dv-d'eXextjg fort- 
dauernd, dv-äeie'xeicz Fortdauer, dvdeXexd-a daure fort. — 
JovXixsov Langeland. 

Skt. dirgha-s Uomp. drdgh-ijas lang, drägh-man, drdgh-i-tnan 
Länge. — Zend darfgha-s lang. 

Ksl. dltigli, lit. ilga-s lang. 

Bopp Gl.. Pott I' 87, Schleich. Ksl. 105. — Die früher angenommene W. 
darli wachsen ist im Skt. nicht nachzuweisen. — Dagegen ist von I.eo Meyer 



Zt.sclir. VI 2 ;):) und nainentlicli vuii riraasnianii XII 127 ZusainineiiliiiDg mil gnili. 
ilrag-a trage venimlliel. Gr. selzl sehr richlig dhragh als \V. an, wovon 
sogar noch eine Spur im Skt. [dhrügh liehen drugh) criialten ist. Das lat. 
Irah-e aber lassen wir seines t wegen bei Seite. Dein gotb. drag-an iiegl 
aller das ksl. drUz-ali teuere sehr nalic und dies kann wieder von skt. dur/t 
fest maclien. ad. darez fest niaclien. lest lialteii, kaum getrennt werden. An- 
dererseits bietet sich aucli skt. dhrag' liingleiten, sireiclien. aieheii (von Vögeln), 
wozu dhrüg'i-s Zug. Sollte dhar-gh eine Weiterbildung von dhar lialtcn sein 
und alle Bedeutungen sich aus dem llcgrifl' des Auslialleus, Anlialtens ent- 
wickeln? Zusammenliang von durgh und drUzali mit dhar wird .sclion von 
.Miklosicli Die Wurzeln im Altsloven. S. 21 und iiu Ptsb. Wtb. vermutbet. — 
Die Vergleichung von lat. indidge-o sclieint mir selir zweifelhan, weil die Be- 
deutung eine viel allgemeinere ist als .auf die lange Bank scliicben', Geduld 
liaben, und weil ebenso gut ind-ulg-c-o als in-didg-e-o gctheilt wenlen kann. 
— longu-s und gotli. lagg-s No. H7. Denuocli stellt Waller Ztsclir. XI DU 
sie wieder hieber. 

1C8) f Aaj;w-s klein, iXtiaaav, iXdxiaro-g. 

Skt. laghu-s (auch rugh-u-s) levis, laghija{ii)st, taghishta-s. 

Lat. Ih’-i-s, leri-la-s, levare. 

Ahd. lih-l. 

Ksl. ng-H-kü levis, lit. lengva-s facilis, lenis. 

Bopp Gl., Pott I ’ 87, Benf. II 2ti, Schleich. Ksl. 100. — Man nimmt als 
W. skt. Ingh (ved. rah) Iranssilire an. die unter auderm auch vilipendere be- 
ileutet. Der Positiv nur iin Feiuiu. üblich, aber im Gompositum iXaxv-Ttxigv^ 
bei Pind. erlialten. Ikaxcia aber schreibt jetzt I, liekker mit Zenodol i 110, 
X ,’)00, ebenso Baumeister liyiiui. in Apoll. Pyth. 10. Anders Döderl. Gl. 2002. 
Der von Nitz.scli zu » 110 aurgeslcllten, von hobeck Patli. Prolog. 177 gebillig- 
ten Deutung von Xäxua mit rauh felill es an siclierm Halt. Die Verwandtsrliaft 
mit iXlyx-a sclunklie. IXiyxog probrum. iXeyxhg feig ist mir wenigstens zwei- 
felbaft. — Lat. Ie(g]v-i-s ist um ein 1 wie lit. lengv-a-s um ein n erweitert, 
das l im Gricch. prutbctisch. 

1G9) W. dX) f^X Wagen, 6x^-o-fiai f.vhre, reite, «5j;{tj'-a bc- 

springe, oxij-jurz Fuhrwerk, ox-Ao-g Volksmenge, dxAj'-io 
belästige, öx-ero-s Rinpe, Kan.tl. 

Skt. vah rah-il-mi veho, viiha-s, vdhana-m oquns, currus, 
vdhini oxercitus, vdhasa-s aquae ductus, vah-a-ti fluvius. 

Lat. veh-o, vehi-culu-m , vebe-s F'uhre, ivrliirii, via, rexo, 
vidu-m. 

Uoth. ga-vig-an aaXivtiv, ga-vag~ja bewege, vfg-s Bewe- 
gung, vegüs (Plur.) Wogen, vig-s via, ahd. nag-an currus, 
v’dgn libra. 

Ksl. i'cs-rt veho, vozti currus, vez-lo remus, lit. vez-ü führt", 
fahre, rez-ima-s Wagen, veze Wagonglcis. 

Bopp Gl.. Pott I* 283, II* 0.30. Benf. I 3,31, .Scideicli. Ksl. 100, Grimm 
Gesell. 104. — Besonders Savelsbcrg fjuaestioncs Icsicalcs de radicibus gracci.s 
(Berol. 1811), wo das ganze Verbum fj;“ “of diese W. zurück gefülirt wird. 
Dem kann icii Jedoch aus zwei Gründen nicht lieistiuimen, erstens weil der 
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Beweis niehl geführt ist, dass das e in Isx-o-v, axfj-sta ii. s. w. aus S- ent 
stellen könne, zw'eitcns weil die Redentung anliaiten, festliallen, die hei ixa 
liervortritt, nicht passen will. Ich nelime eine Vermischung der \Vur/eln mgh 

und sagh an und fülire liier nur die Wörter auf. welclie mit Sidierheit zu 
tagh gehören. Die verscliiedcnen Spraclien erlSuterii sich wechselseitig durcli 
die Anwendung des Grundbegriffes liewegen I) auf das Kahren zu Lande und 
zu Wasser. 2} auf das Wogen des Wassers. :ij auf geistige Verhältnis.se 
{pxli-a, vexo'. An die erste Bedeutung sr.hliesst sioli lat. Bia (neben vea 
Corssen Ausspr. I 2g.'il an (vgl. Paul. Kp. 208 tieia apud Oscos dicebatur 
plaustnim), das im osk. tiu wiederkehrt (Mummsen U. Dial. S. 2ti0j und iiu 
lit. te:e sein unmittelharcs Analogon hat (c = iVi), vf-lu-m für veh-lu-m, 
worauf Bcan'/fum (Schwabe deiiiinut. p. 00 deutet, an die zsveite vielleicht öjiio-j 
und skt. vdhinl als wogende Menge. — Hebel und das unten zu be- 

sprechende fiöxXo-; i'riniiern an das gleichbedeutende vecti-s und sehliesseii sich 
an die Grundliedeuliing unmittelbar an ; auf geistige Bewegung übertragen zeigt 
sich diese im homer. öjiO-i/OKi: erregt, bewegt iButtm. Lezil. 1 123;. was mit 
(No. 100) gar niclits gemein hat, sondern vielmehr an lat. vehe-men-s 
erinnert. Spuren des / in OBBtox/io,; Fuge ,11.), lixpivg awixopivg Hesych. 

170) W. ix, C£X habe, halte, ei-o-pat halte mich, i-axo-v, 

axtj-oa, i-axt]-xa, axt-Oi-s, dx^-pet Haltung, axo-itj das 
Anhalten, flft'ijs anhaltend, dxe-äöv nahe, iO%-o halte an, 
habe, idxKväa halte, fest. 

102 Skt. sah sah-e sustineo, perfero, sah-as vis, robur, sah-uri~s 

gewaltig, sa/i-ana-s mächtig. 

Bopp Gl.. Pott 1' 283, Giese Acol. Dial. 24.3. Aufrecht Zischr. I 3T>r), wo 
auch ags. sig-or (St. sig-ora] und goth. sig-is Sieg verglichen und durcli den 
üliiiliclicn Gebrauch von skt. sah mit dem Acc. .Iiostes sustinerc, vincere‘ er- 
ISulert wird. Vgl. No. ItKI. liier sind hauptsächlich die IVörter aufgefühlt, 
welche uns am meisten zur Trennung von W. Fex nötliigen, aus der z. R. 
oxf-ddv nicht leicht abgeleitet werden kann, das ja das Gegcntheil unsers zu 
jener W. geiiürigcn weg ist, elien so wenig axo-Xrj und dessen Gegenthcil 
a-tsxaX-äav, a-axaXliii' ungeduldig sein. — t-ax-oi wohl rediiplicirt = oi-öf ji-io 
wie pi-pv-to = pi-piii-w. — Sclir nahe scheint iaxv-i Kraft zu liegen, das 
aber Spuren anlaiilriidcn Digarania's hat. Vgl. Ahr. d. Dor. p. 17. 

171) ix~^^d~S Igel. — Ahd. ig~i/. — Ksl. jez-1, lit. ei-y'-s (?). 

Pott 1' I Kt, Schleich, Ksl. 111, Körslemann Zt.schr. 1 108. — Die Sufliie 
sind verschieden bei unverkennbar gleichem Staiiim. Ueber das Siifliv im vgl. 
Zischr. VT 87, Pictet Ztschr. VI 180 und No. 40. 

172) (H- ttnd Fern.), ixi-dva Otter, iyxtXv-g Aal. — ’Exitav. 

Skt. iihi-s. — Zd. azhi Schlange. 

Lat. anguis (M. u. Fein.), anguilln. 

Ahd. uue Natter, altn. 6g-U-r coluber, ahd. tU (?). 

Lit. ang't-s Schlange, ung-ury~s Aal, ksl. ag-ori-it Aal. 

Bopp Gl.. Poll I ' 1+1, Förstern. Zischr. III 40. Kulm III 04, wo einige 
Zweifel mit Glück lieslrillen werden. Das Litauische wirft das hellste Licht 
auf die lat. Form, die wie gr. lyxiXv-g nasalirl ist. Letzteres ist wie aiiguilla 
eine ücminutivbildung. Kuhn vergleicht mit dem ind. Mi-s auch den nord. 
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Meerjjott ,legi-r. — Piclel Zlscljr. VI 1H7. — llip \\. ist äXj <1 tX •'»(iCn. 
würgen, die Schlange als« .conslrielor' genannt. — Gr. Sg>i-g liegt g.änzlich 
fern. (Vgl. II 51). 

17.3) W. Xex Bßtli X/x-rpo-r Lager, a-A«;;n-s Bettgenossin, 

Xfx-u Kindbetterin, /oj'-eia Geburt, Aöx-o-g insidiae, 
Dickiclit. 

Lat. lec-tH-s, tect-tca. ‘ 

Ooth. li{f-a xstfica, tag-jn ri&tjfu, ligr-s Lager, alirl. Ifiga 
insidiae. 

Ksl. Icg-a deemnbo, loz-e lectus. 163 

'"Pott I’ 258, Grimm Gesell. 410. Buttin. Lexil. II 00, wo kix-io legte .sich, 
wird sich legen mit Hecht von der VV. XeT getrennt werden. Merk- 
würdig ist Hcsych. Anygoe j; Acypog xgaßßaTtov, wohl ans irgend einer Mund- 
art, weldie die A.s|iiralen tilgte (niaccdonisch?), dem deutschen hager {ahd. 
Irg<tr] mehr ziifXlllg ähnlich. 

174) W. Xix Attjf-m, Xtx~ttd-o Xix-tid-^-a lecken, belecken, 

Xtj;-ai'0-s Zeigefinger, Ux-vo-s lecker. 

Skt. Uh und rih lingerc, lambere. 

Lat. li-n-g-o, Ug-uri-o. 

- Goth. hi-lnigö-n imleixsiv, abd. lecchön. 

Ksl. Uz-a-ti Xfi'xftv, lit. lez-ttt lecke, liz-u-s Zeigefinger, 

Bopp Gl., Polt 1 ' 283. Grimm Gesell. 410. — Lai. lingua. so nah es hei 
oberllächlicher Betrachtung liegt (vgl. lit. Igzuvi-s Zunge), darf wegen der ülteivn 
Korni (lingua = goth. luggö nicht verglichen werden. > — AulTallcnd ist die 
Uehereinstimmung von Xix«eo'-j mit lit. liz-u-s (Benf. II 28). 

175) W. gix ö-fttx-f-o (ta| 0 tja) pisse, Urin, ogix-Xtj. 

6fu'xXij Nebel. 

Skt. mih mt‘h-ä-mi effundo, mingo, meli-a-s urina, msgha-s 
nubes. 

Lat. mi-n-g-o, mij-o, mic-tu-s. 

Ags. mig-e, goth. maihstu-s Mist, altn. mist-r caligo aoris. 

Lit. mgz-ü pisse, ksl. mfg-la, lit. mig-Ut Nebel. 

Bopp GL. Pott I ' 283. Grimm Heber Biphthonge .S. 57, Benf. II 43, wo 
auch (ioijjdä verglichen wird. — Lat. me-j-o für mig-j-o. — Itas goth. milh-ma 
Wolke, das oft verglichen ist (Diefenbach G. Worlcrh. II 71), stellt Lolliier 
Ztschr. XI 104 wohl richtig zu ksl. mrak-ü ~ bä* prothetischc o ist 

nicht zu verkennen. , 

176) xijxv-g Unterarm, Ellenbogen. — Skt. bühu-s, zend. bthu 

Arm. — Altn. bög-r, ahd. buoc Bug. 

Bopp GL, Pott I ' 100, Ebel Ztschr. VII 70. VIII 241. — Grassmann XII 
121, nach dessen Unlcrsiichuugcn wir den Stamm mit anlautender und auslaii- 
lender Aspirata, also hhäghu ansetzen müssen, woraus sich alle verglichenen 
Wörter gut erklären. 

176b) \V. CTiepx öaf'pj;-o-p«t oile, anigx-^ dränge, <jjrapx~4’<^S 

CciiTics, griech. Etyin. 2. .tuü. 
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eilig, lieftig, andpy-ärjv i^Quii^vcog (llesycli.), «axtQX-ig 
heftig, eifrig. 

Skt. spnrh spfh-ajä-mi (mit Dat. od. Gen.) appetere, invi- 
(lere, spr/i-ti desideriuni. — Zd. rpare: streben. 

Trutz tier etwas aliweicliemleii Ueilcutiing dfitTen wir liiese Wörter zu- 
samnienstelleii. Iler (Iriimlbefirin' liasti};cr Kcwe;.'Uiij> ist iin llriecliischcn reiner 
erhalten, währeinl iiii Skt. mehr das Streben nach etwas, zu etwas hin hervor- 
tritt. Ilezeichnend ist in ersterer Sprache der l'ehcrganp zur Bezeichnung des 
Zorns: l’ind. .Nein. I 10 Ofoii' ßaOiUa tfeuci, lienid. V 113 ianig- 

Xeio rii 'yigterayog^, aa<p|ofzai ogyidfhjaopat (llesjeh.). in letzerer der des Be- 
gehrens. die sicli zu einander verhalten wie .skt. kup-jihmi zürne zu lat. cupio. 
Dazu .invidere' wie gr. f»;toOr. — Dazu die EN. Znigxv- 

Ao,-, — Vielleicht ist spargh weitergehildel ans $par (vgl. No. .3«!)). 

— ä-aizpj;-^ wohl für av-OixigxH^ ''gl. <z-ter-);j. 

11) 1 177) W. CT IX ottix-ai gehe, arCxo-g, OToixo-g Reihe, (Stixdo-pai 

schreite einher. 

Skt. stigh (unbelegt) ascondere. 

Goth. sleig-a dvaßaiva, slaig-a Steig, ahd. steg-a asconsus, 
seinita, mhd. steig-el steil. 

Ksl. sl1z-<i semita, lit. slaig-ii-s hastig, slaig-'mi-s steil (Nes- 
selm.). 

Bopp Gl., Schleich. Ksl. 110, Benf. I 04H f., wo manches rernlirgeiidc mit 
hereingezogen wird, axotxsi'ov ist mit Pott IG 101 und Maz Müller II 7H als 
.Glied einer Beihe' von aToi'xo-c ahznieiten, daher xaiä diutxeiov in alphabeti- 
scher Beihenfnlge (vgl. ffro(x>;dde, azoixHv, orozjitjfzv). Oh vesligiti-m und 
fasliyiu-m hieher gehören, lasse ich jetzt lieber unentschieden, da sich das 
erste Element dieser Wörter nicht völlig befriedigend erklären lässt, denn rc- 
kominl sonst nur in der Zusammensetzung mit .Nominalstäinmen vor (rd-cors}. 
Die Versuche von Corssen Beilr. 301, 197 beruhen auf sehr willkflrlicli voraus- 
gesetzten Bedeutungsühergängcii. 

178) \V. Tpex '■pt'x-oj (Fut. dpeSo) laufe, rgoxo-g Lauf, rpoxö-g 

Rad, tpo'jj-i-s Läufer. 

Goth. Ihrag-ja zpix<ä, ags. Ihvtxh decursus teraporis. 

Polt 11 ’ 123, Bopp Gl. s. V. trksh. Da diese Wurzel in der Bedeutung ire, 
se moeere (in derseihen Bedeutung auch strksh) hei Westerg. unbelegt ist, so 
ist sic nicht mit aufgefflhrt. — Grimm Gesch. 40t, Benf. I 073, dem ich in 
der Zu.sammcnstellung mit xux-v-; nicht folge, obgleich iler Ausfail eines p 
nicht heispieilos ist. xcixv-g ist seitdem von Grassmann Ztschr. XII 104 in 
seiner Identität mit skt. (akii-s eilend erkannl. . 

179) W. X“) X“v klaffe, gähne, xdo/ia, xd-og 

Kluft, x“vvo-g klaffend, locker, Kluft, Loch, 
Gähnen, x“*'*"/ hiatula (Fischnanie). 

Lat. hi-sc-o, lii-ü, hia-(u-s. 

Altn. gin gähne, ahil. gi-e-m, gin-i’-m, gein-ö-m. 

Ksl. zi-ja-ti, ze-ja-li, zi-nati hiare, lit. zid-j-u sperre den 
Mund auf, zi6-U~s Kluft, Loch. 
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PoU 1' 200, Schleich. Ksl. 110. — Anih'o Jiiim Thcil uveifelhaflc Ver- 
Kleichungen von Poll und Bcnf. II ISS, Zischr. VII 5S, VIII 1S7, wo da.s skl. 
ri-häjas hufl in seinem zweiten Beslandlheil mit j;o-oc idenliGcirt wird. Hoch 
hezweifle ich mit Polt II* :i.'l(l den von Benf. vurausgesclzleii Uelicrgaiig von 
» in j. Heim X“"®? rttld sicher auf %aS-os zurück, aber so, da.ss W. 

Xa sich zu xoF erweiterte, da x®ü*eo-c dieselbe SeciindSrhiidung vorausselzt. 

Hcn Ueliergang von o in £ weist xnä d. i. X£-<“ nach, von da ist nur ein 
Schritt zu lat. hi-sc-o statt he-sc-o mit dem t. das im Hculsrhen und Slawi- 1C5 
sehen erscheint, hi erweitert sich zu hin wie in ilcn deutschen schwachen 
Verlicn, vielleicht durch ein mit xttä zu vergleichendes nominales Mittelgiieil. 

— Anders fasst Grassmann Ztschr. XII 1:I2 diese Lautübergänge. Mil ihm und 
andern dürfen wir aber skt. W. hü g'a-ha-mi relinquo, g i-hämi eo als verwandt 
betrachten. Beide Bedeutungen entspringen dem GrundhegrifT des Klailens, Aus- 
einandergehens. Vgl. No. 102. 

180) VA'. xa8 3 ;avi>-cv-«i (s~%ad-op, xi-xuvd-a. xfiffo/tra) fasse. 

Lat. pre-hend-g, hld-era (?). 

Gotli. Ifi-yU-an finden, ags. gilan, engl, get obtinere. 

Pott I' 142, Benf. II 108, mit dem wir wohl Zusammenhang mit skt. 
hns-ta-s Hand, vielleicht auch mit lat. hasta, aber der mangclmlen Verschiehiing 
wegen nicht mit golh. hinthan gefangen nehmen vermuthen dürfen, prr-he.nd-o 
für prae-hend-o, praeda wohl für prae-hid-a aus der nicht nasalirlen Wurzel. 
/‘raedium gehört hieher oder wie prae[d)-s zu No. 001. 

181) (f. xai.ad-Ja) Hagel, hageln. 

Skt. hnld-imi Unwetter, hräd-ini Blitz. — Zd. znitl rasseln. 

Lat. grand-o (St. grand-en), grandmal es hagelt, sug-grund-a 
Wetterdach. 

Ksl. grad-fi 

Schleicher Ksl. 105, vgl. Pott II * 199. — Hie Herkunft von der skl. W. 
hräd d. i. ghrüd sonarc ist wahrscheinlich. Gewiss hat nichts mit 

Xakä-a loslassen zu Ihun (Lob. Proleg. 359). — Bas erste a iin Gr. ist Hülfsvocal. 

Ha skt. hräd, wie hrad-a s See, hrad ini Sliom heweisen, vom Gcr.lu.sch des 
Wassers gebraucht wird, so kann auch xo-xAßf-o) (W. xVeth) |ilälschcrn ver- 
glichen werden. Grassmann stellt Zischr. XII 134 auch golh. grit-an y.Xalitv 
zu dieser W. 

182) x«^-*d-S Krz. — Skt. hri-ku-s, hti-ku-s Zinn, Lack. — 

Ksl. zel-i-zo, lit. gel-e-zis Eisen. 

Benf. II 198. Schleich. Ksl. 111. — Trolz der Vcrscbieilcnheit der Metalle 
und der Ableilungssylben scheint diese Zusainmenslellung gerechtfertigt und 
auch die Verwandtschaft mit x<V‘l'Uvp (St. x^^'Pß] wahrscheinlich, das im lit. 
pa-ileb-elyju ich stähle vor, (Nesselm.. Polt 1*112) ein merkwürdiges Analogon 
findet. — .Max Müller leugnet II 231, dass die Saiiskrilwörlcr mit x<v^"i«>'S ZO" 
saminenhSngen. Aber wenn wir skl. ghar glünzen als Wurzel annchiueii, die- 
selbe, von der das Gold (No. 2(r2) den Namen hat, so scheint die Verwandtschaft 
wohl wahrscheinlich. Hie Namen der Metalle und der Farben scheinen sich 
durch eine gewisse Convention innerhalb der einzelnen Sprachen aus Wurzeln 
.sehr allgemeiner Bedeutung fixirt zu haben. Sonne Ztschr. X 98. 

183) X oin Boden, zu Boden, 

12* 
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vom Boden, niedrig, Xaiivvrj Bei- 

name der Demeter. 

Zd. ztfn (Nom. z/io) Erde. 

Lat. humu-s, humi. humu-m, humo, humili-s. 

Ksl. zfiin-l-ja, böhm. zem~i, lit. zem-e Land, Boden, zema-s 
niedrig, temynu Erdgottin. 

IGG I'dII I' 1 12. Sclilcicli. K.sl. lO'.l. Bcitr. I 307. — Skt. bhümi Erile (\V. 
hhü — q>v) lial niclils mit diesen Würteni zu Ihun, da das kurze u vuii lat. 
htmu-s ulTenli.ir erst auf itali.sclieiu ßudeii gewachsen ist. Eher wäre ein ely- 
molugischer Zusaimncuhaug mit goth. gavi luöglieh (J. Griimn Sh. I)i|ihthaiige 
S. -CI), das aus rlerselhen W. gebildet und su auch mit xä-ga verwandt sein 
künnic. AuT jeden Fall ist ein indngi'rmanisches ghumn anzusetzen, woraus 
gr. dessen regelrechter Loraliv xafiot/ = lit. zemai ist. [>a 

deutlich ein accessorischos •!> aufwcisl, so dürfen wir auch hieher zie- 

hen. das mit dem zd. St. zem unmittelbar zu vergleichen und aus jiFaft ent- 
standen sein wird: über den Ztisaimuenhang der Lautgrujipe '“>1 dem ks/i 
des skt. kshnm, kshmä Erde Gra.ssinann Ztsehr. XII, t)5. [las / im ksl. Wort 
ist ein bloss |>huueti.scher Zusatz. Als \V. möchte man No. 17t) vermulhen. 
da alle diese Wörter die Erde als die Tiefe (vgl. t>£oi j^^oVtoz) aulTassen. vgl. 
rdrt fioz j;oeo< evgtia jjttcöi’ z] 182. — Abgeleitet aus dem Nominalstamme sind 
die Namen des Menschen lat. hom-n alter Plural liem-bii-es), lit. zmu. St. 
zmun, daliehen PI. im-on-es, goth gum-a (St. guman;, ahd. gom-o (vgl. Bräii- 
ti-^am). Im Lat. wenigstens passt die älteste Form gut zur dciiuminaliven 
Herkunft (vgl. />elr-önes nistici a petris Fest.). Corssen Beitr. 21t. Dieselbe 
Anscliauung in Inix^öviot, iai x^oiu aiwv tiSontg. 

184) xßftb-g xafiTtvXog (Hesych.). — Lat. hiimu-s Haken. 

Pott I' 112, Beuf. II 321. wo vieles ungehörige eingemischt ist. — Das 
griecliische Wort ist zu wenig sicher gestellt, da auch ^[o^oj, ;;oi'o5 in glei- 
chem Sinuc angefülirl wcrilen. Ein Substantiv scheint nicht vonu- 

kommen. 

185) W. xap xaiga freue mich, Freude, xagi-g 

(iunst, xctgC^Ofiai bin günstig, anmuthig. 

Skt. harj-ü-mi amo, desidero. 

Lat. grä-tu-s, grdl-ia, osk. her-est, umbr. heriest volet, osk. 

Herenimi-s (Venus). 

Ooth. faihu-gair-n-s geldgierig, gair-uni Leidenschaft, ahd. 
ger, giri cupidus, geri, gin aviditns, ger(i>i begehren. 

Lit. gor-ii-ti lüstern sein, gor verlangen (?). — Ksl. zel-i-li 

cupcre(<*) j 

Ztsehr. f. d. .Ailerlhw. 1847 No. G3, Aufrecht u. KirchholT Umbr. Sprach- 
denkmäler II 408, Bopp Gl., chenso Pott I' 272, Ben f. II 111, vergleicht I 

mit skl. harsh (für ghars). das nelicn harrerc auch gauderf, olTenhar also [ 

einen plötzlichen AITecl bedeutet, w.lhrend die Bedeutung der andern Wörter 
abweicht. Noch weniger aber passen die Laute, von denen der Sibilant ilem 
Gricchisclien fremd ist. Auf die eiugeliende Erörterung dieser Wörter durch 
Sonne Ztsehr. X 107 ist .schon oben S. 114 verwiesen. S. zeigt, dass skt. 
htir-ja-mi mehr begeliren, wollen als sich freuen bedciilct. Allein auch unser 
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gern, das eigenilich liegchreiid liedeutet-, hat sich zu aligcschsVadil. 

Die Glosse des Hcsycli. xaga opyg, öpyrto; hezielit sich nach M. Schmlilt's 
Note auf das hchrSisclic charan, kann also für den Zusaiiinieiihang mil skt. 
harsh nichts heweisen. Darin dass skt. ghar leiichlen die \V. sei. Iroiren 
Sonne und M. .Mfiller II :t7l überein, aiier für mehrere dieser Wörter sviril der 
.MitlelhegrilT glühen für etwa.s. um etwas) aiizunehuien sein. — In der lilaiiisch- 
slawischcn Kaiiiilie habe ich die Kragezeichen wegen des innerhalb illeser Fa- 
milie befremdlichen Wechsels zwischen r und 1 gesetzt. — hat. g diin-h den 167 
Kinlluss des r auf gh. »veil die Laulgruppe Ar verwehrt ist. zugleich Meta- 
thesis; grii für har. L'eher die nskischen Wörter Mommsen Knterital. Dial. 

262. Schon diese niarhen es nicht ralhsam die (iralien von den Charitinnen 
zu trennen und wie im l’tsb. Wtl). unter gürla-s (W. gur) willkommen ver- 
muthet wird, grä-tu-s zu diesem Wort zu stellen. 

186) \V. {xi-xoS-a, Bcheissc, 

avo-s Steiss. — Skt. had had-e. zd. zad cnco. — Ags. 
xit~e. nlid. sciz-u. 

Pott I ' 2411, Denf. II 163. — Wir müssen im Griechischen und Skt. Ab- 
fall eines aiilautenden s aniiehmen. Vgl. axä^ea las.se los. 

187) ;i;f Aid-ol n (St. x^^idon) Schwalbe. — Lat. hirund-o iSt. 

hirundun). 

Pütt I' 14.3, lienf. II 1.3.3, Ahrens Zlschr. III lOS über das Suflix, dessen 
V bisweilen fehlt. — Trotz der Verschiedenheit des mittleren Vocals kann die 
Identitüt der beiden Wörter nicht wohl bezweifelt xverden. Wir müssen ein 
grAcoilalischcs xfgsräov ansetzen. i aus f nach Unterdrückung eines Conso- 
nanten wie in x^Uoi neben .acol. xUhot, lat. u für e vor «, xxie' im Gerun- 
dium. Von j;*P<''(!ov, das Corssen Beilr. 129 lifcber xvili, wäic nicht so leicht 
zu dem u der lat. Form zu gelangen. — Lit. kregzde Scliwall«; weiss ich 
nicht hiemit zu vereinigen. Versuche hei Grimm Ge.sch. 201. — Abznlehiieii 
sind die Ciimhinationen von Förslemann Ztschr. lil IH und die Zweifel von Hugo 
Weber X 247 (vgl. oben S. 76). 

188) xelv-g, (acoI. x^^vn)/) Scliiliifcrüte, xi^-i'-o-v 

Schildpatt. — .Skt. har-mn-tu-s testmlo. — Ksl. zeffr) 
testudo. 

Pott I' 142, Bcnf. II 260. Schleich. 111. — Das Suflix ist verschieden, als ' 
Wurzel vielleicht mit Hugo Weber Ztsclir. X 2.36 skt. ghar zu betrachten, die 
in ghar-ghar-a s Geknister, Gerassel, aber auch Eule, und gharghara l.ante, 
Glocke erscheint, so dass das Thier von dem quikenden Tone benannt wAre, 
den es ansstössl. Da sich die genannten Wörter ohne Schwierigkeit lautlich 
xcrmitteln las.sen nrnl dassellw Object hezeichnen, so ist zu ihrer Trennung von 
einander, wie sie II. W. vorsciilAgt. kein Grund. 

189) W. xep Hand, fv-x^g-t/'s leicht zu behandeln (dvgxfgvis)) 

Xsg-tji unterthan (Coiup. ^^ptCcni', xfipMiz). 

Skt. W. har har-ti-mi rapio, adipiscor, hm-ana-m Hand. — 

Zd. zur erpreiten. 

zMtlat. hir inanus. Lat. hPru-s, hPra, hn--f(^d)~s (V), hrr^d-i- 

( 9 ). 
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Hopp Til., iNilt I * 2i>o. Rcnf. ii UH. — Uic BeihMilnn^r no.hmon, fassen 
licf'l in (len iuiif()fulirtcii Atljecliven deuUich vor. ^ 8^} 

ist (las passive (ir^cnstfuk zu lat. heni-s, wenn wir dies mit Lan|.’e iJalm's 
iahrU. IS53 S. U)) als .Nehmer' aufTassrn. — v"). merc-/*:rf -« No. 

1G8 170. Oorsseti Rehr. Ill, Uaul. Epit. tHi fieres apiid antiqvos pro tlominu pone- 
Imtur — ist aus einem denominaliven VerhaUlaiimi here lienor^cgangen. dieser 
aus d(Uii nur lici Luoil. ap. Cic. de Fin. II 8 und bei den (ir.immatikern erhal- 
tenen hir st. Adr = jrf/p, hiesse also etwa XHQlt(ov der Hfindiger. Ganz in 
demselben Sinne sieht die \V. har selbst im skt. «^o-Aora-s Krhanlhcil em- 
pfanfjend. — Bass .indrerseils xogo-q als um^ränzlrr Tanzplatz. );dprO'f in 
der mit hnr-tit'S zu vergleichenden BedeuUiiig ilofphilz. lat. hara und oo-Aor(/;-^, 
gr. als (iinfassendc ZcitgrSnze (zd. sr-r««, rrrdwo Zeit), ja auch X9^'^> 

Xqa-o-pai desselben Ursprungs sind, ist wahrscheinlieh. Ihie.h sind hier itn 
einzelnen noch viele Schwierigkeiten zu losen. — An» eiin*m mit k erweiterten 
Stamme ist lat. krfc-tum, her*c~i’SC^o {Uorssen Beiir. U)), aus einem mit dh 
erweiterten golh. gard-s oJxo^\ avXi}, bi^gaird-im rrfpt^ovt'vmi, lil. gnrda-s 
llnrde. xardi-s Uossgarlen. k.»l. grad^uli sepire, prorf-ß Stadt henorgegaiigen. 

190) Gans. — Ökt. haan~s Kein, has-i. — Lat. öHs-rr. — Ahd. 
gans, — Ksl. ggsXf lit. zasi-s. 

Hopp Gl.. Schleich. UVi. Kulm Zlschr. II 201, der den Sl. wohl rich- 
tig auf xivg zurnckfuhrl, wie .aife auf vielleicht dürfen wir den Fcminiii- 

.stainm für ghatis-i, als die (iniridform helrachlcn, aus der 

Xr;u entstand (ZUchr. VI, HT>). Ilie lat. Form lial A ciiigehössl und ein neues 
Siiflix angenommen, doch glaubt Keller Jahn’s Jahrh. 70<I noch das A in 

kerhilis han&cr aus der AlliUeration crsciilieKScn zu kOnnen. — Mil der wie- 
derholt aiigenoiumcnen Elyinologie von 3 ;o(Vco. die sachlich sehr gut passt, will 
sich nur das s nicht gut vereinigen, das iinserm Wort in allen Sprachen zti- 
komnil. Es scheint weiterliihlend zu sein. Abweichend Schweizer Zlschr. 
Vril 451. 

191) XV 9 (HcHych. ) Igel. — Lat. her od. her^tn-ac-eu-s od. 

er-in-ftc-eii^s. 

Poll I' 270, Henf. II 111, Piclet Zlschr. VI 180. dessen aus dem Skt. an- 
gefillirlc Wr»rler in der UedeiUung Schlange (vgl. 171, 172) nicht gehörig he- 
währl zu sein .schiuneii. Räthsdhnfl Ideihl da.» Verhlltuiss von XV9 
ixtro^ [llesych.\ wofür M. Schmidt gegen die ßurhstahenfolge (fXVp lesen will. 
Pictci I 45 t trennt dies ganz und stellt es zu skt. k'/wr ritzen, eingraben. 

192) beraubt, leer, ZV9^ Wittwe, bin beraubt, 

leer, XV9^^~^ mache leer, getrennt. x^P^'t^ trenne. 

Skt. Ad fja-hn-mi reliiiquo, dimitto, hd~nis relictio. 

Ropp Gl-, Pull P lUU, der auch lat. here^s (St. A^rddj — vgl. 

Verweser, Erbe, £ 158. — vergleicht, was mir der IliMtrulung wegen nicht 
oiiileuchtcii will iNo. 180), — Renf. 11 100. — Diesolhc W. steckt auch in den 
Wörtern Mangel, verlange. ;jald“Cü lasse nach, 

XttXuQog schlaff — die beiden lelzliTcn an.s einfui Nominnlslamin der 

sich zu x^ verhall wie Ojr^Ao zu und dem am nach- 

100 steil steht — endlich in weiche. Oas entsprechende sanskrit. Ad hat 

niich die Redeiilung irc, cedere und mit Präpositionen concnderc. discedere. 
Vgl. zu No. 170. Corsseu Retlr 210 vergleicht trelfend mit lat. /Vdi-ÄC-t’rc 
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klalfcn lind ilissolvj im jicislincrcn SiiiiiP. iiil-fali-m , faligu fessu-s iiiid lässt 
amtrcrseils fä-mc-s aus der W. ghü licrvorgelieii. f I wie in No. 20S. 

193) gestern, x^ta-ivö-g gestrig. 

Skt. hjas gestern, hjns-lana-s gestrig. 

Lat. heri, hes-ternu-s. 

üoth. ffistra-flagis morgen, ahd. gester heri. 

llo|i|i Cil.. Vpl. Gr. II 2IIS, Benf. II 20S. — Die Cruiiiiroriu i.sl ghjas. 
Heller den .tnl.iiit wird später zu lumdeln sein. Beaclilen.swertli ist die elisclie 
Punn OEp-d? il. i. (jfjOtijdj mit p für o und alilaiitcndeiii ff statt 9 (Ahr. d. acol. 
p, 228). Das Siiflix ist gcnitiviscli wie das « von Aer i d, i. Acs-i localiviscli. 

— Kalsdi I.oli. El. I t" adnot. 

194) W. x> Schnee, (5i!g-x‘f*o-S schauerlich, 

fia Sturm, Regenguss, xei(iäi<o, j;**!““**'“ stürme, be- 
stürme, Frostbeule, xctfAcdv Winter, XEtftfptt'd-s 

winterlich. 

Skt. bi ma-s nix, als Adjoctiv frigidus, bim, Kälte, Frost, 
bimäni nix, bemmua-s hiems. — Zd. zjäo Wintcrf’rost. zim, 
zima (11.) Winter. 

Lat. bicm s, hibernu-s. 

Ksl. zima hiems, Crigus, lit. zemä Fern. Winter, zemini-s 
winterlich. 

Bopp Gl., Pott I' Ml, Biuif. Gfltt. Aiiz. I8.V2 S. .WS fl". — So gewiss alle 
angcfiUirlen Wörter ziisainineii pehöreii. so viele Schwierigkeiten hieteii .sie iin 
einzelnen, hesondei's das lat. hie ms und das h von hibenms. Barüher Corssen 
Beitr. 2.')0. Da sich in allen Sprachen ein i zeigt, ist die heliehle /ii.saniiiien- 
Stellung mit xi-ta W'. yu ganz verfehlt, xriuroi' ist tlolleotiv von XEi'pB. y«i- 
ptp-ted-t lind yftp/pio,; halicn in &v,-/uu(go-{ eine Vorstufe. - Die zahl- 
reichen kürzeren Kornien alle aus ytzpfii'z abziileilen, wie Ehrl Zt.schr. IV Sät 
vorschlägt, ist iingerechlferligl. — Aiifreeht IV dl.'i liiidct das kürzere himu 
(zd. hima auch Jahr) in lal. bi-mu s, tri nm s, i/umlri mii s für bi-himu s u. s. w.. 
was äliklosicli Beiträge I S. 287 durch merkwürdige slawische und litauische 
Analogien heslätigl. Vgl. Pictet II .'■88. — IMi die Sktw. bi, die nclien vielem 
andern auch jacere, projicere hedenlct (zd. ii treiben, wachsen, werfen), ziini 
Grunde liegt, die auf den .Schnee leidlich passen würde, lasse ich dahin ge- 
stellt (Pictet I HO). 

195) j;tfZfzpo-s Fern. y(|taipa (= ytpap-ia) Oeiss. — Altn. gim- 

Imr, ghnbill. 

Ilrinini Gesell. 102. — Entfernter ist die Verwandtschaft mit ahd. geiz-i 
= lal. hucilu-s. Benf. II lOS niiiimt in j;i-,u«pu-.- Ausfall eines d an. wodurch 170 
wir auf einen Stamm yol geführt würden, der in Jenen Wörtern sich rein 
eiiialten hätte. Vgl. Stier Ztsclir. XI 212. 

196) W. x^ob xi-x^äS-tt strotze, xAä-pdg heiter. — Skt. bliiä 

hiätl f gaiuleo, laetor. — Ksl. raeiü lubens(?) 

Bopp Gl., dem ich wegen der mangelnden Verschiehiing des dentalen Coii- 
sonauten nicht in der Vergleichung des ags. glüd laetus folgen kann. — 
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llciif. II 135. — Auch der ZusainnicidianK mit laclu-s ist ahruweisen . iihor 
das Cor.sscii Beitr. 150 im Anschluss an Leo Meyer Vgl. (ir. I 2 ganz andres 
vermuthet. 

197) f’i'ün, Gras, x^u fpö-S) ^ ftriinlicli, gelblich, 

)^X6-o-$ grüne Farbe. 

Skt. hari-s grün, gelb, ?iuri-i}a-s woissgclb. — Zd. zairi 
gelb, goldfarben, zuirina gelblich. 

Lat. heim {holtis, otus), Itel lu-s honiggelb, het-vo-la Gemüse. 

Ahd. gro-j-u, gnto j-u vireo, grfi-iii viridis. 

Ksl. zel-ije olera, zel-enü viridis, lit. iel-iü viresco, zul-e 
herba, zdl-ie-s viridis. 

Bo|i|i ('il. s. V. haril, wo auch viridis (für gviridis) verglichen wird. 
Pott I* 141. Schleich. Ksl. 100. wo .sich weiter gehende Vemiuthimgen ülicr 
diese W. linden. Vgl. No. 200 , 2(0. .Auch fUivu-s stellt man richtiger mit 
diesen Wörtern als mit No. 101 rusaminen. cla flava Beiwort der Ceres ist. wie 

der Hemeler, für ilen L'ehergang in fl ist flo/us (Paul. Ep. Sl) instructiv. 
Kuhn's Zus.immenstellung (Zlschr. I 310) von oöl 1- gilvus — skt. 

gätira-s gclh kann ich des Anlauts wegen nicht heistimmen. Dagegen wiril 
lihlu-m gelbe Farhe, wovon li)-l-cu s, wohl ein li im .Anlaut eingehiisst hahen 
und in seiner ersten Sylhe dem von x^ po-g entsprechen. — X'^®’/ gewiss 
für xlo-flg, wofür die lat. Wörter zu vergleichen sind. 

19H) xofpo- s Ferkel. — !Okt. ghrxh-ri-s, ghrsh-lis Eber. — Altn. 
gris porcellus. 

Polt I ’ 200. Crimm (iesch. 37, Förslcmanii Zlschr. III 00. Pir.tcl I .373. — 
Wir werden auf W. ghars geführt, ilie iin Skt. (gharsh) reihen hedeulel, gr. 
’/oga, daraus ^oga-w-z, xopp-io-c x®‘P®'ff- Hugo Weber Zlschr. X 2.50 hclrach- 
tet ghar als W., wovon skt. ghnr-ghar-i-ta-m Cegriinze. ninl lässt yoigo-q 
(für xog-io-g) ilirecl daraus hervorgehn. AIiit s zeigt sich in zwei Sprachen 
als wesentlich. — Lit. szernas Eher, szernaka s Frischling wird seines auf 
k weisenden Anlauts Avegen nicht hieher gehören. 

199) x®^“d-fs Gedärme, xo^t» xo^t*) Gönn, xogdij Darm. 

Skt. (Ved.) hini Darm. 

Lat. haru-spex, har-iolu-s, hirn Dem. hillu Gedärm. 

171 Altn. garn-ir PI. Eingeweide. 

Lit. zarmi Darm. 

Pult D 143. .Aufrecht Ztschr. III 101 II'., Corssen Beil r. 213, wo alles hie- 
her gehörige gründlich erörtert ist. Das ö von xop*'’i "’ird unten zu be- 
sprechen sein, hnriolus (neben flariolus. dürfen wir w<dd direct aus dein 
vorauszusetzenden harn ahleiten. wie flamutus aus fläma (No. 3IBV;. Dürfen 
wir im Unterschied von Varro I. 1. V 50S Müll, der Schreilmng liei Paul Epit. 
p. IIK) folgen, so licsse sich harv-iga [,divebatur hustia cujus adhaerenlia 
inspiciehaiilur exia'] in haru-jiga, haru-Juga, mit den Eingeweidcii verbunden, 
zerlegen (vgl. blga = bi-jugaX Und auch arvina, .Speck, könnte mit Ver- 
lust des anlautenden A, das auch hei hnrus/icx, hariulus schon früh ins 
Schwanken ger.llh, als Herivalum von haru hetrachtel werden. UclKir das i in 
hira Walter Ztschr. .\ll 112. 
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200) jjdAo-ff, Zorn, j^oA-txd-*? j;allicht, ;jo^a-co bin 

gallicht, mache gallicht, erzürne. — Lat. fei, 

fellilu s. — Ahd. galla. — Ksl. ziitci. 

Polt U 143. Sdilcit'h. Ksl. lU. — Beide bringen gewiss mit Reclil die 
Wörter mil Nti. 107 in Verbindung, so dass die (laMe als das .grilne' bezeichnet 
wäre. Pas Suffix ist in den versdiiedeuen Sprarhen verschieden, feil vielleicht 
für fel^ti (vgl. mel No. lOT) , anders beo .Meyer Ztschr. V 370, Corssen Beilr. 

31H. ini Ksl. ist ci Suffix uinl mir der Slainm ?/S mit vergleichen. 

Vgl. jedoch Kuhn Zt.srhr. I 5lfi. — Wie man auch lat. bili-s auf «Icnsclhen 
Siaimn ziirückfuhmi will, selie ich nicht, da von gh zu anlaiitendein h licinc 
Brücke führt. — reherden Unterschied von boheck Proleg, 11. 

— Schweizers Verniiilhnitg Zlschr. I .Wi will mir nicht einleuchlen. 

201) W. xpi XQ^~^ bestreiche, Hestreichen. XQ^~ 

<s-gn Salbe. 

Skt. W. ghar ghar-tUmi, gi-ghar~mi l>esprongc, gharsh 

gharsh-fl-mi reibe, ghr-la m geschmolzene Butter, Fett, 
ghfsh-tis frictio. 

Lat. fri are zerreiben, fric-a-re^ fric iu-m Zahnpulver, 
fric lio. 

Bciif. II 108, 37.'). — Frieare ist mit c erweitert, das heisst in diesem 172 
Falle wohl, von einem Noininalslammc friea [frirae eine Steinart) oder frieo 
ahgcleilel (Corsseii Beilr. 207). Skt. gharsh ist durch s weiter gebildet. Dess- 
tialii X9^~^ '"dt Bciif. au.s xqiü-(o entstehen zu lassen, wird nicht nöthig .sein. 

— Es bsl verlockend auch Farhe, als das anfgeriebene, 

zu vergleichen. Poch tlinl ^p&>s Einspruch, das hei Homer nur Haut und 
llautfarhc hedcutet, und da l>ei ;{pom dieseihe Bedeutung Hanl hervorlritl. 

so wird die F.irlte abs ühergczogetic Haut anfgefasst worden sein (vgl. Einb 
S. lOS}, wie coUor zu W. cel occulere, celare geliörl. Oder ist hier die Ulier- 
(läche öherall als das hesirichenc , zn hesireiclicnde anfgefasst? — ;jp//it:r-T-a) 
iHJrülire, herüliR*, färbe, xgav^to ritze, werden für Weiterbildungen aus 

derselben W. gellen können, .selbst skl. ghrä, das zwar gewöhnlich riechen, 
aber auch hc.schnuppcrn, küssen hedmitet. dürfte verwandt sein. 

202j Gold. — Skt. hir-ana-m, hir-aifjtt-m, zd. 

zar-atiu^ ziiranga (N.) Gold, — Goth. gul~ih. — Ksl. 
zla-fo. 

tirimni Gesch. S. 13, Schleich. K.sb lOlt. älikio.sich Badiccs s. v. zla-to. 

Im slaw. zr-e-ti, lit. ier-e-ti glänzen ist die W., skl. ghtir, erhallen. Aus 
dieser W., dcrselhen. die wir hei No. 185. 107, 200 bespraclicn , hahcii die 
orientalischen Sprachen mittelst des Suffixes •ono. die europäischen mittelst la 
den Namen des Goldes gehildel. Für die letzteren setzt Jschleicher in Hilde- 
hrand's Jahrh. f. Nationaloekoii. I S. 410 mit Recht ghar-la als Gnindronn an 
Daraus ergibt sich die deutsche und slawische Form uninillelhar. xP^<^o s? ^her 
.scheint ein weiter ahgeleileles gkort-ja, woraus X9^J^- vorauszu-setzen . das 
sich genau so zu gharia verhält wie hiranja zu hiramt. Eine Spur der 
Bildung mit Suffix ~na liegt in XP*’<^^V Hesych. vor. Per lalci- 

nische Bepräsenlanl jenes Slamnies ist das schon hei No. 107 erwähnte (A)/ii-p4-f« 
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wovon hU’€U'S gohlgclli. D.izii phryg. y<lov-po-^ ylovgsa xgvota (Hcs.). 

mit craiiiscliem g sluU gh. 

203) W. XU, (Fut. giesse, 

%0-tj Guss, Selmtt, ;KU-Ao ^ Saft. 

Lai. /o-n{t)-St fu’-tis (vas aquarium;, ec-fü-ti-o^ re-fü-(o, con- 
fü~to, fu-nd-o (St. fÜd)j fu-ti~U~s, 

Gotii. giu-i-a giesse (St. gut'). 

I’oll I* IW. Aufreclil Zlsclir. I 120, Boiif. [1 101 mit verunghlcklon Vor- 
glficliungen sanskritischer Wörter. — Lai. fündig und golh. ginta könnte man 
gänzlich von den griecli. Wörtern zu trennen und ersieres mit funda zu gr. 

173 <S(ptvö‘6vg (No. 2lNj) zu stellen versucht sein, wären nicht die zahlreichen lat. 
Wörter, welche auf den kürzeren Stamm /i/ weisen, vorhanden. Ualiin gehören 
natncntlich re-ftido^ con-fii io. Für fü-ii-li-s empfiehlt Fleckeisen in <lcr ept- 
slula rritica vor seiner Ausgabe des Plaiitus p. X nach Kilschl’s Vorgang die 
Schreibung fut-tili-s, so dass wir das erste i für den Vertreter von d hallen müssen. 
Andere Zeugnisse dieser Schreibung stellt Klotz zu Terenz Andria S. 12.5 zusammen. 
Die eigentliche Bedeutung von ftt-iili-s hat Paul. Epil. p. HO erhallen, vasa futilia a 
fumiendo, daher futUis wer nicht dicht halten, nicht schweigen kann, effutire 
schwatzen. Vgl. Corssen Beilr 21t, wo fon[i)-s wohl mit Recht auf einen mit 
XeJ-’OVT identischen Stamm fov^ont zuruckgefilhrl wird. Mil gutta und guttur ha- 
ben diese Wörter ebenso wenig gemein wie mit hiimory richtiger ümor (No. 15H). 
Dagegen dürfen wir hei dem in den ilali.schen S[>rachcn öhlichcn Wechsel der 
A.spiraten hau-ri-o d. i. han^si-o als eine Desideralivform unsrer W. betrachten 
wie esß-n-o vom St. esu. Vielleicht ist ein mit PI. xosg (vgl. xurloM, 

^tirpoi') zu vergleichender Subslantivslamm hau anzunehmen. (Vgl. Dödcrieiu 
IjIoss. 2003.) Dass das skt. hu oprorii nicht, wie ich früher annahuiy zu Do-co 
(No. 320), sondern hieher gehört, ai.so ursprünglich das Trankopfer bezeichnet, 
hat nach Kuhirs Vorgang (Ztschr. II 170 vgl. Grassmann XI 10) Piclcl II 702 
sehr vvahrschcintich gemacht, dafür .spricht namentlich ädiavU'S Eimer, Tränke 
und zd. zaodhra (Fern.), vgl. ;i;v-Tp«, Weihwasser. 


D) T 

Griechisches t entspricht indogermanischem I. Im Sanskrit 
ist dies durch I oder Ifi, im Zend durch dieselben Laute, im Latei- 
nischen durch l, im Gothischen durch Ih, im Inlaut bisweilen 
wie im Ahd. durchgängig durch rf, im Kirclicns I a w i sehe n und 
Litauischen durcli t vertreten. 


204) avz-i gegenüber, anstatt, avt-a, avtjq-v, rlvrc-xpv g gegen, 
gegenüber, uvxCo-g, ivavxio-g entgegen, «i/r o-gßt, äv- 
X(i-m, ttiixid-a begegne. 
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Skt. anli gopi*nüber, vor, Angesichts, anii-ka-s nahe, anti- 
ka~m vor*hin, miti-deva-s Gegenspieler. 

Lat. ante (f. anied), anfetuor^ antiquo-s. 

Goth. and längs, gegen, anda-vaur-d Antwort, anda-nahii 174 
Vornacht, Abend. 

Lit. änt (mit Gen.) auf, an. 

Bopp Vergl. fir. Ili JSM. I'W., PoU I* 25t), w« aber eine sehr willkfir- 
liche Verinntlmng uher <len Ursprung aiifgestelll winl. — ' Seildei» iiii Skt die 
PrSposition anti anfgefiinden ist. muss die Vergleichung mit ali aufgegehen 
wonlen. — Uebor die lhMh‘iitung des lit. unt Schleicher Lit. Gramm. .S. 285 f. — 

Lat. antC'd ist in antul-en erlialteu und als Ablativ zu i»etrachtcn, während ievri 
und anti die P'ünn dos Localivs. avxct die des Inslrumenlalis hat Wie sich dieser 
Stamm zu skl. anla-s Ende, aber auch Nilho = golh. andi-s vorliSlt, mit dem 
er sich im Skt vieiracli henlhrt. ist schwer zu enninoln. Auch lat anies Heiheti 
kommt dabei in Betracht. — Weher hid. Sind. II lOB hält skt. ai l)ost.1ndig gehen 
(.sam at besuchen) nebst dem unhelcglcn nnl hiiidcii filr die Wurzel. — ßenfey 
Or. u. Occ. II 500 hall die pronominale llerkiinfl aller dieser Wörter fe.sl. 

205) darijg (St dötfp) Stern, dorfp-d-ft-g gestirnt, aarg-o-v 

Gestirn. 

Skt. (Ved.) Pi. siar~as Sterne, t(?rd (f. stdrd) Stern, zd. 
rtare Stern. 

Lat. ste/-ia (f. sfer-ida)^ astru-m (vielleicht entlehnt). 

Goth. stair-nö (Fern.), ahd. stcfTO (Masc.) Stern. 

Bopp GL s. V. tdrd» Poll II ‘ lf>7, — Wahrscheinlich gehört auch nebst 
Tfffag das dna^ sigt}{iivov tfi'pfcf hieher (.ST 485 ii» de td rei^ea Ttdvxa 
Tttz ovgcevog fßxe(pdi'(oxai) und dtfrpajt-r-w. ffrfO'Oip glanzend, aveg-ojZ’T^ dür- 
fen für ahgtdeitete Bihliiiigeii gellen. Benf. I 002 f. — Das mchrrach ange- 
ffihrte zd. aetur fehll hei Jusii, scheint also keine Gewahr zu haben, so das.s 
anlautemles a jetzt nur im Griech. vorliegl. — Ueher die W. sind vcrschieilene 
Meinungen vorgchrachl. Nach der einen ist skt. as werfen die W., so das.s 
«ffrtjp dem skl. asif, SchiUze, gleich \v5re (Kuhn Zlschr. 1 510), in welchem 
Sinne Benf. an das deutsche Strahl (Pfeil und Blitz) eriiiiierl, nach der andern 
(Kuhn Ztsclir. IV 4) lehnen sich die Wörter an W. slat‘ (No. 227) an, so dass 
die Sterne als ,die am lümnielszcil ausgestreuten* bezeichnet wAren. Filr die 
zweite Auffassung spricht der Umstand, dass star~as in den Veden nur als 
Plural vorkonimt. Max Milller II (Mi5 leitet star-as ebenfalls aus W. slar aber 
im acliveii Sinne ah .thc strewors of light*, was mir deshalb gewagt scheint, 
weil sich für die W. Star eine hesondre Beziehung auf das Licht nicht nach- 
w’eisen lässt. — Piclel II 20i) vcrhimlcl nur da-Trjg mit W. as, die conso- 
nanlisch anlautenden Wörter mit W, star. — Bei der Häiiligkeit proihelischer 
Vocalc im Oricchischco scheint mir dies am wenigsten zulässig und halte ich 
die zweite Meinung Kuhti's fOr die wahrscheinüchstc. 

206) aötv (f, Jdörv) Stadt, dateto-^ städtisch, daro-g Städter, 175 

Bürger. 

Skt. Vfhtu domus, vdslavja-s otxffog, vas-ti~s^ rastja~m, Woh- 
nung, W. vas w'ohnen. 

Ahd. wis~i mansio goth. vis-an manere. 
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Kuhn Zlsclir. II 132, währninl Boiif. I 2117 skt. vaxlii locus ver}<leicht, Bopp 
r>l. s. V. vas, I’ull I* 27!). — lieber aliil. K’is/ vj:l. Grimm D. Gr. II !)23. — 
II. 1 S .i- von a(JTV hesprirlil Ahr. aeol. 170. HofTinnnn Qiiaest. Ilom. 112. Das 
a vcrlrill liier wie nichl seilen lanftes a. — Zu tlcrselhen \V. ras wohnen 
hat schon Poll .srharrsiniiip die Wörter uri; xäurj iHesych) (1. i. vas-jii nehsl 
olä-T>i-i xcoutjnis {Hesycti.) — vpl. auch Oi'«, Oti/. “Otj — und t'jrrp-oJio-r 
Oberj;esclios.s gestellt. l)odi hleilieii Zweifel nhrig. hesonders wegen des lakun. 
cJjSa Iribiis. Derselbe Gelehrte deutet lat. ver-nn, das wie oiV.itJjs ursprüng- 
lich Hausgenosse hedeutel Preller Böni. Myth. 218], als irsi-gena im Hause 
gehören, lu welchem Falle ein lat. Substantiv == skt. rasa-s Wuhnung anni- 
nehinen wäre. Vielleicht aber leitet man das Wort richtiger direct aus der 
W. rns ab. 

207) Sttii Väterchen. — Skt. iilM Mutter, ältere Schwester. — 

Lat. alla Väterehen. — Goth. alla (St. altan) Vater. — 
Altbölmi. ot, ksl. oft-rt Vater. 

Grimm Gesch. 271, Kuhn Weh. Ind. Stud. I .325. — Eine uralte zärG 
lichere Anrede an Altere Personen, wovon im Skt. nur das Femininum erhalten 
ist. — Paul. Epit. 12. ,uUam pro reeerentia seni cuilibel dicimus, quasi 
eum an nomine up]H'llemus‘, also gewiss nicht entlehnt. — Goth. aithei 
Mutter mit regelrechter Verschiehiing ist doch auch wohl desselben Ursprungs, 
zumal Pictcl II 317 altir. aite Pflegevater vergleicht. 

208) ^reo'-s wahr, er« J-ia prüfe. — Skt. sal-ja-s verus, sat- 

ja-m veritas. — Alts. ags. s(dh (= sanlh-i), altn. sann-r 
wahr. 

Bopp Gl.. Pott I 111, Benf. I 25. — Die W. ist 4 c sein (So. 504). Im 
skt. Paitieip sat, der kürzeren Form für sant — (a)sanf (laU prae-sent) tritt 
schon die Bedeutung wahr, echt hervor. sal-Jns ist davon abgeleitet; gr. 
iriö-g liat den spir. asp. cingebüsst. Das synonyme f’rv-go g, iz-ijxv-pos führt 
Benf. auf die skt. Form sal-vu-m zurück, die als Suh.stantlv die Bedeutung 
We.sen, animal hat. — Die Behauptung Kern’s Ztschr. VIII 100, irtog zeige 
Spuren des J-, ist völlig aus der l.uft gegriflen. Wer aus einem Versschluss 
wie ei tiEoV pe auf Digamma schliesst, zeigt eine leider bei jüngeren Etymo- 
logen nicht seltene grobe Unkeuntniss bouierischer Prosodie und könnte mit 
demselben Bechte aus rj aetoXta^at ein Sajto erschlicssen. Pott IG 820 liält 
daher mit liecht an der allen Deutung fest, ebenso Sonne Ztschr. .\ 3-15. Ueber 
das e =j vgl. II 182. 

176 209) £ti überdies, ferner, noch, zrpoom noch dazu. — Skt. ati, 

Zd. aiti überaus, ultra. — Lat. el, etiam, at in at-avu-s. 

Pott G 251. Bopp Gl. — ati in Zusammensetzungen wird ganz ähnlicli 
gebraucht wie in at-am-s z. B. alj-ahna-s über einen Tag (lAngcr als einen 
Tag) dauernd. Lat. et könnte auch dem venvandten skt. atha ferner, dann 
entsprechen, doch ist des gr. IVi wegen diese Ziisaininenstellung vorzuzichen. 
Pull macht namentlich auf den fast idenliscben Gebrauch von ati. hi und et-iam 
bei Comparativen aufmerksam: fri paklov, etiam melius. Die W. liegt nach 
Weher Ind. Sind. IIMIW im skt. nt ire (?). — .Noch die neueste Ausgabe von 
Passow's Wörlerhiich wiederholt die geistreiche Bemerkung .das Wort scheint 
die urspnlngliche Form der 3 Sing, von elpi zu sein, also eig. est.' 
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210) itog (J^BTOs) Jahr, ^ri;'ato-i;'jährHcl», irtjaiai Jaliroswinde, 

trjteg {cijfBg) heuer, eig v^cora übers Jahr, SvgstriQia 
schlechtes Jahr, 

Skt. (Ved.) vaisas^ ralsara- s Jahr. 

Lat vefus, vetus-(u~s^ vefulu-s. 

Ksl. veiuchit alt. 

Bopp Gl. s. V. valsara, Pott I* lOS. Hpiif. I 311, Kulm Ztsclir. II 133. 
Miklü.s. Iladil. p. 8 (ksl. eh regelmässig" aus s), — Uns J- ist durch 
fiKauJ-iufg auf hoeotischcii In-sdirifien (C. I. 1561), 1575) gesichert (Ahr. d. 
aeol. 170), und sowohl iin lakun. ötaßinig^ yizog (Ahr. d. dor. 4Ü, 54;, als 
in cffWa, rd tw ourw ixu yivva^eva^ avstij rov avrofrjJ, viiffc 6 «drof 
Ttjg (ilesych. ed. Schmidt p. 57) und dem hoiiier outiag^ gieichallerig. in 
seinen >Virkungeii zu erkeimeii. Die letzten Wörter sind sämnitlich mit dem 
copuIaUvcn Prälii «, 6 zu.sammeiigeselzl (Loh. Eiern. I — Ehel Zlselir. IV 
321) vermuthet scharfsinnig für vtUus-iu-s ein alles Suhstuntiv vetus^ Jahr (vgl. 
robustus, venustus) in IJehcreinstiininnng mit Corssen Ztschr. II 10, der auch 
Veiurius darauf zurückführt. — Der Stamm Ist also vahts^ woraus mit angc- 
hänglera a skt. vatsn-s (für rn/ns-n-.s) ward, eine kürzere Bildung steckt in 
sum-vat Jahr. Aus dieser geht »'tWr« hervor, wohl für veo-/(f)r-cr. Vgl. 
nigvai No. 300. Die versuchten Erklärnügen von iviavrog scheinen mir noch 
nicht gelungen zu sein. 

211) iz- aX6- g (J-itaX6g). — Skt. vafaa-s vitulus. — Lat. vitulu-s^ 

vHula^ osk. Viteliu (//«//tr). — Ksl. bühm. tei-e^ lit. 

telyezä Ferse. 

IxuXog bei Hesych. mit der Bedeutung xuvgogj die aiicli Varro H. R. II 5 177 
anniinml, indem er nach Timaeus Vorgang ilaraii.s den Namen Italia ahlcitel 
(vgl. Gell. XI 1, 1). Diese Etymologie ist durch die AufschriD usklscher Mün> 
zell mit Viteliu glänzend hestäligl (.Mummsen Unterital. Dialekte 200). — Bopp 
Gl. — Kuhn Zlschr. 11 133. — Ehel IV 321) vergleicht skt. vatsa-s. Jahr, so 
das.s das Wort ,dns heurige* hczeichneu würde. Ebenso Bopp ilh. das Albane* 
sischc S. 3. ln dieser Sprache heisst das Kalb ßndi, das Jahr ßixxi oder 
ßjBx. Stier Ztschr. XI 207. — Grimm Gesch. 33 — der freilich Vilnius ohne 
Rücksicht auf das skt. Wort aus cvilttlns entstehen Iäss|. indem er altn. guiy-r 
Vilnius vergleicht — vcrimilhel in den slaw. lit. Wörtern Aphäresis {tela-s für 
ve-tela-s) wie im neapolilaii. Talia = Italia (Wentrup Beiträge zur Kennlniss 
der ncapolitan. Hlundarl S. 0). In einem Worte von so früh verwischtem Ur- 
sprung finde ich das glaublich. Miklos. Uadil. p. 03. 

212) aetd mit, unter, nach, fiBzctis hernach, fteraööat Lämmer 

mittleren Alters, zwischen. 

Skt. (Ved.) mithas wcchselsweise, milhu zusammen, miihu- 
na^s verbunden, zend. mal mit 

Goth. mzlh dvd fiezd^ avv, misso einander, ahd. mfii\ 

Bopp Vergl. Gr. III 500, Benf. Lex. z. Sämavöda s. v. sma, Kuhn Zlschr. 

I 515, Ehel IV 142, wo mati als Gniiidfoim für das Deutsche angenommen 
winl. — Pult !■ 755, klarer Zlschr. VI 101, nimmt Aphärese eines a an, .so 
dass skl. amd zusammen die (Juellc wäre. Mir scheint das eben so Zweifel- 
liafl wie Benfey’.s Vet;nmlhiiiig. dass zd. mat aus dem ähnlich gehrauchleii .skt. 
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smat hcrvorgegnngen sei. (Vgl. Meyer Zlsdir. VIII, 139). fiheetfcat (vgl. 
^nufOai) = (Uxa-xi-ai^ iina^v zusniumcnge.selzl mit ^vv. Skt. i ist aus a 
gescliwAchl. ^tia hat die Fonn des liLslniuientalLs. mitkas des Gen. Abi. ~ 
Ünmiltelbare Venvandtscliafl mit iiiccoq liegt nicht vor, wohl aber ist für 
beide Wörter der Ursprung aus W. md (No. 4Ü1) iu Betracht zu ziehen. 

213) 6ot^o~v Knochen, 3ffT€lVo-g, oCrivo-g knöchern. — Skt. 

asfhi^ asthmij VA, ac(u acta Knochen. — Lat. os (alll. ossUy 
ossu-m)y osseu-s, 

Bopp Gl., Pult I' ‘13. Kuhn Zlsclir. III 32.">. — Lat. os steht für osse 
St. ossi, aus osti wie messi-s aii.s mes-ii-s^ met-ti-s. Geber die andern Formen 
Prisdan VI p. 254 II. — Das ksl. kosti, das mit laU costa Bippc verwandt 
sein wird, lasse icii trotz der gleichen Bedeutung bei Seile, weil icii drei 
178 Sprachfamilien gegenfiber das k nicht zu erklüren weiss (Miklus. Hadil. 38, 
Schleich. 9ti). — Dagegen bieten sich im Griechischen selbst ungcsuciil als 
Parallelen off-rcf-xo-i; und auraxo-^ Meerkrehs, oö-t(>£o«v, odtp-ao-i' Auster, 
u<y-Tp«-x(>-»^ Scherbe, Schale (von Krebsen. Muscheln, und Eiern), afS-xqay-ako-g 
Knöchel, Wirbel, Würfel, mit den Nebenfnrnien aa-rpt-j (wovon ctOrgl^Hv = 
uoxifüyaXi^Hv würfeln), aazQi-xo-g. Alle diese Dinge bezeichnen harte Sub- 
stanzen, und da.ss dies auch die eigentliche Bedeutung von oGxiov ist. beweist 
die Thalsndie, dass dasselbe Wort in den drei Sprachen Knochen und Kern 
(Stein) des Obstes hedeiilet. Daran r«'iht sich die Verinulhung Pielels IrcITlicli 
an, dass die W. as werfen das Etymon enthalte, so dass die Knochen und 
Kerne als das weggeworfenc, gleichsam als Abfall bezeichnet \v3rcn. Unter 
dieser Voraussetzung niüsslcn wir ein iin lat. ossu-m erhaltenes as-ia-m als 
Griindforni annehmen, mit der Nehenform as^ti, daraus entstand durch Ableitung 
oo~xio~v (gleiclisam osseum\ vvabrscheinlich für 6<s-zS‘jo-Vy durcli ein andres 
Suffiz ein deminutives o^ra-pu-e (Schwabe de deminiil. p. 32, 6D), wovon 
ocxagio^v Knöchelchen einerseits, andrerseits aber otsigsov, ooxgaxov, letzteres 
mit neuem deminutiven Sufiis ausgingen, mit erhaltenem A-Laul 

müsste für aa-xag-t-g stehen. In «a-rpa-ya-Ao-j (vgl. unser Knöchel) scheint 
das y aus x geschwAchl zu sein, so dass wir hier eine Deminutivhildnng nach 
Art des lat. corni-cu~lU’m vor uns lullten, wie sie, obwohl von Schwabe p. 58 
vergeblich gesuclit, doch wohl in o^p/-xa-Ao-v = oßgiov Aesch. Ag. KI5 vor- 
licgl. Bei den Wörtern für Würfel könnte man au unmittelbare Hcrlcitung 
von W. as werfen dohkeii, wie Polt I' 519 für lat. d-lc-a (st. as-leu) diese 
Herkunft vermulhct (vgl. skl. prasaka-s d. i. pra^as^a-ka-s Würfel), aber die 
übrigen Bedeutungen machen cs ralhsamer an die Wörter für Knochen anzu- 
knüpfen. 

214) \V. TT ex nkt-o-pac fliege 

(Oxv-Jt^T-Tj-g schnell, jroTCf-o-g.ct flattere, nts-Qo-v Flügel, 
;rr/pi;J Fittig, xt-lXo-v Feder. — xC-xx~~io (Aor. dor. 
«■-fffT-o-v), Ätr-vf-G) falle, »rd-ga, jrTw-tft-g Fall, adr- 
po-g Loos. 

Skt. pat pat-ä-mi fliegen, sich senken, fallen, in etwas ge- 
rathen, pa(-a-tra~m, pat(ra-my pattr-m Vogel, pat-mayi Flug, 
ptU-a-s Flug, Fall, Flügel, Blatt. 

Lat. petOy im-pet-uSy pen-na (altlat. pes'na\ prae-pe{t)-s^ 
acci-pU-er. 
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Ahd. fedara, fedah (fetah) Fittig. — Gotli. /hit/i-a yiyvaiaxa, 
ahd. find-u (?). 

Ksl. ptu-i-ca Vogel, pe-ro Feder. 

flopp (51., Poti I' 2W. I’ -17, Benf. II 03, Schleich. Ksl. 119. — Die grä- 
coilalische \V. pel. .skl. pat liegl ileiillicli vor. Als Gruiulbcdculung (vgl. Eiul. 

S. 100) ist die einer nischcn lli'tvegung anzuMehiiieu. die iin lat. pelere sich in 
grösster Allgeinciidieil festgeseUl, im Skt. .aiicr utnl im Griech. sich in die 
beiden Hauptbedeutungen fliegen und fallen ge.spalten iial — beide eine 
Bewegung durcii die Luft bezeichnend. I'ebrigens zeigen sklisebe Cuinposita 
wie ulpal auflliegeir, aufspriiigen , priipnl hineileii, stürzen, ebenso wie gr. 
repojt(T»/c, evniTtjg eine melir an pelere erinnernde, iimgekelirt lat. pennu (für 
pel-na], praepeles {aves Fest. p. 2tß, 247) und das von Polt II’ .74 mit Recht 
dem gr. loxvitcTt/g verglicliene accipiler (vgl. No. 2) mit der Nebenforin aecep- 
lor Charis, p. 00 K. die Bedeutung fliegen. Für die eigenlhnmlicbe Bedcn- 
tungsentwicklung liieser W. ist auch das poetisciie .Adjecltv djiwmjc (daneben 
dit-niz-tjg) beachlcuswerth . bei Homer Beiwort von Flüssen, später viel allge- 
meineren Gebrauclis. ipneaiiv an Stellen wie 0 024 entspricbl ganz dem lat. 
impelum facere. — Wenn das deutselie finden hieher gehört, so bedeutete 
es ursprünglieh erstrelieu, jtelere. — Vgl. No. 340. 

215) i?t. itfta Tterd-vw-pi, nCr-vtj-pi breite aus, nha-e-pa Vor- 

hang, Decke, irhaoo-g breitkrempiger Hut, TiitaXo-v 
Blatt, Platte, aira-Xo-g ausgebreitet, jtat-dvjj Schüssel. 

Lat. pat-e-o, pal-ulu-s, Patuleiu-s, patinu, pand-o. 

Ahd. fad-am tilum, alts. fallt-m der ausgestreckte Arm, 179 
Umarmung. 

Poll I' 244, Benf. I 544, wo viel ungehöriges eingemisclit wird, II 08 wo 
mzdvvvpi zu jtlotv-s = skl. pri/iii-s und W. parlli, prulh exlendi (No. .307) 
gestellt wird. Leo Meyer Bemerk. 21 wicderliolt die letztere Vergleichung, 
indem er an ztoti neben Tgort erinnert. Aber das r jener Sktwörter ersclieinl 
in jtlortJs als /, und die hier verglichenen Wörter zeigen sich in drei Familien 
ohne Liquida nach dem Labial, weslialli wir sie lieber für sich neliinen. — 
palina steht im Verdacht der Entlehnung. — Dass nlzalov hieher und nicht 
mit Bopp zu skl. pallram [Flügel, Blatt No. 214) gehöre, beweist die Bedeu- i 
Hing und das mit palulu-s (vgl. äMgta vzpmhyla) identisclie Adjccliv jtttK- 
lo-g. — Wahrscheinlich ist auch zrze-Xia Ulme liieher zu stellen, dem Fick 
(Or. u. Occ. III 118) lat. lilia vergleicht. 

216) \V. CTO stellte mich, t-ffrij-jtt stelle, Otu-ai-g Stel- 

lung, Stand, Aufstand, Ura-pCv Ständer, Seitenbalken, 
azd-pvo-g Krug, t-oro-g Webebanm, anj-piav Aufzug, 
arij-Xti Säule, Oia-Tijp Gewicht. 

Skt. slhd ii-shthä-mi (zend. hi-qtd-mf) sto, consisto, sthi-ti-s 
Status, stha-la-m locus, slha-vt-s Weber. 

Lat. sla s(-o, si-sl-o, slä-ti~m, s0-li-o, Std-tor, slä-tu-s, sht-lu-o, 
slä-lua, sld-men Aufzug, slä-bu-lii-m, sltl-bt~li-s. 

z\hd. sid-m, goth. slan~da stehe, sialh s Stelle, ahd. sledi 
Stätte, goth. sidl-s Stuhl, Thron. 
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Ksl. sla-ti stehen, böliiii. slul Tisch, lit. sl6-ti (in Zusainmun- 
setzungeii) stehen, sUt-lü-s stehend, steil, slaty-li steilen, 
s!o-na-s Stand, Md-kle-s W'ebstuhl. 

Hopp Gl., Pott I* 197, Hcnf. I 028, Sclilolcli. Ksl. 115. — Die W. *(«, 
deren l nur im Skt. aspirirt ersdieint. liegt zaiilreiclicn secumklren Uildungcn, 
namentlich den Stllniincn Otetfr (oto-9-ud-g, öra-D-(ii;, <lr»-0-Epd-,', K-aro-Dijs). 
ffroi, ffrf 1 , Olaf, tfifp lind mit verilndcrlein Vocal Oni. örtnt, Czvtp zum Grunde. 
— llesonders zu beaclileii ist die gleichiuSssige .\nwenduiig auf Weberei iin 
gr. &td-s, arijiiav, lat. stamen und skL sl/ia-vi-s (Pictet II 173); mit atduvo-^ 
dagegen ist das gleichimdcuteiiile iiilid. stamle zu vergleiche«. — aidh/ rafutov 
xttiväv (llesych.) vergleicht sich dem skt. sthiila-m und ahd. stal [slalio]. Gegen 
das llieherslellen vuu sUocu-s, der Alteren Form für locus, erhebt Corssen Beilr. 
■103 begründete Einwendungen. 

180 217) St. axaS, atiS- ariv-xo stellte sich an, unternahm, azav- 

po !,’ Pfahl. 

Skt. slhüi'ara-s fest, zd. ctuwra stark. 

Lat. stiva Pflugsterze, in-stauro, re-stauro. 

öoth. stivili vito/iovij, nihd. slöum-n stauen, stehen machen, 
stiur-jan feststellen. 

Lit. stov-iu stehe, stor-ci Stelle, slavtiris Knorren (V). 

Vgl. No. 218, 228. Das hoiner. örtv-io erklArt Apollouius im Lex. Irellend 
xertd äidvoiav ior«to xoi olov diiagiiiro, Lehrs Arist. 107. Der neuen Er- 
klärung von Düutzcr Ztsclir. XIII 22 fehlt jeder Boden, da die aiigenommcne W. 
Stil im Skt. iiiclil sprechen, sondern lobpreisen bedeutet, deshalb auch mit 
azofia uichts gemein hat. Letzterem gleicht auf ein Haar zd. rtamaii Maul. 
instaurare erklärt schon Voss Etymolog, p. 207 ähnlich, vgl. Polt l‘ 197, cs 
setzt ein mit goth. stiurjan zu vergleichendes staurare, und dies ein dem skt. 
sthiivaras entsprechendes .\djcctiv stauru-s voraus. — Vielleicht gehört auch 
stay-nu-m liiclier mit g aus t>, daun bedeutete es stehendes, stuckendes Wasser. 
— Dass auch azi-ay (Sl. aziayz für otifyifz) stehendes Fett, Talg, azmy Teig 
auf ditsen Stamm zurückgehe, ist mir sehr wahrschciulich (vgl. Bcnl. 1 038, 
Leo Meyer Ztsclir. V 309). Dem ersteren enLsprichl der Bedeutung nach sebu-m, 

, sdrii-in. vielleicht für slivu-m. 

218) 8t. azaX, aztk <SzeXk-a (t-öTzzZij-r) Ktelle, be.stelle, schicke, 
(fToZo-g Zug, azaX-i^ Stellholz, aztXed-v, OziXeci (ep. 
ozetXttij) Stiel, aztXtxos Stainuiende. 

Lat. prae-stöt-o-r, stul-tu-s, stoi-i-du-s? 

Ahd. Stil Stiel, sleltan stellen, sti/li leise. 

Altpr. stalle er steht, lit. steßiti bestellen. 

Vgl. No. 210. — Ini Skt. findet sich die unhelegte W. sthal linniter stare 
(Westergaard). Pott I* 197, Knhn Ztsclir. III .322. — Ahr. d. aeol. 41 weist 
ffafil als die acolische W. für anoXa = ezoXij, xaazzoXia (= xoraffrElw) nach, 
weshalb er azeX in der Bedeutung bekleiden von dieser W. trennt. Hier blei- 
ben noch viele Schwierigkeiten übrig, auch kann man in Bezug einiger der 
angeführten Wörter zweifeln, ob d.as l dem Stamme oder der Wortbildung an- 
gefiörl. — azaXiäag xdpaxag ^dyuxag (Hesycli.) erinnert au mlid. stehe. — 
arfi-t;(Oj ist gehihlet wie ziji-a%ng, uh--p>g (St. aiS). 
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219) W. cTCMcp, artuß örf'fiijp-t’Ao-i' ausgopresste Olive, oder igi 

Traube, unersebUttcrlieh, ungekeltert, art^iß-a 

erschüttere, misshandle, atcitß-dim (Hcsych.), atoßi-a, 
aroßtt^-(o schimpfe, beschimpfe. , 

Skt. slambh slabk-nö-mi , slabh-nd-mi fulcio, iiiiiitor, oflendo, 
stambh-a-s postis. 

Ahd. stamp/i pilum, sfamphön stampfen. 

Lit. steba-s Pfeiler (V). 

Bopp Gl., Polt I * Ut8, — <p und ß necli.seln in dieser \V. von Alters 
her, aiifißfiv bedeutete ro stutfe (tuv£;j(»ä und kam in dieser Bedeulnng bei 
Aeschyliis vor (Aeseb. fr. 4S.1 Herni.). Lobeck Bbeniat. .ItJ f. iiespriciit diese 
und einige andre Wörter äbiiiicben Klanges. — Die Begrilfe stützen und stampfen 
vereinigen sieb in dieser W. .Ibniicii wie in i^elda. — Das d in uaxtiiiptig 
ist deninacli vvobl nicht negativ, sondern von der Art wie io Mxaxptg, d'ör«- 
3 ;vc. — or« 9 Poiij Traube (atarpvly .Senkblei, Zapfen), axa^tg, äatarpig Rosine 
weiss ich nicht recht liiemil zu vereinigen, wenigstens ist es iinwabrsclicinlicb, 
dass azu(pvhi, wie Kuhn Ztsebr. I MO veninithet, iirprflngiicb den Weinstock 
bedeutet habe. 

220) \V. CT€V ariv-oü, artvdx-a> stöhne, atdvo-g Seufzen, axivo- 

pai, axtivoy.ai werde eng, öxtvo-i, Oxiivo-s eng, (TTfinog 
Enge, Bedrängniss. 

Skt. slan slan-/i-mi sono, gemo, stimajd-mi donnere, slanajU- 
riu-s donnernd. 

Ahn. slynja, styn ingemisco, ahd. slunud suspirium. 

Lit. sten-e-ti, ksl. slen-a-li stöhnen. 

Bopp Gl., Putt I' 255. Kinl. S. 107, wonach die Bedeutung stülmeii mit 
der des Engscins sich , ähnlich vermittelt wie bei yi/i-oj ^So. 127 b). Kuhn 
Ztsclir. II 237, IV 7. 

221) W. CT 6p arcp-o-(iai bin beraubt, ate^-t-a, axc(p-C-Ox~a 

beraube. — Goth. slil-a stehle. 

Pott 1' 1!I7. — Dem skl. slina-$ für, stija-m furtum liegt die kürzere 
Wurzel sti zum Grunde, die Pictel 11 430 als eine schwächere Nebenform von 
Star betrachtet, ztjrd-o-fiai ermangle (Pott II' 55S, Itenf. I (j(M)), darf der ab- 
weichenden Bedeutung wegen schwerlich vcrgliclu'ii werden. Auch azlllta hat 
in gewissen Verldndungen die Bedeutung des heimliclien. verstohlenen, welche 132 
in den bieher gezogenen deutschen Wörtern liegt. Vgl. also No. 218. — 
Diefenbach vgl. Wörlerb. II 331 hat die übrigen deutschen Wörter zusammen- 
gestellt. Das von Gorssen Bcitr. 401 verglichene ahd. storan, unser stören, 
liegt lautlich und begrilTIich fern. 

222) öttpfd-j, extQi-tpo-s fest, hart, axCQitpij, axetgee 

unfruchtbar, <Sxtjg-iyl Stütze, oxrigii-to stütze. 

Skt. stUi-ra-s fest, star-i vacca sterilis, Stärke. 

Lat steri-li-s, sUr~ia khszapfen. Dem. stUla. 

Mhd. Star rigidus, goth. siairo axtiga. 

Lit. styr-u bin steif, erstarre, ster-va Aas. 

CcRTics, grieeb. Ktyin. 2. And. ],‘J 
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Polt I* 107 f. — und weisen auf ffrf(»yo-§ (vgl. Bo^iag, 

Bofgag), ebenso Crtiga auf Gug^ja. Der Acc. Gxttgav entspricht völlig dem 
vedisclien siarjam zu siari (Kulm zur allesl. Gesch. S. 8). — Auch Givga^ 
(vgl. crdpt^v^l) Schaft möchte man hieher ziehen, creiga Kielbalken 

aber mH inhd. stiuret Vil.^styra-s Steuer vergleichen, während sfiure SlfiUe 
an GTijgty^ erinnert. Kaum zu trennen ist Gzgtiv^jg hart , rauh y scharf und 
lat. strhtuu-8. — Das h des ahd. sdr-h-u sterbe könnte man tnil dem <p von 
axig-i-(po~g vergleichen; gewiss heisst sterben eigentlich erstarren. Derselben 
Ansicht ist Waller Zlschr. XII 411, nur dass er das deutsche Wort zunächst 
mit (orp-co verbindet. — Die BcgrifTe starr, fest, stark benlhren sich hier 
vielfach. 

223) atig-vo-v Brust, Fläche. — Ahd. sfirn/t Stirn. 

Kuhn Ztschr. IV 4. — Die (trundbcdeulung Fläche ist klar erkennbar, die 
W. CTOp No. 227, die Form dein skl. Part. Perf. Pass. (N.) slirria-nt, das ge- 
breitete, völlig gleich. 

224) W. CT€q) (für <yr£;r) kränze, areft-ft«, Ctiq>-ogy 

(fti(p-avo-^ Kranz, öTttp-avrj Umkränzung, Rand. 

Skt. s(hi-p~aj(i-mi colloco, f’undo. 

Lat. siipa-rey siipatores, stipulari, stapia Steigbügel. 

Ahd. Mif-ty mhd. stafe-t stapfey ahd. stifulen fulcire, uihd. 
widersdvel fulcrum. 

Kuhn Zl.sclir. 1 140, Polt l* 108. — Die (irundbodeutung von Gxizp^za ist 
?rvxa^6), iiiaciic dicht, fest, \oll, tiaber das bomer. £7rfar<ipofvro noxoto [A 400). 
imoxtipr\g (Archil. fr. 0 Dergk vlxig ttygirig tVtorfqciyV). beide mit tiem Genitiv 
183 des Stoffes. Daran reiht sich das laU sUparCt während die siipatores ,qui 
circuwido«/ Corpora regum* (Fest. p. 311) der üblichen Dcdeulung knäiizen, 
umgehen näher stellen, axtepog Haufe, Schaar, axupgog dicht« die man ge- 
wüholich zu Gxsißüi zieht, vcrmilleln sich durch den Begriff des dichten, ge- 
drängten. Ueber das I mehrerer Formen Waller Ztschr. XII 413. — Die ver- 
scidedenen Gebrauchsweisen von oxstp-avi} (Zinne, Lcdine, Rand; deuten auf ein 
schützendes, fesligende.s Umkränzen und Umgehen. Vgl, Opij'xd-^ unter No. 310. 
— stipulari setzt ein Adjecliv stipulus firmus voraus (cf. Gessn. Thesaur.j. 
von wo es zu der Bedeutung .unter einander fest machen* gelangte. — Das 
skl. sthap-ajä-mi ist regelmässiges Gausalivtim von sthii sieben. Von du aus 
begreifen wir auch ilen Zusammenliang mit stipula Halm, stip-e-s Stamm ii. a. ni. 
Piclel II 425 verliindel nach allem Vorgang stipulari unmittelbar mit stipula, 
indem er an die deutsche Sille des Ilalmmtrfs und an die Anwendung der 
fesluca bei Freilassungen und Verträgen erinnert. — Ueber (p für p II, 03. 

225) axC-a Stein, Kiesel, Dem. CttoVy öTtaJw steinige, örrojdiy? 

steinig. — • Goth. stai-n-s »Stein, sUiin-ja-n steinigen. 

Poll P HO, Benf. I 601, Kulm Ztschr. IV 34, wo er auch iptc? vergleicht. 
— Poll II* 424 stellt trrdi'ul Spitze hieher. Vielleiclil ist darin <ler Gruiid- 
begrilT des seiner Herkunft nach dunkeln Worts enthalten. 

220) W. CTiT öTt?-cö steche, tfrzy-jtt«, 6tiy~ptj Stich, Punkt, 
Mahl, arix-TÖ-g gefleckt. 

Skt. tip tOg'd~mi scharf sein, schärfen, tig-ma-s scharf, heftig, 
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Itk-lti-s l)itt(T, It'i/'ii-s Si'liiirfi'. Kr.ift. — Zd. lii/h-ni spitz, 
tiyh-ri Pfeil. 

Lat. di-siing-u-o (dißffTi'So)), in-stinc-W-s, in-nUgu-re, slf-mulii-s, 

afi-lu-s. 

Goth. («.■>■-) sUgg-an nusstoelien, alid. sHng~u, s/ili/i-u stoehe, 
}Toth. slik-s aTiyittj, slrik-s OTiyjia, alid. slachila Staehel, 
sUhbU Stichel. 

l’oU I ' lOS. Ilenf. 1 047. — Ski. tuj für stig (vgl. No. T12^ 'iO.'!]. — 

Pult I' 2145, Kuhn Ztsclir. IV 0. The Kniwicklung der Bcdculnngen iin San- 
skril lial spIjt viel Aelinliclikeit uill der der \V. ak (No, 2). So k.ann tig-ma-s 
inil Acer, lfg'as luil attfitj iiberscizl werden, likla-s .slelll sich hegrimich zu 
wx-pd-c (No. 100). Zu den persischen Wörlern gehört auch der Klussnanie 
Tigris (Pott Zlschr. VI 257). — sli{g)mti-lus hespricht Aufrecht Zlschr. 1513. 
sn-lu-s (f. stig-lus), gewiss kein I.ehnwort. ist dein aliil. Stihhil völlig gleich. 

— Iin neulsciicii gehen einige Können auf eine gieichbedeutende W. mit u: 

Stag. Vgl. (iriinni I). Gr. II 37 No. 41S. — Völlig von dieser W. zu trennen 
ist das von mehreren verglichene 0if &tyyai’co (No. 145). Beufey. Ehel Zt.schr. 

IV 441, Grassuiann XII 130 ziehen auch sig-nu-m herbei, was ich auch mit 
Bucksicht auf Piclct's Bemerkungen V 27 (vgl.Einl. S. 101) nicht billigen kann 104 
(vgl. Corssen Bcitr. 02). stinguo lösche hat sein Analogon im deutschen er- 
sticken, dessen Zusainmenliang mit diesen Wörlern ich nicht sclie. 

227) W.CTOp aTOQ-vv-fu, OTOQevvv-iu, azQtövvv fit breite aus, 
argiü fia Teppich, azQco-fivtj Lager, tTrptt-rd-g Feldlager. 

,Skt. Star str-tjA-mi, str-nd-mi sterno, upa-star parare, star-i- 
man, star-a-s Lager. — Zd. rtar streuen, etnir-is Lager. 

Lat. ster-n-o, strii lu-s, strd-men, strd mcnlu-m, toru-s. 

Goth. strau-ja arQävvvfii, ahd. strüo {strow) Stroh, lietli- 
streuui lectisterniuin. 

Ksl. stre-ti extendere, jM-stla-ti sternere, pu-stel-ja otgapvtj, 
lit. stra-je Streu, Pferdestall. 

Bopp Ol., Pott I' 225, Miklosich Bad. 00, Schleich. Ksl. 115, Kuhn Ztschr. 

II 450 IT., IV 4, wo toru-s in seinem Verhällniss zu stara-s — vermittelt durch 
stor-ea Becke, Matte — besprochen wird: die JllcsIcu tori waren Shnlich wie 
sie Philemon und Baucis den Gölteru hcrcilelen ,(/<: mullibus uleis' (Ov. Met. 

VIII Ü55). — Das griech. aigato-g gehört trotz seines a um so sicherer hie- 
hcr, da die acol. Körnt orpdio-j auf hischriften vnrkumnil (Ahr. d. acol. 7.5). 

Aus dem Lat. gehört noch strä-g-es und strii-o {struxi) nebst strues, struiees 
liieher. ln letzterem Verbum fasst man ilas u am richtigsten als Corrclat des 
m von orpoiiwopi. Oors.sen's Meinung (Bcitr. 71), dass der Guttural aus einem 
Numinalsuflij stamme, kann ich hier so wenig wie iu andern Källcn Iheilen, 
in denen Verba von ganz primitivem Aussehen für denominativ erklärt werden. 
stru-e-re erinnert auch an ksl. uslro-i-ti xerranxfooffte. An diese Bedcutnng 
•schliessl sich wohl ilg-a-jtvo-v (für OTtg-u-pvo-v), nur im Pliir. für Hans. 

Halle, Gemach — also slructiira, ezslrnclio — ühlich, aus der hier wie in 
ster-no mit E-Lanl erscheinenden Wurzel. — Da sich in den slawischen Spra- 
chen unzweifelhaft / neben r zeigt, so wird es wahrscheinlich, dass auch lat. 
lii-tus, alll. stlü tu-S iKcst. p. 313) auf dieselbe W. mit 1 statt r zurflckgehl. 

i:i* 
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Ebenso urtheill Corssen Beitr. k>2, wo aiieli das abgeleilele stlütäriu-s erörlerl 
wird. Auf jeden Fall ist dies IMu-s von dein Part, lätu-t = ebenso 

gewiss wie von jiJöiiii; verschieilcn, mit dem cs vielfach verglichen ist. — Die 
ganze Wörlerniassc fasst J. (iriinin L'eli. Diphthonge S. IW f, anders auf. — 
Vgl. äoTijp (No. 2(ß) und axigvo-v (No. 22.1). 

228) W. CTU, azv-a richte auf. arv-Xo-g Säule, aro-a Säulcnhallp. 

Skt. slhii-la-s, slhitla-ka-s gross, dumiu, plump, zd. 

ffH«u Pfeiler. — Zd. ftüi gross. 

Lit. sl'uly-s R.aumstumpf (Ness.), slä-mit Körperlänge. 

Vgl. \V. cra (No. 210), cxad^ (No. 217), ciaX iXo. 218). — Die geistige 
Betleutung von sihiila-s erinnert an die unter Nu. 218 angeführten lat. Wörter 
stullu-s und sloliilu-s. — Oro-ci steht für ursprüngliches oxo-tä (Lob. El. I dl3) 
18Ö mit collectivcin -tä und weist auf ein primitives mit axv-lo-g gleichbedeuten- 
des ato-O'S f. oto/-o-; oder oro-« für axoj- a, wovon oto-rc gebildet ward wie 
aixoi iä, i’fOiT-ia, av&Qa*-ia. 

229) (j T ti jr o - g Stock, ffniaij VX’erg. 

Skt. sfüpn-s cuuuilus, slüpa-jii-mi häufe auf. 

Lat. stüfKt, slipn Werg, siSpeo, s/upidu-s, $lipe{c)-s. 

.üeineinsainer BegrilT fest. hart. — Der Wechsel des Vocals und der gleiche 
Ursprung von sifpe.« winl durch die von Fest. p. .151 bezeugte Form sdpa = 
slupii ,(]ua amphorae ftrmari solent cum i’xslniunlur' walirscheiiilich. Vgl. 
W. CTtq) No. 224. Vielleicht gehört auch oriiqn-O) mache fest, dicht mit orihjug. 
exvapa, aivcplog, örvqpziöj hicher. Lnbeck Bhem. 2tl7 vergleicht auch axotßtij 
Stopfen, Füllung, während axilßio (besonders f 92) dem St. exifuf No, 21« 
nahe liegt. .Alle diese Stämme berühren sich mannichfaltig. 

2.80) W. TO, Tov, T£V rtj tone, rä-vv-pcu strecke mich, VftV-eo 
(^-Ttz-^r^-i'), Ti-Taiv-to strecke, dehne, rd-av-g Delinung. 
ro'no-g Spannung. Ton, ravv-, ravao-g ausgespannt, lang, 
d-rtv-rjg tenax, starr, ri-rav-o-g ,'spannung, Zucken, 
ttv-cov (St. ttvovr) Sehne, taiv-Ca Streif, Binde. 

Skt. (an tan-ö-mi sich dehnen, dehnen, spannen, ausführen 
(Partie, ta-ta-s), tan-ti-s Schnur, Strang, Saite, Itlua-s Fa- 
den. Ton, (anii-s dünn, zart, tanava-m Dünnheit, (an-tu-s, 
tau-tri Draht, Strick, (mt-ju-s tosend, rauschend, tan-Ja- 
tu-s Geräusch, Donner. — Zd. tan ausstrecken, führen, 
tm-ja ausgebreitet. 

Lat. lai-d-o, ten-e-o, ten-tu-s, tenti-o, ten-ar, tenu-i-s. tenax, 
len-er, terms Strick, tenda, lendieuia, Adv. temis, tona-re, 
toni-tru. 

Goth. than-ja extendo, ahd. </«««/ dünn, dma tendienia, ahd. 
donar tonitru, ags. thunjan tonarc. 

Lit. temj>-J-ü dehne aus, limpa Sehne, temptyra Bogensehne. 

— Ksl. tln-)-Xu tenuis, ten-eto laqueus, tetiva chorda. 

Bopp (jl.. Pott 1' 2.54. (trimm üeseb. 103, Schleich. Ksl. 113. Kulm Ztschr. 
II 238, dessen Vermiitliungeii über den Anlaut (vgl. IV 7) ich mich jedoch nicht 
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anschliessen kann. — IMc W. hat aus iler lirumlhcilcutung dehnen besonders 
drei eigenlhilmliche Vorstellungen eiiUvickcIt, die fiherall «iederkehren, nämlich 186 
1) dünn — in weiterer Anwendung zart, 2) das ausgedehnte, daher Strick. 
Sehne u. s. w. (vgl. ahd. fadam No. 215), 3) Spannung. Ton. (ieräusch. Die 
dritte Bedeutung reicht in manchen Anwendungen nahe an W. statt (No. 22fli, 
womit unsre IV. in dieser Be<leulung zu ideiitificiren, wie dies von Pott I ' 2.55, 

Benf. I ß',5 und neuerdings von tlorssen Beitr. . t.'!6. Walter Ztschr. XII .375 ge- 
schehen ist. mir sehr hedenklich scheint. Skt. Idtia-s = gr. Tduo-; Spannung 
und Tun. uivciv jSoiji', zrotoj'oi' (Soph. Anl. 121) Ruf. Geräusch erheben, ei- 
gentlich sich erstrecken lassen. Ila der griechcsche Gehrauch lieweist, dass das 
Sprachgefiihl zwischen den BegrilTen dehnen und tönen eine Genieinschart eni- 
prand, so dürfen wir auch den übrigen Völkern ein gleiches Zutrauen (vgl. 

Ptsb. Wth. unter länn). Es wäre zu seltsam, wenn in vier Sprachen das s 
der W. sinn verloren gegangen und daneben doch in dreien die volle W. er- 
halten wäre. — Dazu kommt noch, vermittelt durch den Begrilf strecken, die 
Bedeutung halten, die in lenere hervortritt, so wie Im gr. rrj, das ich Ztschr. 

VI UI dem lit. permissiven le verglichen habe. Das litauische p erinnert an 
das p im lat. lem-p-lo, dessen Zusammenbaug mit unserer W. Ebel Ztschr. IV 
112 bezweifelt, templare aber heisst olfeiibar eigentlich wiederholt dehnen, 
strecken, bis etwas passt. Corssen Ausspr. I 57 h.llt übrigens tentare für die 
etymologisch richtige Schreibweise. — lieber Weiterbildungen mit s Pott 
II 2 603. 

2301)) W. Tay zB-zay-äv fassend. — Lat. tay-o, la-n-go, iay-ax, 
liic~lu-s, lac-lio. — Goth. tek-an aiirühren. 

Loltner Ztschr. XI 1S5. — Die Identität des griechischen und lateinischen 
Stammes wird nieiuand bezweifeln. Iin Gotbischen Ist der Anlaut iinverschoben, 
die Bedeutung aber so vollkommen mit der der gräcoitaliscben Wörter gleich, 
dass wir hier wohl eine Ausnahme anerkennen müssen, deren L. mehrere zu- 
sammenstellt. Mit tik-nn berührt sich ags. lac-an engl, lake nehmen, das wir 
nicht mit Grassmann (Ztschr. XII 107) von dem goth. Wort trennen und zu 
ieXOfun stellen dürfen. Sollte etwa Stag die W. und das Stocken der Tennis 
wie .sonst aus abgefallcnem s zu erklären sein? Unter No. 226 lernten wir 
einige Formen kennen, die auf solche W. scbliessen liessen. und Ihrer Bedeu- 
tung nach sich allenfalls vermitteln liessen. ' 

231) St. TOK Ttjx-o) schinelzo (i-ziix-tj-v), zax-BQO-g schmelzend, 

• flüssig, zijXB-öcöv (St. zrjxBÖov) Schmelzen, ztjy-avo-v 

Schmelztiegcl. 

Lat. 14-be-s Flüssigkeit, Hinschwinden, td-be-o, tdbe-sc-o, 
tdbu-m Eiter, Abzehrung. 

Ags. thä-v-an thauen, ahd. dantjan verdauen, thauen, altn. 
thä terra egelida, theyr Thauwind. 

Ksl. ta-j-ii liqueflo. 

Die Identität der Bedeutung beweist den gleichen Ursprung dieser Wörter. 

Das k ist wahrscheinlich accessorisch , vgl. oben S. 60, obgleich die Unter- 
drückung des k (deutsch ^) in den übrigen Sprachen nicht undenkbar wäre. — 

Das Suffix von tii-be-s ist dasselbe wie in ple-be-s, pu-be-s, das von lä-bu-m 
dasselbe wie in ver-bu-m. — Schweizer Ztschr. VIII 151 stellt goth. IhahA 
Thon, nhd. dahe hieher. 
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232) Tttiigo-s Stier. — Ved. siMini-s taiirus. zciid. rimtra Zug- 

vieh. — Lat. laiiru-s, umhr. (um. — Ooth. sliur, altn. l/iior 
bo» castratus. — Ksl. turn Stier, lit. taurn-s wilder Stier. 

Kulm Well. Iml. Studien I itttU, Selileicli. Ksl. 113, Beilr. I 33H. — llie. 
Etymologie crgilil sich aus dem ailjeclieisclicn Oelipaueli von skt. sl/iilra-s, 
slhiila-s, slai'ira-s fest, stark ^^■o. 21t. 228). 

233) W. Totp e~xaq)-o-v erstaunte, raqp-os Staunen. 

Skt. sinmhh stabh-nü-mi imtmibilcni reddo, stupefaeio, slambh-as 
stupefactio. 

Lit. steb-iü'-s staune. 

187 llcnf. I löl , Kulm Zisclir. IV Itl. llitrdi den Eiullu.ss ilcs s ward aus 
stabh zun.äclist a\>aq> und mit .\hfall das ff ttoijp. Die Alaieigung gegen zwei 
iiiit einfaclien As|iiralcii liegiimcude Naeliliarsrlhen licwirkle, dass hald die erste; 
tarp, bald die zweite: ttcfir in die teniiis Tiherging. Die zweite Eiuliililung -Doar 
(te^tjTT-o) erfuhr in öäfiß-og, Sasaliriuig und Erweichung, in 

9avii« (llesych.) blosse Erweichung des Sehlussconsonanten. — stup-eo ähnlich 
aus W. slap (No. 221). — Vgl. .\o. 21D, 21fl. — 9av-pa So. 308. 

233b) Pronorainalstanini Tf (f. rje), der. tv, böot. tov-v, toi! du, 
T{dg dein. — Skt. St. Iva Iva-m, zd. lü~m du, skt. tava-s, zd. 
tbva dein. — Lat. St. te tu, tuu-s. — Goth. thu du, thein-s 
dein. — Lit. tii du, (aviis-is der deinigo, ksl. ty du, IvoJ 
dein. 

Bo|ip Vgl. (ir. 1 122, Schleicher Coni|iend. -lill IT. — Ahrens d. aeol. 207, 
dor. 238. — Die gemeingriccidschc Erweichitng in fff, ffu u. s. w. Iicdarf 
keiner Ausführung. 

234) riyy-a netze, erweiche, riy^i-g Henetzung. — Lat. Hny-o, 

tinc-tus, tinc-tura, Imc lio, tinclilis. — Goth. Ihvah-a wasche, 
l/ivah-l I3ad. 

I’ott 1' 282, Beuf. I 111. — Die Media scheint aus der Tennis erweicht 
zu sein, daher goth. Ii. rlvayog vaduin, das man mit stngnu-m zu identilicircu 
sucht, hängt mit dieser äV. schwerlich zit.sammen. 

23.Ö) \V. T€K t-rix-o-v, tix-r-a zeuge, T£x-og, rix-vo-v Kind, 
tox-£tl-g Erzeuger, rdxo g Geburt, Zins. — ttx-pag Ziel, 
T(X,uijp-to-r Merkmal, Tixptjaaa, rrijo o • Bogen, toaoais 
(Pind.) treffend. — rt’i-vtj Kunst, tix-t-ojv (St. tcxxov) 
Ziminerinann. — W. tuk, tux xvyidv a, «-ti>j;-o-v treffe, 
Ttlx )J (jlück, xtvx-u>, Tf-Ttix-oizTO bereite, rizx-o-g Meissei, 
Tfrx-po s. 

Skt. lak-miin Kind, lak-s/i~ä (St. tuk-s/i-an) Holzhauer, Zira- 
luerinatin, laks/i-ana~m das Behauen, Axt, tak-sh behaueu, 
verfertigen, machen (altpers. takhsh bauen), ldka-s prolcs. 
— Zd. tush schneiden, zimmern, frt.v/i« (M.) Axt, tas-la 
Schale, Tasse, tue erzeugen. 

Lat. tiy-HU-m, tc-lu-m, tc-mo, lex~o, tex-tur, textura, te-la. 
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Gotli. /Ae/A-rt gedeihe? a\[i.thigg-ju, ahd. rf/^y'wobfinco, inipc- 
tro, ahd. deh-s-a Hacke, Kelle, inhd. eiehseit Flachs bre- 
chen, dihu-l Deichsel. 

Lit. tek-y-s Widder, tenk-ü werde zu Theil, link-ü tauge, 
pa.sse, tinka-s es trifft sich, lik-ra~s recht, ordentlich, altpr. 
lik-in-l facere, Uikiisna crcatio, lit. liky-li zielen, taszij-ti 
zimmern, behauen, taisy-H bereiten; ksl. itik-na-H figerc, 
litk-a-ti texerc, is-liik-anü yXvjTTov, les-a-li secarc (böhm. 
tesar l'aber), tez-a-ti acquirere. 

Bopp (il. s. V, laksh, Pott I* 270, ID fil l, ltiefenh,ich Vcrgl. Warlerh. 

II lüKI, Boiir. II 217 II'., wo jcilocli sehr viel fcrnliegcndcs mit hinein gezogen 
wird. — J. Grimm Ueh. Diphthonge S. 8. — l’ictcl II 127. — IJcher den 
Wechsel der Vocale und die ilrei llaupüjcdeutungen zeugen, trelTcii, hereileii 
vgl. oben S. 67, über die verschiedenen Prilsensliildungen ZUclir, I 202. Die 188 
W. ist eine der Jitesten für allerlei noch iiiclit scharf geschiedene llanthierung, 
so dass wir uns nicht wundern dürfen, dem Weher neben dem Zünmermann 
und Schützen zu begegnen. Im zd. Iiis-la Schale, das wir doch von lat. tcsla 
nicht trennen werden, kommt auch der Töpfer liinzu. Unser treffen zeigt den 
Ueliergang von dieser activen zu der intransitiven von zvieie. Das % ist erst 
durch AITecliun aus x geworden, das Intransitiv zu i£tj|cn, zervxeaOm, 

rindet iin ahd. digju, lit. linkii, ksl. tez-a-ti seine Analoga, besonders instruc- 
liv ist aber lit. tink-a-s. xtixog stelle ich jetzt zu Ko. 1L6. — Skt. taksh 
ist durch * weiter gebildet, welcbcui für diesen Kall gr. r (durch Assimilation) 
entspricht. — Nelien taks/i findet sich das seltne tvnksh mit denselben Bedeu- 
tungen. Kach einigen Gelehrten enihrill ilics die L'rwurzel tvak. von wo mau 
zu tnk, ivx gelangen könnte, weniger gut zu tnk. Auf Jeden Kall sind die 
Slümme tak und tuk neben einander von frühester Zeit an üblich gewesen. 

236) W. Ttk, ToX zAij-nzzz dulden, rzzZor-g (St. raAzzi«), tcoXv-rkä-s 
xttXa-6 s rXtj-fiav (St. tAijuoi/) elend, zäX-avTo-v Wage, 
Gewicht, (z-TdAanro-s gleichwicgcnd, gleich, zttX-apo-g 
Korb, ziXa-(i(öv Tragriemen, Träger, zoX-fia Kraft zu 
tragen und zu wagen, ToXfiä-a> trage, wage, Täv-zaXo-g. 

Skt. Itä tüla-jd-mi, tul-aj-ä-mi hebe auf, wäge, schätze gleich, 

Ud-() Wage, tnl-Ja-s gleich, tölana-m das Aufheben, Wägen. 

Altlat. lat. tul-i (tjld-tu-s, toll o, Substant. 

tolleno, tolerare, toliitim. 

Goth. thul-a ttvt'xofiai, us-t/wl-ain-s Geduld, ahd. dolem, dultu 
dulde. 

Ksl. tul-u pharetra. 

Bopp Gl., Poll 1' 205, Zlschr. VII 3.37, Benf. 11 2.68. der nach Poll’s Vor- 
gang auch är-tlc-m schöpfe gewiss richtig auf ni'ä und zXa zurückfübrt. Das 
Werkzeug zum Schöpfen heissl lal. toltu, tolleno .genus muchinae, quo trahi- 
tur aqua, alteram giirtem pracgriwnnte pundere, dictus a tollendo' (Pest. p. 

.TiVO). zäkago-g als Tragekorh, Hängekorb der Wollspinner ist sicherlich dieses 
Stammes. Besonders zu beachten ist die Uehereinstimmung zwischen zakavzov 
und skL tulä (vgl. pondus Pfund), welches auch ein bestimmtes Gewicht be- 
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ileiilel. SU wie zwisclicii «rftilKi'ro,’ uud tuljas (vgl. MTappOTtOj). Zu lelzlerem 
slclll Schleicher Ksl. 114 auch ksl. pri-tul-i-ti acconuuuilare; die von ihm hc- 
zweifclle Verpleicluinj; des ksl. /«/-M wird durch die llerkunfi des «Icicli hc- 
deulenilen (pao-l-ZQ« sehr wahrscheinlich (vgl. (dien S. lOdi. — Als indogerni. 
W. ist tat zu lietrachlcn. dessen n iui .SkU, Deutschen und Ksl. zu ii herah- 
getunken ist. Ini Oriechischen erscheinen alle drei .A-Laule. Zu mA gehört 
auch xik-os In der Riuleiitung Ahgahe (vgl. epooog) und Amt, Auftrag, das von 
r/A-oj Ende (So. 2.1«) durchaus verschieden ist. Sonne’s Versuch (Ztschr. IX 
4lil) diese ganze W. mit So. 23S zu ideutificireu, scheitert an der sinnlichen 
Redeutung von lal liehen, tragen, die der von lar ganz fern liegt. — Im Lat. 
ist Io/ die (jrundfurm, deren o in tollo (vielleicht mit (äirsscn Beitr. 20tl aus 
lol-Jo], tol-ü-tim traheiid (wohl aus toUi-tim von einem seeuudären lolo-o = 
caAa-cu, vgl. fdi. d. S|iuren einer lat. 0-Conj. Synihula philolug. Bonn. I p. 
271 ir.) und andern Koruicu sein u erhallen, sonst zu u gcschwödil hat. Wahr- 
scheinlich stellt sich dazu auch zokvx-rj Kn.4uel, pensiim, mit weiterhildcndem 
71, wovon TolvTtivciv aliwickelu, aharheiten. schon hei Homer in ühertragenem 
Sinne (l)öderlcin Gloss. 2380). 

188 237) W. T£M, TOH {i-rafi-o-v), rftzj-y-a schneide, to-fiij 

Schnitt, zfirj-iict, zi/i-a-x og {reschnittenes, top-tv-g Messer, 
zap-ia-g Verwalter, rafiiij zXusgeberin. 

Ksl. ;lh-a Inf. lf~ti scindere. 

Renf. II 21.'l, wo sehr viel zweifelhaDes. Das früher verglichene skt. lam- 
tila-s erscheint im l’tsh. Wlh. in der unhelegten Bedeutung Schwert neben 
vielen andern, welche auf den Orundhegrilf dunkel (vgl. lam-as Finsterniss) 
zurückgehen. Auch W. lam hat danach die Bedeutung ersticken, stocken, he- 
klemmen. Alles dies muss also ganz hei Seile hleihen. Dagegen hehält die 
Verwandtschaft von ttg-teog Bezirk, ahgeschniltencs liut ni'H lem-p-lii-tn immer 
grosse Wahcsclieinlichkeil. Koch nlher aber liegt das von Walter Ztschr. XII 
414 hieher gestellte ton-d-d-re, dessen n durch den Einlliiss des Delemiinativs 
rf (= dh) aus Bl enislatidcu ist, wie in fren-d-e-re knirschen verglichen mit 
Xpöfi-a^o-g. Auch zivä-HV nagen, z{v9-tj-g N,1.scher scheinen aus einer ähn- 
lichen Secundärwurzel entsprungen. Danchen ist der Stamm von zpay und 
durch einen liutlural erweitert. .Mit zifiaxog vergleicht Walter Ztschr. 
XI 37l> juMZjrog filuaiiu lies. Das slawische n neben m wie bei W. gnm, gan 
No. 128 (Eliel Beitr! 271). 

238) ztQ-fia Ziel, Endpunkt, ztgiiav (8t. zeguov) Gränze, rtg- 
9go V Ende, Spitze, zigfi-iD-g, ztgfuö-H-g bis an die 
Gränze reichend. 

Skt. liir tar-d-mi setze über, mache durch, überwinde, tar- 
a-tfa-s, tar-i-s Boot, hir-anta-s Meer, tar-man cacumen 
pali sacrificalis, Uras (ved.), zd. lan) Irans, skt. tira-m 
Ufer, Rand. 

Lat. ler-mo, ter-men, ler-minu-s, osk. teremenniü, umbr. lermmi, 
in-lra-re, e.vlrare, Ira-ns, umbr. /r«/' = Irans. 

Altn. Ihrä-m margo, ahd. dni-m nieta, finis, goth. thair-h, 
ahd. durh. 

Bopp 01.. Poll I' 228, Oesch. 103. — Die Orundbedeuluiig der hier zii- 
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saniuicngesIclUcn Wörter ist überschreiten, tif-ftav terminu-s Hesse sich mit 
.Uehertrilt' öbersetren. Walirsclieinlich gehört aiicli Tagä-e (St. TcigavT) Hiclier 
vgl. Thigtiiivg, vielleicht sogar Tgo-la, Tgot^^p, über ile.ssen f II 109. — Mit 
1 statt g erscheint ilieselbe W. in rii-oe, das lautlich dem skt. 'tnr-n^ Vordringen, 
(durchdringende) Kraft eiilsprichl. nITcnbar also das erreichte Ziel bezeichnet, 
dazu rfilfeo, irifzoc, rtifurij u. s. w. — e.clruhunl Afr.iniiis llibbeck Com. |i. 

I tt, lermn Enn. Ann. 470 sq. Vahlen, lermrn Varro I. I. V Jj 21 Müll., osk. 
lerememüfi (Moiunisen linterilal. |l. 290). uuilir. lermnu. traf Aiifr. ii. Kirchli. 

I l.ö?, wo auch eine Verniulhung über das sicherlieh verwandle lräme{l)-s ge- 
wagt wird. — Corssen Ztschr. III 270 ileutel Tras-im-enu-s scharfsinnig als 
.der jenseitige'. Das deutsche h in thair-h ist wedd aus einem ableitenden k 
verscholtcn. Die Bedeutung durch verhält sich zu iler von trans ähnlich wie 
urgäa zu letga (No. 2:i9j. 

230) \V. Tep Tftp-co, irptz-ra, rgi-ß-a, rpv-j(-ca reibe, Tep-rjv (St. 

TiQCv) zart, n-rpa-oj, tf rpßzV-<o zerreibe, durchbohre, 
Tfp-f-o bohre, drechsle, Tfp-i-rpo-v Bohrer, s-top-s 190 
durchbohrte, tdpo-g Meissei, Topd-g durchdringend, rdp- 
vo-s Zirkel, Dreheisen, toQ-vvr) Kührkello, roQ-ev-a 
schnitze, TQV-fia Loch. 

Skt. tar-una-s, tal-una-s zart, jugendlich. 

Lat. oV-o, tür-e-brn, trih-ula, fribulnre, tri-ti-cu-m, 

sabin. lerenlu-m niolle, Terentius, tur-vnäa Nudel, tru-a 
Itührkelle. 

Ags. thrä-r-on torquerc, ahd. drä-j-an tomare, goth. thair-ko 
Loch, (lehr (tpi'fiakctx). 

Ksl. tre~(i, tnj~ti terere, lit. tr'm-ti reiben, feilen. 

Bopp Gl. s. V. tr. Polt I' 2'28, Benf. II 2ri0, Schleich. Ksl. 112, Leger- 
lotz Ztschr. VII l;tO, Eco Meyer VIII 2.79. — Die hier zu.sammengestellten 
Wörter ordnen sich lautlich unter die (ii undfnrmeu Utr {reg, rog) Irä, tri, Iru, 
die sich wechselseitig auf das manniebfaltig.sle erglänzen unil berühren. Be- 
grifllich lassen sieb zwei ilauplbedcutungcii unterscheiilen. reiben und boh- 
ren. Die zweite ist grlcoilaliscli. die erste ailgemcin curop.äisch. Das Sanskrit 
kennt auch diese nur in dem übertragenen tar-un-as zart. Denn dass dies 
wirklich aus dem BegrilT zerrieben bervorging, kann kaum bezweifelt werden, 
wenn wir rigvvtj g rizgiiifiivog övog xai fig<oc (vgl. No. IttO), regv äaStvig 
Izjtrde, Tsgvaxero iuigtro (lies.) vergleichen. Hier wird also einmal ein .San- 
skritwort durch das Griechische seinem Ursprung nach erklärt. Sullle sich in 
der Nelienform von Inruni Mädchen, junge Frau laluni das Analogon zu dem 
seltenen r«Ai-c Braut erhallen haben? Aus der Bedeutung reiben geht iri-ti- 
cum hervor wie grä-nu-m aus W. gar (N'o. 1.40), aus der des Bohrens lur-utida 
Nudel, für die die Hohlheit das wesentliche ist, nicht [Corssen ßeitr. 126) die 
Rundung. Allerdings aber ergilit sich aus der Bedeutung reilien aucli die der 
drehenden Bewegung, am deutliclistcn in deutschen Wörtern, zu denen Regel 
Ztschr. XI 111 viele mundartliche hinzufügt. Da nun im Skt. lar-alu-s sich 
hin und her liewegend, zuckend, zitternd bedeutet, so war vielleicht dies die 
Grundliedeuliing, an die sich auch die Wurzeln tram (No. 24.7), tras (.No. 24-1) 
anschlicssen. An No. 238 sind manche .Anklänge vorhanden. Dennoch schien 
es rathsam. beide Niimuicrn nicht zu vcrmischcu. — ri-rgä-a ist als Intensi- 
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viini, rjJ-;i;-io stall lics lid liosycli. criialtpnen rfpti-ffx-co, rji’ffKia als Causa- 
liviini III Iji'traclileii (v^-l. II 2H3). ^^av-ca acrreibe strcifl zu iialic an rpav-/ta 
Wiinilp, dies an n-rpiü-ox-io. dies an ilas liom. f-rop-f (yf 2.K!) um nicht liiehcr 
1,'r.slelll zu uorilen. & durch Einllnss des p, tpoz', öp«u dem deutschen St. 
lAriiv zu vergleichen. — l'ntcr den enveilerteii Siriinnien ist rpuji rpüjt« 
Loch. rpu-re-«eo-n Bohrer. tpu-;r-«-M am klarsten, das an lit. Irup-Ii hröckele, 
(nip-ii-s locker aiiklingt und der Bedeutung huhren ehenso getreu hieiht, wie 
zgv-tp tj, Optfjt-r-t» an die des Zerreihens sich anschlicssl, die dann wie hei 
Ttp-jji; und Tffvx-(o auf geistige Weichlichkeit ühertragen wird. Am wenigsten 
aufgeklärt ist xgC-ß-co. Ith 9Xä-(a quetsche zur unerwcilerlen W., 9iiß-(o 
quetsche, reihe zu rQ[-ß-a gehört, lasse ich unentschieden. 

24(1) \V. TcpiT Tt'pzr-oj (xfaTt-ei-ofttv) erfreue, tegfi-s, tegx-aXtj 
Freude, rrpit-ro-s erfreulic)i. 

Skt. larp h tnp-(l-mi, Irp-iiö-mi, trp-ii-mi werde satt, genicsse, 
larpajämi sättige, befriedige, tarp-aiia-m, !rp-ti-s Sättigung, 
Befriedigung. 

Gotli. thraf-st-ja tröste. 

Lit. tarp-a Gedeihen, Waelistliuin, h'trp-li gedeihen. 

Bopp (il.. Pott |( 2.'i7, der auch zoirfta für identisch h.ält, was nament- 
lich dadurch wahrscheinlich winl. dass auch ini Zend die W. tarep = skt. 
tnrp zu thräf wird, wovon Ihräfanh = rp/qo-og. Kreilich aber gicht es Au- 
wendungen der W. Tpeq) wie yäXa xffhpHv Milch gerinnen machen, dazu 
nttpftpf'ipftot K 00.t, xp6(pt xvpa. xoQipicg dicht, xägtpo,' Dickicht, XQaipcQtj 
Festland, welche sich nur auf Umwegen aus leptr gewinnen lassen. Dennoch 
halte ich die ldcnlil.it von xepTi und xpeq) für wahrscheinlicher, als die 
Uomhination von .Sonne Ztschr. XIII HO. Ilysterogenc Aspiration wie in äXii(pa 
W. Xm (Ko. 310). Echt volksthümlich ist die (iemeinschafl der Begriflc sätti- 
gen. erfreuen, trösten, echt griechisch die Unterscheidung der beiden ersten 
durch hesondre Laiilvcrhfdtnissc. 

241) \V. xepc xfpö o-gaz werde trocken, xspa-ati'-sj mache trocken, 
T(faa-iK, xapa-ia Darre, xapa-ö-g Geflecht. 

191 Skt. larsli trsh-jä~mi dürste, lechze, frsA, lursha-s Durst. — 

Zd. Inrsh-tpt (M.) Durst. 

Lat. lurr-to, tos-lu-s, loslare, iorr-i-s Fackel, forrens Giessbaeh. 

Goth. ffn-llmurs-an-s dürr, thaurs-ja dürste, l/uiurslci Durst, 
ahd. (larr~u torreo. 

Lit. truksz-t-u lechze, dürste? 

Bo))p Gl., Putt 1' 270, Benf. II 205. Grinini Gesch. 103. — Die deutschen 
Wörter vermitteln zwischen dürr und Durst. Vgl. zcoAvdftgtov “Agyoc, diip/iz 
xoi'iS. — tpaoia 'tö tx xnlcrgov TtXiypa, iip ov xgvxsxcii xa avxa’ Pollux 
VII Ml vgl. E. .M. p. 701, 25, 'dadurch vermittelt sich auch die Bedeutung 
xagaö-s, das allerdings auch andere, weiter abgeleitete Anwendungen hat. Ir- 
gend welche Beziehung zu Or'p-io kann trotz llcsych. Oagpta xagaiä (Loh. El. 
I 404) nicht eingeräumt werden. — lorr-co natürlich für lürs-co und tos-lu-s 
f. lors-lu s. Pott vergleicht auch terra, was dann ursprünglich nur Gegensatz 
zu mare gewesen wäre, les-ta (vgl. lateres coctih's, aber auch zd. tusla unter 
Ko. 235) und lesyu-u Einöde. 
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242) rirptg, Ttrpn|, TiTpdav eine Art Huhn, T£Tp«Jo) gackere. 

— Skt. litliri-s, Utlirn-s Itebhulin. — Altn. thiil-r eine Art 
Huhn. — Lit. letirva Birkhuhn (Nosselm.), böhni. ictrev. 

Poll 1' I.XXX. Körslciiniim Zisclir. III 52. Die Kacliliililunjj des Laules 
ist iinrerkeiinliar. 

24.3) terza Väterchen. — Skt. Idla-s (besonders im Von.) Anrede 
der Eltern an den Sohn und umgekehrt. — Lat. tilla Vä- 
terchen. — Nioderd. Idle, abd. totu Gevatter. — Böhm, tala 
Vater, lit. tela, litis Väterchen, tela Tante. 

Kuhn Ind. Studien I .225, lleur. II 228. Ein Liclikusungsworl, das hei sei- 
nem kindlichen Klang unverschohen gehliehcn ist. Erfdiner lleidelh. Jahrh. 
18(i2 S. 708 criiinerl an die ijens Tellin. — Bu.schinann .fiher den Nalurlauf 
Berl. 1852 S. 18 f. — Vgl. No. 207. 

244) \V'. Tpec Tpf-«a (Ao. hem. rgeoda) fliehe, zittere, zgij-gö-g, 

tpij-p-oji/ flüchtig. 

Skt. tras tras-ä-mi, tras-jil-mi erzittere, <qm~lras fliehen, 
tras-a-s beweglich, trus-u-ra-s furchtsam, träs-a-s Schreck. 
— Zd. /«rcf zittern, tars-ti Schrecken. 

Lat. terr-e-o, terr-or. 

• Ksl. trfs-n quatio, Iresa s« treino. 

Bop|> lih. Poll I* 270, II 7 .125, Bcnf." II 252. Schleich. Ksl. 113. — Die 
Praesensforin ipciu. erat hei Opjilan nachweishar, i.sl hlo.ssc Dehnung aus rpc'io 
und nicht mit rirassniann Zischr. XI 23- aus Iras-jä-mi zu erklären. itiQB-ev 
wird in ilcr Ildschr. des llesych. mit i(p6ßtjeiv erklärt, das M. Schmidt voreilig 
in iq>oß)'jO->] verändert hat. Wer sagt uns denn, dass der an tcrr-cp (für 
U'rs-eo) aiiklingendc Stamm nicht auch wie dieser transitive Bedeutung halle ' 
Die kürzere \V. tra, tnr, von welcher trus, tram Secundärhildungcn sein mö- 
gen, besprachen wir hei Nu. 220. Ehen dahin gehören wohl die vielfach liieher 
gezogenen Adjecliva örpijpd-ff, ttzgalin-; hurtig (Loh. El. 81). Uehcr die Be- 
deutung -von igi-a Lchrs Arisl. 91. zQi/gö-g Hesych. il.atpQOi, duXoc. Ksl. 
s-lrachtt ifoßag ist vielleicht auch verwandt, da cA = s, hat alicr nichts mit 
tafäaaa zu Ihun. — tris-li-s, ilas Bopp vergleicht, will seiner Bedeutung nach 
nicht recht stimmen. 

245) W. Tpeg zgifi-a zittere, Tpd,uo-g Zittern, tpopfpö-g zitterig, 

ze-zgefi-tttv-a, zgojii-a. 

Lat. trSm-o, tdm-or, trPm-iilu-s. 

Vgl. Nu. 211. — Eine der nicht zahlreichen spccilisch gräcoilalischcn 
Wurzeln. 

24ti) St. zQi zQitg, zgi-a drei, rpt-ro-j, zgt-g, zgiaaß-g dreifach. 

Skt. St. tri trajas tn.’S, tr-tija-s tertius, tri-s tcr. — Zd. thri 
tres, thri- tja, Ihris. 

Lat. St. tri Iris, tri~a, tcr-iiu~s, ter. 

Goth. St. tAri threis, N. thrija tres, tria, tAri-clJu tertius. 

Ksl. St. tri trije tres, tria, tre-tii tertius, lit. tnjs tres, tre- 
cza-s tertius. 
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Bo|i|) Vgl. fir. II (IS, Sclilnicli. Ksl. löO. — Das lat. ter-ii-us hat im skl. 
tf-lija-s und im acol. tig-ro-g sein Analogon. 

247j W. TU ti)-Ao g, TV-i.fj Schwiele, Wulst, Buckel, rtuld-o 
mache Schwielen, tctt-g fieyag, ;roAt?g, rai/vfig fieycUvvag 
(Hesych.). 

• Skt. lu täu-mi und lav-i-mi valeo, luv-i in Comp, mächti", 

sehr, liim-ra-s strotzend, feist, lü-lu-ma-s reichlich. Zend. 
In vermögen, lavan vermögend. 

Lat. lii-b-er, lu-m-o-ry tu-m-e-o, Inmidn-s. lumulns (?), umbr. 
osk. Imtia, lola, loula Stadt, Inl-icu-it st.ädtisch. 

Ags. Ihü-mn, uhs. dh-mo pollex, goth. Ihiu-da populus. 

Ksl. hj-U pinguescero, tu~kti adeps, lit. tau-ka-i Fett, tunk-ü 
werde fett, altpr. tau-ta Land. 

Bopp Vgl. Gr. II 372, .3B2, Sclilcicli. K.sl. 113, Ztsclir. f. d. Allertlisw. 
IB47 S. 403 f. — Die Bedeutungen scliwillen, wachsen, gross sein sind deut- 
lich erkennhar, woraus die BcgrilTe Volk. Gemeine — auf den Ort üherlragen 
Land, Stadt — entspringen wie in po-pul-u-s, pleh-s ;No. :B(0), jro’4»-c neben 
ple-o, TO/lu-f. Vgl. Momiusen Unlerilal. D. .304. wo indess nidil alles, nament- 
lich nicht der Gegensatz von lula zu Iribiis (vgl. No. 2."i0), gehiiligt werden 
kann. — Dass auch lat, h'tlu-s desselben Ursprungs sei, ist mir schon der pro- 
nominalen Declination wegen nicht wahrscheinlich. — lu-m-co ist ivle skl. 
ium ra s durch m wcilergehildcl. Diese Wörter weichen aber in ihrer Bedeu- 
tung sehr ah von skt. lumala-s, lumula-s hlrmend, lumula-m L.ärni, das mit 
liimul-lu-s zu vergleichen ist. In lü-bcr (N.), das schon als neutrales Substan- 
tiv von Bihlungen, wie erg-ber sehr ahweichl, möchte ich trotz Cursscn's Ein- 
spruch (Beilr. 247, 157) den aus der Abneigung gegen die Laulgruppe vu, u» 
wohl ' erklärlichen Uchergang von v in b behaupten und das » als Ausfluss 
des vorhergehenden u (vgl. ptu-via] betrachten. 

248) W. Tub Tvd~ev-g, Tvä-a-g, Twö-äpfj-g, TwÖ-d^eo-g, 
TvvS-dpta-g, TvvSdQ-i%o-g. 

Skt. tud tud-i}-mi stosse, steche, Ml-lra-m Stachel, töd-a-s 
Stachler, Rosselenker — Stich. 

Lat. In-n-d-o, lud~e(t)-s Hammer, lud-i-lare, dea Pertnnda. 

Goth. slaul~a twjttcd, ahd. stoz-u. 

Bopp Gl. s. V. Ind, Pott I’ 244, Zlschr. IX 172, Benfcy I 658, Kuhn 
Ztschr. IV 0. — Besonders Düiitzer Höfer’s Ztschr. IV 208. — Nur im Deut- 
schen hat sich das primitive s erhalten. — Tv6-cv-g u. s. w. bedeuten also 
Schläger, Slösser, oder, wenn man an lat. Indes denkt. (Karl) Marlell, Tvi'i- 
dftj-g mit Nasalirung gehl auf ein Adjecliv tued-Bpo-j zurück (vgl. itnapd-g, 
ariß-«-fiö~g), davon sind auch die längeren Formen Abicilungen (vgl. Bpidpeea-g). 
— Die Glosse Tvääv xoicaväi’, Twiagtättn xoianäv (Hesych.) hilft uns lei- 
der niclits. — Paul. Epit. 73 ,deludes drlunsos, demhmtus' vergleicht sich mit 
ob-tüsus. 

249} W. TUTT rvji-t-(a schla<;e, tvno-g, Timtj, tvfi-pa Schlag, 
Tvxd(d)-g Hammer, zvfisc-crno-v Pauke. 

•Skt. lup, lump, lup~d-mi, lop-fi-mi verletze (auch luph). 
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Ahd. stumpf manciis, s(umb-al6-n obtundere, stumph ahn. 
stuf-r truDcus. 

Ksl. tnp^ti obtusus. * 

Bopp Gl., Bcnf. 1 Hr>7. Schleich. Ksl. 113. — Die skt. W. ist leider im- 
helegt. Merkwürdig ist dds im i*\V. axigeführle pra-stump-a-ti. liier hat sich 
das $ erhalten wie in das nach Hesych. nehen ßqovzu^ ypofpti auch 

(o^ii hedeutel. Die Bedeulungsentwicklnng ist der von No. 24H sehr Mmlicli. 

250) rv{f-ßr} Liirm, rvgßa (Adv.) lärmend, xvgßdi-G} lärme, 

zvgßaOid Wirrwarr, Tvg-p~töca att. Demos? 

Skt. tt'ar Ivar-e^ lur tur-ä-mi eile, tur~as rasch, tvar-d Eile. 

Lat. turba, turba-re^ iurb-idu-s, (urb-Oy tur-ma. 

Benf. II 252, Corsseii Beitr. 438. — Der Anlaut ist auch a GvQßa^ 

daneben das vereinzelte Gzvgßa^o) (Bekk. Aneod. ‘J03). So dürfen wir sivar^ 
stur als älteste Wurzelgeslall betrachten. Ob die deutschen Wörter Slur-m 
und sliirz^eft (Diefenb. Vgl. Wlb. II 315), wie Corssen vennulhet, derselben 
W. angehuren, entscheide ich nicht. Die W. rop steckt auch wohl in Tvpfvfrat 
raporrft (llesych.). das schwerlich von Käse herslamint. Das ß in zvQ~ßti 

ist noch unaufgeklärt. Von einem Siif(i\ ~ßa zeigen sich nur unsichere Spuren. 
Aus derselben W. scheint auch ein griccli. rvp-ftt; gebildet zu sein, dessen 
Ableitung TvgpiSai .sein kann. Mil lat. tur-ma verglcicbl sich aber auch, wie 
Müllenhon' mir nachweist, ags. thri/m Menge, llaufc, Schaar, und von da aus 
wird cs wahrscheinlich, dass auch golh. ihaurp, ahd. darf welches eigentiicii 
Zusauinienkiinfl hedeutel — daher noch schweizerisch .einen Dorf hallen* — 
nebst alln. thyrpaz congregari dorsclhen W. angchorl. Das /> entspricht regel- 
recht dem h der graecoilal. Wörter. Der Verwamllschafl mit lat. tribu-Sy das 
Zeiiss (irainni. Cell. I 44 mit brit. treb viens vergleicht, steht die umbr. Form 
trefu (Corssen Zlschr. XIII 170) im Wege, deren f mit jenem b = golh. p 
nicht zu vereinigen ist. Andre Vergleichungen Diefenb. Vgl. Wb. II 60^1. 

251) W. Tu<p rv<p-(a brenne, rvg>-o-g Rauch, Dünkel, Hetäubung, 

rv<p(6vy tv(p(6-g Wirbelwind, xvcptöciv Qualm, Tvp^grj- 
ot6-s (?). 

Skt. d/iüp dhüp-a-jd-mi räuchere, dhüpu-s, dhüp-a-na-m 
Räuclierwerk. 

Mhd. dimpfen dampfen. 

Lit. dump-iu blase Feuer an, düm/}-les (Plur.) Blasebalg. 

Polt I' 2.^)7. — TU(p ist aus 6u(p entstanden, das In &V 1 I 110 die erste 
Aspirata erhallen hat. das <p ist nie in No. 224 aus n entstanden, skt. dfidp 
aus VV. dhu (So. 320) erweitert. Dennocli fdliren wir die W. hier auf. weil 
sie sonst keinen .scliickliclien Platz ündet. — lüipo-f stellt Pielel V 333 in der 
Bedeutnng flünkel zu skt. slulth, slumhh, das in der Bedeutung stupere unhe- 
legl ist. Aber ein alberner Menscli lieisst bei Arlslopb. Vesp. 1304 ruysden dt: 
und das kann von rinp£d&)i' iiicbt getrennt werden. Auch die Bedeutung von 
TÜgso-g passt l>esser Inelier. Wabrscbeinlich i.sl ancli rugiAd blind verwandt, 
das also iininebell, dunstig, d.'iininerig heissen würde, wie rvcpäi' den ver- 
düsternden lVirl)elwind bedeutet. Golli. dauh-s tauli und dumb s sluinin ilür- 
fen wir mit Grasstnanii Zlselir. XII 127 elienfalls vergleichen. 
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251 b) vO^rego-g spätur, Supcrl. viS-TocTO-g. — Skt. ut-/a-ra~s 
cicr obei’e, spätere, ut-tama-s der oberste, äusserste. 

Bopp Vi(l. (ir. UI ItiS, Benf. I 2S3, I*oU I* (137. — .Der Positiv ist in der 
skl. Pr.lpositioii ud auf aus pe^'elicii. welche in vo-rrh]^ Scliiagliaum . Slelb 
iioU,' eigentlich .Aur.sclilag* erhalten xu sein scheint. Dieselbe Präposition lautet 
golh. u(, ahd. uz heraus, aus, so dass unserm ..liisscrcr’ entspricht. 

Mil ulliiuu-s, uUrrior keine (lemeinschari (Corssen Beilr. 301). Poll vergleicht 
wahrsclieiiitich mit Recht vatiga Gehäriniiller und utent-s, das für ui-leru-s 
stehen müsste, sainnil skl. ud-ara-m Bauch, wohl, wie im hoin. vsiaxov 
ig xtvscova^ das tiefer gelegene (vgl. hczeichiiend, alier laullioli niil 

dem Sanskrilwort niclil identisch, iiisofcni dies nur -urn, nicht dara zum 
Suflix hat. 


195 E) ^ 

öriecliisches ä entspricht indogormanisciieiu d, welches iiu San- 
skrit, Zend (bis auf den gelegentlichen Uebergang in d/i), Lateini- 
seben, Kirchenslawischen, Litauischen unverändert geblieben, im 
Uothisclicn aber zu l, im Hochdeutschen zu z — inlautend sz — 
geworden ist. 


252) W. db (<J/«d) ävd-ttv-a (f-od-o-v, e-äö-a) gefalle, fjä-o 
(lai freue mich, tjä-og, tjd-ovtj Lust, rjdv-fio-s an- 

genehm, aa-fitvo-s freudig, tä-av6-s lieblich. 

Skt. svad, svdd svad-ä-mi, gusto, delibo, placco, svad-e (Med.) 
lasse mir scliincckon, gefalle, svild-u-s dulcis, svdd-ana-m 
gustatio. 

Lat. sud-vi-s (f. sudd-vi-s), sudd-e-o, sudd-u-s, Sudd-ti, 
siu)d-e/a. 

Gotli. siiti-s mild, ags. sv^le, ahd. suozi süsz. 

Lit. sold-ü-s süss, ksl. slad-i-ti riöin/uv, slad-ü-kü dulcis. 

Bitpp Gl. l'elier die Ilcrlcilung von svnd aus sii ä ad gut anc.ssen, vgl. 
olicii S. S3. Benf. I :t67 f., Kuhn Ztsclir. 11 GH. — Spuren des / sind iiaincnl- 
licli iin lionier. ivude d. i. i-aSai c, i-tji'äai'e, föd«, iiii Icsb. /äica (Ahr. 
aeol. 31), in yadtiv xapi'aaa&ac, yäSea&m j/dic{rat (llesycli.. Alir. dor. t.ä, 53). 
in dein E.N. J^alag auf einer Inschrift aus i.ehadea (Keil .Zur Sylloge Inscr. 
Boool.‘ p. .551) erhallen. Vgl. Ilufl'iiiann Quaesl. Iloni. II IS. — iä-av iS 
(Apoll. Lev. i'jÖHj S 172 Beiwort iles üels gehört trotz Bultmann Lexil. 
II II .sicher liiehcr, wnhrschciidicli auch ?-iS-vo-v für aSsS-vo-v, vvorüher 
Loh. El, 1 .5« zu vergleichen ist, der auch ca-fuo-v rourtfioe (llesycli.) für 
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vcrwaiicU liäll. ^^05 mit s|>ir. Icnis wie rjiiciQ neben liog neben idfioif, 

ov 6 a; (No. 281) neben 066 g. In der slawiscli-letlisclien Familie ist sv in sl 
umgesprunijen. 

253) W. dpb ägd-a, ägd-sv-a netze, ägö-fiiig Tranke, 

apd-o: Schmutz, i^-gdö-a-rat , gaiv-a besprenge, pavi'-s 
Tropfen (?). 

Skt. lird-ra-s feuclit, friscli, saftig, ärdrajä-mi benetze. 

Bopp <il., Benf. II llit. — AulTallend Ist Irolz des vocalisebcn Anlauts 19G 
vfo-opi)«" äAo»p' (<l> 340), mit der Variante vto-aXi . Dies liewegt Leger- 
lotz Ztsclir. X ;«>' diese Vcrgleiebung zu verwerfen und eine W. J-ogd anzn- 
nebmen, die wieder aus geworden sein und sieb in dieser rdtcren baiil- 

gestalt in ga9-ali’co, poD-oOdo), erhalten haben soll. Für eine 

sulche W. linde! sich aber kein Anhalt in einer andern Sprache. Andre Spuren 
lies S- sind höchst unsicher, so die Aiiführnng eines angeblichen aeol. ßfävai = 
gSvttt in dem wüsten liaufcn von Notizen der escerpta cod. Vatic. p. 08'.1 
(Gregor. Gorinth. p. 68 U). dem schon Ahrens aeol. 31 not. wohl mit Hecht zu 
folgen Bedenken trug, und die .sehr vieldeutigen hesychischen Glossen, die b. 
citirt. Dass vucalisch anlautcnde Wörter ganz ebenso behandelt werden wie 
sulche, die vor Alters einen CoMsonanten an erster Stelle halten, ist in der 
nachhomerischen Sprache nicht unerhört: «-oa/to-j, i'eo-ßö^ijio,;, lao-tvg>jg. 

Will man dies für eine .so alle Zeit nicht gellen lassen, so liegt die Ver- 
niuthung nahe, die echte Lesart sei vnagdi (vgl. vtiaiga). da das Wort nur 
einmal vorkomml. — Wenn ^ab durch Melalhcsis ans dpb entstanden ist (vgl. 
rap und dpii No. .361. W. ko No. Kl neben ÖK No. 2. W. fa. neben 
No. 485}. so werden wir pKiV-o) auf gnS-vj-(o ziiröckführcn ; das v ging dann, 
wie in den Verzweigungen der W. q>a, qjav auf die Wortbildung über. 
Legerl. nimmt hier wie in xaiVopot (fxfxßflro) llehergang von d in 1 an. 

254) ßd^XXa Blutegel. — Lit. dele Blutegel, Bandwurm, 

Scbnecke. 

Pott I’ 230. — Obgleich sich ßdeUa, dem Benf. II 71 ein semitisches 
Wort vergleicht, an ßiöUco, sauge, anschliessl, während das lit. Wort einzeln , 
daziisteben scheint, unterlasse ich doch nicht beide hier zusammen zu stellen. 
Anders Piclet I 531, Walter Zlschr. XI 137. 

2.55) ßät-o} visio, ßdt'a pa, ßddXo-g, ßävXi-a, ßdeXvgd-g, ßäe 
Xvdaa. 

Lat. i'is-io, visiu-m ßdtapa. 

Lit. hez-d-a-s ßdiöptt, bez-dii ßöia, bölim. btdi-li ßdttv. 

Poll I' 110. — Der griechisehe Stamm ist ßÜt?, der lit. hez entspricht, 
das d ist dort wohl ableilend. Das lat. p = ß will Walter Zlschr. XI 437 
aus älterem ij erklären (vgl. II 58). 

2;55) ßgaä-v-g langsam (ßdgS-iato-g) , ßgadv-rri(T)-g Lang- 
samkeit. 

.Skt. mrd-ii-s {murdu-s) teuer, tardus, lentus, mrdii-ld 
lenitas. 

Ksl. mladit tener. 

Benf. I 5011. Bopp GL — ß vor p und i vertritt p vgl. ßgozo-g W. pop 
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(No. 4Ü8). Die Verschie«lcnheil der Bcileuliiiiji köniile Zweifel erweckeo, Rliuleii 
sich niclil beide Hauptbedeutungen iin .Skt. zusammen. Vgl. Einleitung S. 107 f. 
ßgddav ädvvaiog, das wir dort verglichen, stellt im llesj'cb. allerdings nicht 
an seinem Platze. M. Sriimidt vergleicht passend ßladöv «duvatou. — Aber 
ahd. milli stimmt mit seinem ( niclit. Die W. mrd [mard, heisst im Skt. 
conlerere. 

2öti) W. ba ia-i-a (houi. Fnt. ääuaofiat) theile, dat{x)s, dcu- 
tv-s, Öai-zij Portion, Malil, dat-rpö-s Zerleger, Sai- 
vv-(u bewirthe, dai-vv-itai schmause, dai-xv-iiäv (St. 
daiTvfiov) Gast, darj-ta zerroisse, darf-o-ftot theile zu, 
da-<J-jtd-s Tribut. 

Skt. W. daj, dajr tlieile, theile zu, nehme zVntheil, ddja-s 
Antheil, Krbtheil, W. dd dd-mi, djd-mi schneide, in Comp, 
zertheile, dd-U-s Vertheilung, dd-tra-m Antheil. 

Bopp ül.. Pott 1* lau, IG 040. Benf. 11204. — Zusammenhang mit W. bo 
No. 270 ist nicht unmöglich. — Aus der Vorstellung des Aiisthcilens ent- 
wickelt sich die des Mahls, vgl. rnuA; W. xeg (No. 237), und \V. bair (No. 201). 
Pott IG O.'jO stellt auch 6al-iiiov liieher, das itanach Austhciler bedeuten würde, 
und vergleicht ’Jaod«{ri;-s t>?r’ ciuiat' ö IHovtav llesych., wälirend Bopp Vgl. 
Gr. III 107, Legcrlotz Zlschr. Vll 307 das Wort aus W. blJ- (No. 269) ableiten. 
— Eine merkwürdige Parallele liiidct zwischen dem üliertragenen Gebrauch 
äji(p Oduii^t daiirai zjtop « 48, iedai'yfiivov ?;rop e 320 und dem skt. daj- 
a-tf er erbarint sich statt, worauf im PW. hingewiesen wird, l’ni so gewisser 
werden wir daUxai mit Düderlcin Gl. 2408 zu dieser W., nicht zu No. 258 
stellen. 

197 257) d«zjp (St. dätp t'ür dä/tp). — Skt. devd (St. dvvar) und 

devara-s. — Lat. Uhdr (St. lei'iro). — Ags. ideor, ahd. 
zeihhur. — Kal. deverY, lit. deveri-s, Schwager. 

Bopp Gl., Kuhn in Weh. Ind. Stadien I 328, Schleich. Ksl. HO. — Der 
* Guttural im Deutschen erklärt sich aus einem vordeutschen aus v entstandenen 
gv. Grundform daivur. belier die Prosodie im Griechischen Kliein. Mus. 1845 
S. 253. — Die Bedeutung fralcr miirili steht für das Skt., Griecb., Lat. und 
Lit. als die ausschlicssliehe fest. Im Skt. wird das Wort von W. div spielen 
abgeleitet, wie na-nand-ur oder nn-mind-ar des Mannes Schwester von W. 
»and sich freuen (vgl. zn No. 20). Dazu pa.sst cs. dass nach dem PW. .vor- 
zugsweise der jüngere Manncsbriider' so genannt ward. Denn aus derselben 
VV. geht juvan = juvi'ni-s hervor. 

258) W. ba.P dtt-C-a zünde an (da-di;-ß, didafpfVog), da-t-g 
Brand, Fackel, d'a-Zd-g Feuerbrand. 

Skt. du du-nd-mi brenne, verzehre, (juäle, dava-s, ddru-s, 
dava-thu-s Brand, Hitze. 

Benf. I 3,5, dessen weitere auf den verwegensten Annahmen beruhende Zu- 
sammenstellungen ebenso wenig zn billigen sind, wie Potfs (I 282) unil Bopp’s 
(Gloss.) Vergleichung der skt. W. dah d. i. dngh. Vgl. Aufrecht Ztschr. Vll 311. 
— pijpiVoe Atiavfiivav E. M. p. 2.50, 18, Simon. Gei fr. GXXXV Schneiilew., 
llesych. didavgivav ■usgiaitfXtygivov. iaßti daßtiö; didöf. Wenn 
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man erwägt, dass iä^-io-g nach Prlscian's ausdrHcklichcm Zeiigniss I p. 17 II. 
hei Alcman (xci itvp te ddhov) f- lialte, so wird man geneigt, dies 

Wort an dalia anzuknilpfeii. Dazu passt die bei Homer häufige Verbindung 
dijiov Jtvp, und aucli der Hat. iat (fr int Xoypt) Kampf wünlc sich gut an- 
schliessen, da ja uax'l ^öUfto; re ici^ci (T 18) und ähnliches vnrkommt 
(vgl. hellum coii/hire, proelium e.rardi'sril, altn. hrand-r Scliwertklingc). Aber 
weniger stimmt die vurhcrrschemic Bedeutung von itjiog feindlich , d>jü>Ti;'r)-$ 
Kampf, Stjioo) verwüste (l)öderl. Gloss. 2Mi8), für welche Max Müller Ztschr. 

V I.äl eine Etvmologie aus dem ved. diiia-t, dasju-s, einer Bezeichnung feind- 
licher Völker und Geister, versucht. Als Mittelhegrilf wird aber verzehrend, 
quälend anznnehmen sein. Das empfiehlt namentlich der tragische Gebrauch 
von idiog .miser’ z. B. Soph. Aj. 771 (o data TiKpijaaa. Hier heisst das Wort 
gequält. — Dieser ühcrlrageiic Gebrauch ist im Skt. auch der W. du eigen, 
wesshalh gewiss auch dv-z; Wehe, Nolh, du-fpo'-c unghlcklich . duöi» qu.äle 
hieher gehören, die ich in der I. Aull, als Kn. 27ß besonders auffdhrte und 
vielleicht richtig mit lit. dovyli quälen, aber schwerlich richtig mit ksl. davi-li 
würgen verglich. — Vgl. Pult II’ U42. — Hugo Weber's Veriuuthung (Et. 
Unters. I 8), dass dq-pö-s Fett zu Sa!a> gehöre, halte ich für zweifelhaD. 

259) W. baX 6ai-ÖttX-o-g, daiääk-to-g künstlich gearbeitet, 

äair-ddXX-to arbeite künstlich, ziere, daCdaX-fta Kunst- 
werk. 

Gotb. ya-tU-s schicklich (?). 

Lit. dailü-s zierlich, daiUn-U zierlich bilden. 198 

Benf. I 91), II H8U, Poll Ztschr. VI 32 f., Diefenbach Vgl. VVlh. II 907. — 

Bei goth. ga-lil-s macht mich das ahd. zila Studium, zil-n tendere bedenklich. 

— Beduplicatiou mit Diphthong wie in nai-:idkXu>, paz-pd-m. — Dass auch 
lat. dol-ä-re behauen, dola-bra, vielleicht dol-iu-m Fass verwandt sind, ist 
wahrscheinlich. — Piclel II 120 hält skt. dar spalten (Ko. 207) für die 
Wurzel. 

260) W. bap ddp-vtj-fu, dafi-d~e> , dapdf-o bündige, bezwinge, 

ddp-ap (St. dapupr) Gattin, dnp-dAq-g Stier, -dßpo-j in 
CompoB. bändigend, ce-dpz/(T)-g ungebändigt, dpta'-g 
Sklave. 

Skt. W. dam ddmjd-mi (auch damd-jd-mi, daman-jd-mi) bin 
zahm, zähme, Part, dam-i-ia-s domitus, -duma-x in 
Comp, bändigend, dam-ana-s dumaus, doinitor, dum-ju-s 
junger Stier. 

Lat. dom-a-re^ dom-i-tu-s, dom-i-lor, dom-inu-s. 

Goth. ga-tam-jan dapdv, ahd. zumdn zähmen, ahd. zami 
zahm. 

Bopp Gl., Poll I' 201, Grimm Gesell. 1 402. — Statt dd/iag hat Hesyeh. 
do'pogrt-g, wohl aeolisch, yveq. — Für ddpag, dapälij-g ist die auch in 
xaf&lvog Sdpyg hervorlretende Bedeutung des Uelierwälligens anzunchmeu. — 

Das homer. dptö-i verhält sich zu lat. dominus ähnlich wie hrru-s 

(Ko. 189). Deshalh und wegen des skt. duma-na-s ziehe ich die hier gege- 
bene Zusammenstellung von dominus der von Lange (Jahn's Jahrb. Bd. 08 
S. 41) behaupteten vor. welcher dominux als .Geber' \V. da, da) auffasst. 

CusTtus, grieeh. Etyui. *2. And. 14 
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scliliessc mirli ahcr in Be(r<‘ir iler Konti dubt'nus Kpil. p. M.) seiner 

Vennulhiin^ an. sie sei verschriclicn für dutnenus. Anders Corssen Beilr. 240. 
dessen Deutung aus einer uiihelcglen Sanskritwurzel keinen Boden hat. ~ 
Hugo Weher (Kl. Tnlers. I 8] und Pictet II 300 trellen in dem Hcdankeii zu- 
sammen, dass öfjfto-g aus dieser W. hervorgegangen sei, wie ags. t^am Familie 
und alid. zun^fl conveiitus. Allein wenn schon der Begriir einer .gehiindeuen 
(•enossenscharr. einer .ahgegrenzten tiemcimlc’ der W. ba^ ziemlich fern liegt, 
so passt vollends der homerische (iehraiich des W(»rles .Land' gar nicht zu 
dieser Merleilung. Auch Döderlein <il. .iur> hefriedigl nicht. 

2l51) W. boTT, bcTT Ödjt-x-oD zertlieile, zerreisfie, dait^vri 
Aufwand, 6d7t-avo->; verschwenderisch, dait'tAr/i,* frei- 
f^iebig. — Älahl. 

Skt. dä-p^jä^mi Cansativum von da theile, No. 25G. 

Lat. dap-s Mahl, Opfennahl, duih-inare auftischen. 

Ags. Uber, Ufer, ahd. zebar sacrificium, victima, altn. iufu 
victima, esca ferarmn. 

Benf. II 204. — Die kürzere W. No. 2.VI; sie Ist diirdi n verniohrt, vgl. 
(No, 27*J) und aaxguTtxbi (No. 20.\i, Skt. ddpajumi als tlausaliv 
dieses da fehlt im Plsb. Wlh. , während Weslergaard es anführl, ist aber 
jedenfalls durchaus analog geluldel. Man könnte auch an W. du gehen denken, 
deren Causativ im Skt. elKnifalls diUp^aju-mi lautet. Aber die unter No. 250 
IHII atigeführleii Nomina inachuii es rallisamer von dem Begrill' Iheilen ausziigehen. 
aus dem denn auch die .HiimÜchc Bedeutung von daTua. nccxaddxtxto zerreisse. 
zerfleische, sicli besser erklärt. %axadunzfxai »^rop n 92, wie daitxat ijrop. 
ffehcr die Formation von dcfipiAijj Loheck Proleg. 114 vgl. 6ugU 6<; 6ul6^ 
llesycli. und neben Atnerpo'^. — dfiTtw-v (Benf. 11 271) gehl auf dfnr- 

leo-i' zurück, das dem für lat. dap-inare 'Plaut.) vürauszuselzenden dapiau-m 
gleicli käme, es heisst gewiss wie dap-s eigentlich dinfribaUtt (vgl. iaxlaai^). 
Vgl. Lcgcrlolz Ztschr. VIII 307. — fiewiss ist auch d/Tr-a^ verwandt neh.st 
dem aus dsTtdiuv pociilireii abgeleiteten 6i7fct<fxgov. Ihe homerische Verbin- 
dung d/;ra^ ofeov bedeutet wahrscheinlich eigentlich ein .Maass" Wein, von 
wu die Leberlragung auf das tieHiss leicht ist. öinag wird also in Bezug auf 
tielränk dasselbe bedeutet haben, was daig und lat. dap-s in Bezug auf Speise: 
zugethciltcs. 

262) W. bapO i ögeed^-o-v, dagd^-dv-a schlafe. — Skt. dra, drd~ 

mi, drdjd~mi schlafe, ni-drd einschlafen. • — Lat. dor- 
mi-o. — Ksl, dre-m-a-U dormirc. 

Büpp til.. Polt I* 230. Schleicher K!*l. MO. — l’eher das seciind.lre ^ 
Kinleiluiig S. 01. Bemerkeiiswerth ist. dass Homer nur den Aorist kennt 
f-dpat^-o-v, xerrfdpor^v, rrerpidpordo»' und nur in dieser Form, das Präsens 
(xarada^^aeco). wie es scheint, erst Plato. 

263) dicht, Dickicht, ÖaGvva mache dicht, rauh, 

d«i»Ad-g dicht bew’achscn, ^JavXi~g, 

Lat. densu-s, densere, densare, 

Pott 1* 1311, Ztschr. VI 400, wo dfrcAd-i^ richtig aii.s dcrioild-ff erklärt und 
durch fifdvio-j von t||dv-^ erläutert wird, ebenso Tiuxv-ko-g von Pult 

vemmlhel, dass — mit aridcrni Siiflix — Eni-6uvgo-g für /;n-daav-^o-^ 
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sleho, also einen mit Diekieiit bewachsenen Ort beidcline, W'oI>ci er «len E N. 
^paüAilü; f. ©paCfvAAoj verffleiclil. Ilenf. II 2(MK — Sonne vergleicht mit 

^daog (las skt. dasa-s VVinuierkralt, .tcrtiuni cumparnlioiiis (jedrungeiilieit* 

Zlsclir. XII 347, mir zu kritm. Aber iinslrcilig gehört lal. dus-mu-s liielier, 

Pani. Ep. 67 dus-mo in loco apnd I/ivium signilical ilnmü.suin locuin, Ptac. 4!i. 
p. 4T}2 ed. Mai dusmum incultuin, duinusuro vel squalidum. dus-mu-s steht 

\v«»hl für dens-imu-s (vgl. dd-mu-s, ddme(u-m bchiclttm immer 

die weitere Bedeutung tiestrnpp. So schon nridcrlein Syu. ii, El. VI JOK. 
Sollten auch die messapisrhen Namen Dasumu-s, Itasiu-s (Mommsen 

Unlerit. P. 72) hiehergcsieilt werden können, etwa im Sinne von /laOvXltogy 
das Benseler mit ,Ruge‘ iil»ersetzl? 

204) W. b€ öi-03, binde, di-dL-g Binden, dt-rrj Bün- 

del, 15and, xg^-Öt-^vo-v y Öiä-dr^-^a Kopf- 

binde. 

Skt. dd djd-mi binde, dd-ma7i Hand, Fessel, Schnur, dd-md 
Band. 

Bnpp Gl., Benf. II 200. Schweizer Ztsebr. III 312. Im PW. ist die W, 
jetzt auch in Verbalfonnen belegt. — Die Vergleichung von dovAo-^ Sklave. 200 
das mehrrach mit dem gteichhedeiilenden .skt. dusa-s zusammcngestelll und aus 
doöv-Ao-ff crkhlrt ist (vgl. No. 203), bleihl mir besonders des o wegen zweifel- 
haO, das die.ser W. fern liegt. — Geber 6i(5-n6xt}-g No. 377. — Dass ütiv 
imlsseii mit dztV binden zii.s.immenhnngl. ist längst anerkamil. Daher die Ver- 
bindung mit dem Acciisaliv weist aber «auf den Ausfall eines Consonanlen, 

und dass dieser / gewesen sei, wird durch das verwandle [dsvrjGco) er- 

mangle wabrscheinlicb. Souno Zl.scbr. XIII 400 vcriuulbel eine W. du, welche, 
mit da verwandt, ebenfalls binden bedeute und im skt. du-v-as Vereiining er- 
hallen sei, Vcreliritng. nämlich der tiöUer, sei hier als Gebiindenlieil , Verbind- 
lichkeit. der Mangel aiicli als Gehnndenheil gefasst, eine jedenfalls scliarfsiniiige 
Vermiithiing. deren Besläligimg ahzuwarten ist. Leo Meyer's Gomhiiiatioii Ztschr. 

MV 87 vertrügt sich nicht mit deiv müssen. 

205) W. bep dffx-ö baue, ds^-ag Bau, Gestalt. S6fio-g Oe- 

biiiulc, Gemach, ÖaS, dc5^a Hans. 

Skt, dam-a-Sy dam (ved.) Haus, dam-pafi Hausfrau. — Zd. 
dem~a Wohnung. 

Lat. dumu-Sy domes-ticu-Sy domi-ciliu-tny Domt-tiu~s. 

timbny ahd. zimhary lignuin, aedificium, gotli. fimi'Jan 
oixoÖop^iv. 

Ksi. domu Haus, lit. tiuma^s Haus (V). 

Poll I' 201. — Ueher die mit dw (für do^) zu vergleichende vedische 
Form dam Kuhn Ztschr. IV 314. — Grimm, Gesch. 402. wo gewiss mit Uii- 
rechl auch dfVdpo-e verglichen wird (vgl. No. 27ö). — Geher lit. udma-s 
Schleicher Ksl. 117, — dom-rs tivus scheint auf einen mit dipag auf einer 
Linie stehenden neutralen Slamiii domes (vgl. yenes N. gefius] zurilckziigehen, 
woraus es sich entwickeln wünle wie uyua-licu-s, silva-iieu-s aus ilireii Pri- 
mitiven. Aber man vergleiche silves-(ri-s. camf*es tn-s, mtyks-lus. (/omi-ri7- 
iu-tn ist mit der unter No. 30 erwübnten W. cel {eelnre) ziisamiiierigeselzt 
(Vossius El. ydottucidinm*). — Piclel I 20^1 trennt mit Diefenbach die deutschen 
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Digilized by Google 



Wörter (Vgl. WHb. II 670), imlem er sie niil ksl. Eiche. Baum vergleiclu. 

Allein die vun iliiu angenommene W. dabh brennen ist in dieser Bedeutung 
nicht nachgewicseu. — Vgl. No. 264. 260. 

266) rechts. 

Skt. (iaAsha-s recht, dakshina-s rechts. — Zd. dashiua rechts. 

Lat. dexter (St. dcxiero\f Superl. dex-timu-s. 

Goth. taihs-vö^ ahd. zesawa ahd. Adj. zeso Gen. zes- 

fves rechts. 

Ksl. deshiu dexter, lit. deszine dextera. 

Bopp (il., Poll I* 8T>, Schleicher Ksl. 116 u. s. w. — Für die W. halte 
ich das unter No. II besprochene bcK. das hier mit s erweitert ist (Einleil. 
S. 63). Die erweiterte W. daksh bedeutet im Skt. cs jemand recht machen, 
taugen, daksh-a-s tauglich, tüchtig. 

267) \V. hep Ökg-fo (d£tpci, ÖaCgo Ao. lÖd^r^v) schinde, dip-og, 

dopa, dip-fta Fell, dip-rpo-v Darmfell, lederne 

Decke. 

Skt. dar dr-nd-mi berste, sprenge, zerreisse, dr~ti~s Schlauch, 
Balg. — * Zd. dar schneiden. 

(joth. (ja-tair-a xaxaXvo^ ahd. zeruy ferzeru^ destruo. 

Ksl. der-a (Inf. dra-ti\ lit. dir-ih schinde. 

Bopp Gl., Poll P 229, Grimm Gesell. 102, Schleich. Ksl. 116. Benf. II 228. 
— > Die Bedeutungen, in manchen Stücken stark auscinandergeheod , vereinigen 
sich doch wieder in den entschiedensten l'ebcreinstinimuiigen. 

268) W. bl eilen, scheuchen, dt-ov (Horn.) lief, fürchtete 

(dft-dt-a, dsf-dot-xo:, df^-d-o, id-dei-aa)y diog Furcht, 
da-Ad-^ scheu, felg, dst-vd-tf furchtbar, def-/io-b' Furcht. 
— dr-vo-s' Wirbel. 

Skt. di, di di^jä-mi eile, fliege, pari-di umfliegen, um- 
strömen. — di-na-s erschrocken, niedergesclilagen (V). 

Lat. di-nt-s. 

Die mehrrach, untt'r andern von Leu Meyer ii^t.schr. VH H15 ff. behauptete 
Verwandtschaft von bl mit skl. drisfi hassen, zürnen (No. 290) kann ich schon 
wegen des unahweisiiclicn Zusammenhanges der hier aufgerührleü griechischen 
Wörter nicht zugeben. Die Grundvorsiething der W. bl ist die sclieuer Unruhe, 
wofür namnitlicli der homerische Gebrauch lieweiseiul ist (Bultm. Ausf. Gr. 11 
146). — Ueher die prusodischen UnregeliiiSssigkeilen im .\nlaul von über 

iöduaev u. a. vgl. II 193. 225, wo auch die von Grassniann Zlschr. XI 11 hegrün> 
dele .\nsicht erurierl winl. — Eine mehr sinnliche Bedeutung liegt in dtVo-y vor, 
vielleichl auch in SisQO-g, das namentlich in der Verbindung öuQa noii i 43 
kaum etwas andres als flüchtig bedeuten kann. — Ueber das skl. di und 
pari-di Benfey Wörlcrb. zum SAmavöda S. 90. Ob dina-s, das nach dem Ptsb. 
Wlb. auch arm, gering bedeutet hieher gehöre, mag zweifelhaft bleiheii. — di-ru-s 
ist von Seilen der Bedeutung mit zu vergleichen und hat in rni-ru-s 

\No. 463) sein vollständiges Analogon. 
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269) W. bl/ dt-a-To, do-ä-<JfSa-TO schien, 

dtjXog hell, St. Nnm. dl-o-g himmlisch, iv- 

6i-o-g mittÄj^lich, fv-di-a heiterer Himmel, ^tcivrj. 

Skt. div (dju) fiiv-jfi-mi glänze, spiele, div Leuchten, Helle, 
Himmel, djo Nom. djäu-s Himmel, Himmelsgott, Tag, 
divja-s himmlisch, rfrV/r-w, divnsa-'S, Tag, sa-dja 202 

heute, deva-s Gott. — Zd. dtv leuchten, daeva Üämon. 

Lat. Diov^is^ deu-s^ diru-s, stib diOy Dianuy dk'^Sy bi-du-u-m, 
nü~diuSy inter-dUiy nm-dhiae. 

Altn. (ivar Götter, Helden, ahd. Zh. 

Lit. devn^s Gott, denä Tag. — Ksl. dt-tiä Tag. 

Büpp fil., Poll I* wir. Benf. II ‘-H>7, (irimm Gesch- Kt2, rirassmanii Ztsrhr- 
XI *2. — Das e in 6f-«-TO (f 212) uml fi(-a-T~cu {tpal-vtrm , doxn He.syeh.) 
isl aus dem das o des Aorists doadOofto aus dein / der W. biF entstanden, 

weiche ein aceessorisclies a (vergl. . Ttizaftfu) angenommen hat. Vgl. 

Biiltm. Lexil. II UW f. und unten II I W. * — 6ta-ltieg SijXag» dialov (pavig6i\ 
AiiXov AijXov ödfXov ötdAtiXov (Hesych.) gehen Ihells auf blF. Iheils .tiif ein 
verstärktes daiv (.skl. rfde ganzen) zurück und lassen keinen Zweifel fiher den 
Ursprung von diiXo-g übrig. Ebenso i.sl wohl fvSiUXog trotz Biitlin. Lexil. II 
IIU und Drtnlzcrs .ahendschön* Zlsrhr. XII 10 nur eine andre Form für fvStj- 
Xog. — Von den verschiedenen Formen des Namens wird unten II U>1 

die Rede sein, von das gänzlich von diesen Wörtern gclrennl werden 

muss, II 01. — Für skl. diha-s weist M. Müller II 45H an einigen Stellen 
imrh die ndjeclivische Bedeutung glanzend nach. Der Begriirsühergang wieder* 
holt sich bei der W. xvar glanzen . wovon xura-s Goll (Grassniann Ztschr. 

IX. — Die aus dieser W. entsprossenen Wörter für Tag fehlten auch den 
Griedten nicht ganz. Macroh. Saturn. I 15 .Crelenses dm r^»' fffiigav vocanl' 

(Poll 11^ H05). Wie im Skl. sa-dja so ist in lat. dies das v ausgefallen, das 

sich aber io nu-dius und tri-duu-m (für hi-div-u-m) wohl erkennen lasst. — 

Ueher Jkovij Diona Benfey Or. ii. Occ. I 2H0. — Eine kürzere W. dt lieg! 
mit reduplicirender Praescnshildiing im vedischen di-dj-nmi .scheine, glanze, 
leuchte vor, daraus ist ^tr, dju w'eitergehildet. aus di gehl im Skt. wieder dtp 
glanzen, aus dju djui in gleicher Bedeutung hervor. 

270) W. bo Öi-Öo-pi gebe, do-n/p, do-ri/p, Geber, dw-g, dd- 

xt-g, d6~ci g Gabe, dc5-po-v Geschenk. 

Skt. dd^ da-dd-mi gebe, dd-id (St. dd’-tar) Geber, dd-na-m 
das Geben, dä-man Gabe. — Zd. dd geben, dä-tnr, dä-fa 
Geber, dd-na (N.) Geben, dd-thra (N.) Geschenk. 

Lat. dd-re^ dä-tor, dd~s (St. doti)^ d/Hmt-m. 

K?l. da-mt, lit. dtt-miy du -du ged>e, dtt-fi-Sy du-ni-s Gfihe, 
ksl. da-rti Geschenk, da-nt Abgabe. 

Bopp Gl., Pott 1 ISO. Schleicher Ksl. 115. — Der A-Laul hat sich unter 
dem Schutze des v in öavog Darlehn {Savtiovy detvd^to) erhalten, vgl. nltlat. 
dUn-unt neben dan(. Auch da-mnu-m fassen Mommseii ünlerit. 0. S. 24«. 
Fieckeisen Jahn's Jahrh. Rd. 00 S. 254. Ritschl Rhein. Mus. XVI 304 als rö 
StSo^fitvo-Vy wahrend Im Plsh. Wlh. die W. rfo6A {dabh-mt-mi) schädigen zum 
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(inimir geh’gl winU «line WalirsLliWiilitlikeU. weil flii'se sonst kein« Vertrrlimg 
irii Griecliisclicii iiikI LateiriisdMiii hat. — llmgckrhrl zeigt sicli iIit U-Laiit 
nicht hioss iin bl. dimu-m, siOMicni auch hu alllal. t'/ri m/, du am=i 

gr. fiO’hv, <5o-w, uü für « ein älteres o voratiszuselzeii ist ’TeiiifKua ii. .Modi 
203 S. 2hl). Zu den dort envrihfilcii Kornion mit n sind nanieiitlich auch das Kul. 
ad'du-ä-s (Paul. Ep. 27] und ilor linpor. du-i-io-r Pliii. H. N. XXI, 3 in einem 
allen Gesetze) nachziilragen. 

271) doAo-g List, dikeag Köder. 

8kt. dal-bhft-s Betrug (V). 

Lnt. (lo/u-Sf osk. Ahl. dofu-d (tab. Bant.). 

Ahn. ftU dolus, fraus, alid. zdia^ Nachstellung, Oelälirdung. 

Griiinn licsch. 102, Bcnf. H 220. — Ihis Kragozoichen hei did bha-s wegen 
der .Nchonform dambha-s. — Kür die Vorwainllschaft von ddXoj und 6iktaQ 
ist g 252 iyßvCi xoig okiyoid ddAoi^ nujtt iTdura ßaXktiiv hcwei.scnd. Die 
doutschen Wörter orweison dolu-s als ein uraltes, keineswegs aus dom Grie- 
cliischon entlohntes Wort. — Vgl. No. 2r)». 

272) W. bpa* a:to-6Qd-vca fortlaufen, di-dpw'-tfx-oj laufe, dpn-ö- 

/to-g Entlaufen, uncntHichbar. 

Skt. drdj drtl-mi fuglo, ap-a-^dran = in-i-bgav. 

Bopp Gl., Kulm Zlschr. VII 320. — Scliwiorig hieihl ilas 

Boiiroy 11 220 mit dor skl. l.'ausalivhildung drä-p-aja tni vergloichl. Vgl. No. 
201 und ohon S. 5H. Anders l’otl I * 221». — llas goUi. iru-d-a ahd. 
trete, alln. trd-du vosligimu passen lautlich zu dic.ser W.. aber nicht hcgriiriich. 

273) W. bpa dgd-co thue, ögn~pn Handlung, hoin. 

Arbeiter, Diener, dgt}-a-to~avvrj Gewaadtlicit im Dient?n, 
That, Werk. 

Lit. dar-an mache, thue. 

l*oU 1* 201, Zt.sohr. VI 33, wo aiiilro elwa verwandte Wörter orörlerl 
wenlen. — Lit. dnr-bu'S Arhdl liehst dir-b-u arbeite könnte höchstens al.s 
Weilerhildung dieser W. betrachtet werden. — iiollte diese W. mit der vorher- 
gehemleii eins sein? Aiirh ttjkvöuw ;No. 35K) ist urspnlnglich ein Verlmni iler 
Bewegung, .skt.’A ar laufen und kar timn 'No. 72), lar nhersetzeii und 
ukiit> (No. 2;W) entspringen aus einer khodlc. Bei Homer hat das Wort nur 
die Bedeutung geschäfligens Ausrichtens. Bezeichnend ist auch lioni. oAigo- 
(vgl. ohyrjTveXim') uliinuächlig — doch wohl eigentlich ,sich wenig 

regend*. 

274) W. bpap i-dgap-o V lief (Pf. df'-dpo^-«), dpd^o-g Lauf, 

dgop~ev g Läufer. 

Skt. drarn dram-d-mt laufe hin und lier, irre. 

Benf. II 22t>, Bopp Vgl, Gr. I 233 stellt gr. b p a p mit skl. rfm, 
dnw-ä-mi curro zusammen, indem er nt als Krhärlmig von v fasst. Wozu die 
schwierigere Annahme, da sich hier ciue leichtere Vergleichung hietel? Auch 
wird mau kaum umhin können die kürzere Wurzel dgä (Nu. 272} für die Quelle 
dieser zu hallen (Einl. S. 01). Vgl. Sonne Ztschr. XII 2!Mi. 

201 275) 6gv~g Baum, Eiche, ögv-pci (Pl.\ dgv~p6-g Gehölz, dpi^- 

Tofio-g Holzhauer, dtv-dg€-o-v (dtvdgov) Baum, Ögta (PI.) 
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llickiclit, dop, II (l’l. doi'p«, doVQara) Holz, Balken, Schaft, 
Speer, doti'p-fto-s, dofpoT-fo-j; hölzern. 

Skt. dni-s Holz, Daum, dru-ma-s Baum, däru Holz, eine 
Fichtenart, ddru-un-s hart. — Zd. dru (N.), dduru (N.) 
Holz, Speer. 

Goth. trin Baum, Iriv-ein-s |tiAzi'o-s\ alts. trio trabs, lignum, 
arbor, engl. tiee. 

Ksl. drevo Baum, dreva (l’l.) Hölzer. — Lit. dervii Kienholz. 

Ho|>|> til.. Benf. I W If., Schleich. Ksl. Itli, bcsonilcrs Kuhn Zischr. IV 
St ff. — llic von ipö-ä abgelcilHcn uiiil ilaiuil ziisaiimiciige.setzleii Wörter 
lassen keinen Zwcird übrig . dass aiicb bei den Ijriecben nicht Kicbc (so auch 
in kellischen Wörtern I’ictet I 191 ir. tinir duir Kiche), sondern Baum die ur- 
s|in'ingllcbe Bedeutung war (Schol. A SS}. Zu vergleichen ist iiucb dagrt- 
lo-s [tj dpöf o:ro Maxidoviof llesjch.) und ilie E.N. ztpO-j, Agvag, Agvoif, 
Af/lov. Vielleicht bedeutete auch Atopi-g eigeiitikh llulzland. Waldland, so dass 
die J(oQiug iinsern ,Hulsalcn‘ entsprächen. Bas a wie in yavia neben 
yövv. Wegen dieser in so vielen Sprachen eriialteneii Bedeutung kann ich die 
von Kuhn und andern versuchte llerleitung aus W. btp (Xo. 2U7) — wonach 
der Baum vuui Holze, als dem geschundenen oder gespaltenen genannt wäre 
— nicht billigen. — div-dpe-ov (lloiii.) redu|dicirt wie rcv-&pt]-6töi', ncfi- 
(fp)]-däv iHainehacIi de graecac linguae reduplicatioiie (iissae 1817 p. II si|(|.l. 
zieht auch Bödcrlcin (Glossar 22U) hieher, indem er noch dee-dpu-offie (llcsycli. 
Eustath.) vergleicht d. i. sich hinterm Baume verstecken, lauern, dazu vtio- 
dfvdpv’ä^uv ig atpafoug imtpaivia&ai (lies.}. 

27«) Vgl. No. 2f)8. 

277) diio, dilfij, äoioi zwei, dtg für SS- ig zweimal, dfii-rfpo-g der 

zweite, Soiij Zweifel, Si-ci zwischen, zer-, dzöodj doppelt, 
Sa-Sixa. 

Skt. rfi'O, dfilii zwei, rfz'/s zweimal, dvi-liju-s iler zweite, dm- ‘iO.ä 
Jas zwiefach, li- zer-, — Zd. dva zwei, W- zwei iii Zu 
sammens., bi-tija der zweite. 

Lat. diio, las f. rfri.v, tid-, dis-, bini, du-ptex, dii-b-ius. Umbr. 
dii-r duQ. 

Goth. Irni, F. Irös, N. Iva, ahd. zer- zar-, goth. vil/ira contra, 
Ivisslass Sixoarnaia. 

Ksl. däva, lit. du. Fern, dvi zwei, dveji zwei, je zwei. 

Bopp Vgl. Gr. I (>;l, 94. Pott I' 12« ii. s. w. — dtu-rzpo-y ist durch 
Metatliesis aus dm - tarn -s, dtaaö-g aus öSi-rjo-g entstanden, das dem skt. 
dvilija-s f. dvi-tjn-s entspricht. — Bie prälivale wie präpositionale Anwendung 
von din d. i. dvija erklärt sich aus dem Begrilf .zwisclicn' (Scliulgrammatik 
jj 458). Vgl.' Einleitung S. ;1B. Ueber do-ioc vgl. II 1441. 

278) Stig- miss-, Svg-peutjg übelgesinnt. 

Skt. das- dar- miss-, dur-mands dvg-pfvijg. — Zd. diisA. rius- 
mannnh. 

Goth. tus , luz- (itiz-verjan zweifeln), altn. tor-, ahd. zur , 
nhd. zer-. 
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— l'H? — 

Ito|i|i (il.. (iriiiiin (ifisch. K« ii. s. w. — Ziisaiumeiiliang iiiil skl. dush 
nTclirbcn. dvish ha»sdi (Xo. 200). itd. dush-i Ii Eldul isl wohl atiziigebcii. 

279) W. tb /d-o), ia~9i <o esse, f’d-od-tf, fd-i) tv j , £d- 

f-a fia, eid ap Speise. 

Skt. nd-mi esse, ad-ana-m Kssen, nd-a-ka-s essend, äd-ja-s 
essbar. 

Lat. i‘d -0 (3 S. cs-t), td-ü-x, dsii-s, esii-H-o. es-ca. 

Ootli. jV-a, alid. iz-u esse. 

Ksl. yn-«il (Inf. jas-tl) esse, lit. ed-mi, cd-u fresse, ed-i-s 
Frass, Mahl, ed-ika-s Fresser. 

Bn|i|i (il.. Poll I ' 212. llnif. 1 2J0 ii. s. w. Vgl. ödiw’-f (Ni>. 280). — 
cs-ca för ed-ca. Audi im Siiflix sliimiicii merkxvürdig überein .skl. ad-aka-s, 
lal. erfwx. lil. M-ika-s. ild-ag von dieser \V. au trennen, wie Sonne Ztsebr. 
XII :WO vorsdililgl. sebc ich keinen (irund. Auch in 5vi-i-ag Iritl vor dem 
Siiflii -opt ein r ein. das in fid«p in die vnrhergelieiidc Silbe vcr.scl7.t scbeinl. 
— Viclleidil gebürt lal. ud-or Spell bieber, in welchem Kalle es mit ag». at-a. 
engl, nal Hafer, golli. iil isk ii Saal riisanimengeliören würde, so Pictel I 2.MI. 
der skl. an-na-m f. ad-na-m Kssen, Korn für diesen Bedeiitiingsdbergang an- 
fflhrt. Vgl. zu No. SfH. 

2y0) W. i b sitzen. — t} aoe setzte, fjopai, 7Jop«i setze mich, i^ca 
setze, «d-og, fd-pa iSitz, tdpv a setze, setze fest. 

Skt. snd sid-el-mi sido, sedeo, sdd-ajd-mi colloco, sad-iia 
Sitzung. — Zd. had sitzen, hadh-is Sitz, Wohnsitz. 

Lat. sfd-e-o, sid-o, sel-la (f.sed-(a), sed-e-s, $id-iire, sol-iu-m. 

(ioth. ahd. siztu, sil-l-s ahd. sezal (sedile) ahd. satui 

(sella), goth. siit-jiiii, ahd. sezzan setzen. 

Ksl. .sr,s-f< (f. sed-ti) 1 Pr. S. sed-a eonsido, stid-i-li plantare, 
o-scdla-ti satteln, lit. sed-mi, sed-zu sitze, sod-in-ü setze, 
pflnnze. 

Bopp CI., Poll I' 218, . Sdileir.il. Ksl. 117, Grimm Cesdi. 422. — Das e 
isl erhalten in der Form fft'd-crg (sKÖjdpßg Hesydi.). Merkwflniig isl auch die 
ijebereinslininmng zwisdien lat. xellu, d. i. ted-lu iiiul dem von Hesych. mil 
xa^Mpa erklärleii lUd, das auch rd iv z/iodtovr/ ttpde bedeulel (vgl. Hesydi. 
s. V. ckti), wohl sicherlich iiii Sinne von idog Oöllcrsitz. Vgl. Giese üb. den 
aeol. D. 210. — l'cber das t in »fm vgl. Kulm Zlsdir. V 200. Eine andere 
Präsensbilduiig aus \V. 4b liegt in Te-vu-i-v txo^ffrto (Hesych.) vor, wie 
Lobeck Bliemal. 207 und M. Schmidt mit Beeilt statt fi’votrv schreiben, also 
e6-vv-fu. — Skl. sndman domiis zieht man gewöhnlich zum folgenden; sollte 
es aber nicht eigenilirli serfes bedeuten? — Ksdiniaiin Zischr. XIII 100 will 
nicht bloss ron-sul, prue-sul bielier stellen, die wegen des im hat. nachgewie- 
senen Uebergangs von d in / lautlich hieher gehören können, sondern auch 
gr. otLpar«. Dem stehen drei Bedenken entgegen. Erstens heisst ailjtata 
iiiclil Sitze, sondern GebSik, daher o«'ilp«Tß nvpyiov, zweitens weist jtl-ffOfilpo-j; 
auf den Ausfall eaaes Gonsonaiiten nach 0, drittens ist der Uebergang von d 
in k im Griediischen unerhört. 
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281) W. 46 geben. — ötf-d g Weg, öd-i-Ttj-g Waiiderer, 6d-iv a 

wandle, öd-ö-g (ot)dd-g) Schwelle, ovä-ag, a-q>og Boden. 

Skt. sfld fi-sad adire, accedere. 

Lat. st>l-u-m, sftl-ea. 

Goth. sinth-s Mal, ga-sinth-jo Gefährte, sand-ja-n senden V 

Kal. chod-i-U ire, stdii profectus. 

Bop|i (il.. Benf. I H2 f.. Schleich. Ksl. 117, Polt I' 2WS, der früher 
in der Bedeutung , sinken’, jeut 1> 48 in .stützen' den diese 'V. mit No. 28(1 
vcmiitlelndcii ürundbegriir suclit. — ödd-g eigentlich Tritt. Auftritt. ovSag : W. 

46 jt/doe (No. ■2!ll) : nt 6. L'cher das Suflix von Id-a-giog Jalm's Jahrb. 

Bd. t)0 S. H5. — Hamit stiuiint solu-m so selir überein , dass wir cs nicht 
trennen können, mit / wie in suliu-m (No. 280), mag dies nun durch Assimi- 
inilation aus dl oder direct aus d entstanden sein. Auch s61-ea Sohle ninssen 
wir liicher stellen, da snlu-m ebenfalls schon Sohle bedeutet. Vgl. No. .ätMt. 

Einen Vertreter dieser W. mit unverändertem d liat das I.ateinische wohl in 
st'd-tdii-s — vgl. bib-ulu-s, Irein-ulu-s, freilicli mit befremdlichem d — emsig, 
eigentlich zum liehen. Min- und llergehen geneigt Die dienende rieschäftigkeil 
entwickelte sich ähnlicii aus einem verbum movemli in No. 27.4. Dieselbe ller- 
knnD vermiilhen Bernliardt Griecli. Etymologien (Wiesbaden I86’2) S. 20 und 
Polt II > 788 für das griech. oofo-g ««tjpfrijg, dx6>.ov<h)g, wonach das Wort 
für a-o8-Jo-g Mitgänger (vgl. äxoiouftog, Ö7t««)()g, gasinth-Jo) stehen würde. 

— Die Fragezeichen bei den deutschen Wörtern wegen des unregelmässigen 
Lautverhällnis.ses, das sich aber vielleiclit aus dem vorhergehenden Einfluss des 
Nasals erklärt. Lottner leugnet das Ztschr. XI 16.4 wegen des irisclien sei Weg. 

282) W. 16, Fi6 eld-o-v sah, eW-o-ftat scheine, olä-a weiss, 

eiä-os species, t(d-toXo-v Bild, la-rioQ (St. ftJrop) 

wissend, Zeuge, laroQ-s-a erkunde, W-pt-g kundig, CvS- 
dX^ofuu scheine. 

Skt. vid ved-mi, Pf. i'eda weiss, vind-d-mi finde, veda-s hei- 207 
lige Schrift. 

Lat. vid-co, lüsu-s, i'is-o, umbr. virs-e-to = ri.«« (Part.), lat. 
vi-lru-m. 

Goth. vnit olda, un-vil~i Unwissenheit, nl-an Ttigtfv, far-veil-l 
•Diatpoi/, ahd. wizan, gi-wizo Zeuge. 

Ksl. vid-e-ti sehen, red-e-ti wissen, lit. veid-a-s facies, 
vytd-i-s Augapfel, veizd-mi sehe, altpr. rraidimai scimus. 

Bopp 01.. Poll I* 246 IT.. Benf. I 460 f.. Diefenbach I 216 IT., Schleich. 

Ksl. 117. — Der BegrilT sinnlicher Wahrnclinmiig tritt in den verschiedenen 
Sprachfamilien deutlich hervor; der geistigere des Wissens haftet am häufigsten 
an der mit Zulaut verstärkten Form vaid, geht aber auch auf die kürzere über, 
lieber die muthmassliche Orundbedciiliing oben S. 04. Weitere Ausführungen 
darüber gibt Sonne Ztschr. XII 440, der von der Bedeutung finden, finden las- 
sen und ved. vi-vid di-gnoscere sogar zu di-vid-ere gelangt und viele sehr be- 
achtenswerthe Zusammenstellungen bietet. — Für das f ist der spartanische 
Magistrat ßldtot oder ßidvot wichtig = all. idim (Alirens d. dor. 47) vgl. 
Tazogeg. lieber die Spuren des / bei Homer, wo I04mal der Hiatus vor liäv 
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iinil AliiilirliLMii vurkmiiiiit, Huiriii.itin Oilaivst. hum. II |i. 'ih sijq., lilicM' ritru-m 
Cor.s.sen Bcitr. :M(S. 

283) W. Ib, cFib id-t'-u scliwitzu, löoi, Cd-pö-g, iä-Qio[T)-s 

Schweiss. 

Skt. svifl-Jii-mi Budo, sved-n-s »udor. 

Lat. siid-d-re, siid-or, süd-ariu-m. 

Altn. sveit-i, alid. sveiz. 

Bo|i(i (il., I’iiU I* 241t. Ili'imiii liescli. WS. — id-ia (.Mit* lilPnliM-li mit 
srid-j-n-mi (Tcmporii ii. .Mmli H!l). Iläs.i das i in attl.sr.her llraccitiU auch fihur 
ili'ti l'r.’iseii.ssl.imni liiimii.s (jridfl, kann dajjppi'ii kt'in Kiinvand .sein, ehensn das 
f in dax(o) daxijffo) stall dos iiltern du^ca. tp^l-vv d-o-v, junxi, olmohl die 
Syllie vv und das ldus.se n nrsjirrniglicli den l'raesensslatinn an kennaeichneii 
liestlninil svaren. 

284) W. Kob xe-xaä-iJv (Hom.) kränkend, beraubend, (Fut. xf- 

xadtjda), xijd-o-(iai bin bekümmert (Fut. xtxndijoofiai), 
x^A-og Sorge, Kummer. 

Skt. klidd {khad) kauen, zerbeiBsen, essen (V). 

Ille Unriclititikejl der Zirsaiinnenslellun^' vun xtxaAiiv mit die sieh 

dnreh unsre rirammaliken schlc|ipt, crkaiinlc sehun Luheck an Biillm. II .422. 
Das vun ihm angerührtc XExodr/aai ßlä^ini dicsycli.) gchürl eheiiralls hiclicr. 
Bagegen will f'xtxtjdf» vxi}^ci>gu (llesych.) wühl an lat. cedere. ahor weniger 

au uiisriT \V. passen, es sei denn, ilass man in dem BegrilT der Trennung, 

de.s Zerrcis.scns die Vernnllluiig sähe. Was Loheck a. a. 0. filier den inil 
axä<a, axäta vcrwandlen Anlanl vermnlhel, sliminl au den Zitsninmenslelinngen 
vun Kuhn Zlschr. III 420. — In dieser Vergleichung hin ich Aufrecht Zlschr. 
I 4:MI gefulgt, indem ich mich vuraugsweise auf die in Weslergaanl's itadices 
iiiil einer Vcdaslollc licleglc Bedciitnng cuiilrislare für skt. kluid sliltzle. Das 
1‘Lsh. Wth. aber kemil diese Ik'dculiing nicht, sondern nur die sinnliche des 
Kssens. an die Curssen Beilr. 45,*> anknüpfl, um mit der vurausatiselzenden 
tirundfiirm skad (vgl. ,\o. 2!M) ces-nn, cinu, iimhr. ccrt-un au erklären. Da 
aber die curue cdarcs hei-ssen und seihst ud-iini; vielleicht mit liecht auf \V. 
t b (,Nu. 279) aurückgeführl ist, su mag diese Zusammenstellung stehen hieihen. 

208 285) xovi-g PI. xovtö-eg Nisse, Eier von I.iiusen u. b. w. — 

J„at. lend-es. — Ags. /mil, alid. An/a. — liübm. hnida, lit. 

gt’mda-s. 

Poll 1* in*. (Iriinm tiesch. III, Benf. I 100, Waller Zlschr. XII :W2. Die 
liriindform ist knid, daraus iliinh pingefGgtes u xoi'id (vgl. No. bä2), 

die lal. und lit. Kurm heriihl auf Krsala des n durch l und Nasalirung. Dahei 
ist au lierücksichtigen, dass das Lateinische die Laulgruppe rn im Anlaut nicht 
kennt. (Vgl. W. nvu No. 470.) — Curssen Beilr. 20ö scheint zu zweifeln. 

28ß) W. geb fif'A-io, fte'A-o-fiai, ermesse, erwäge, fu'A- 

ovT-tg Rcrntlier, Regierer, (irja-raQ Bcrather, iiijd-og 
Rathselilag, (u'A-i-iivo-g Ma.uss, Scheffel. 

Lat. mi)d-u-s, m<>d-iu-s, modcs-lu-s, muder-ari. 

Goth. mit-a messe, mit-ön bedenken, alid. mezaii messen, mez, 
mdzfi Mnnss. 
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polt 1* ('iriiiiiii (tes4'h. 111. — fiieb ist nii^(>nHclioiiilidi aus Hör kfir- 

zercii Wurzel (Skt. m« No. Mil) liervorgeganf;en , l>al alier mit me-fi-or, 

(lossoll KljciibilH lit. ma-to-ju messe ist, keine engcro VorwaiiHlsrlian. Viollciclil 
heisst auch fjua-to-g voll eigciillich wohl geraosson. — Ljil. mrd-rri, fnfdiiari, 
med^irU’S,' med^Hn^ rc-mrd-iu-m. Hie ich früher hiclier stellte, gehören oflonhar 
zum zH. madh. mad moHcri, mudh-a-s llcilkiitiHo, Weishoil, wie dies Piclet 
Zisclir. V 40 crkaiinto. Hie weitere RcHciitiing erweist aber Hie (lehcreinstim- 
inung mit gr. ^aO, von Hein wir bei No. 420 handelii. — Dass osk. meddur 
hicher gehr>re. ist durch Hie Schreibung meidiss und (iorssoii's darauf gestülzte 
Krörtening Ztschr. XI «W'i sehr zweifelhaft geworden. BegrifTIich schien es 
sich au die hoinerischeu gut aiiziischtiesscn. — Auch die früher 

hieher gezogene rdosso des llosych., die ich mit llödcrlein l'doss. 2411 

schrieh, wührend die Ildschr. ^Uav.ii »pjjrfioc bietet, hal vielleicht nichts 
mit dieser W. gemein. 

287) W. ^eXb schmelze. 

Altn. smell-iy alul. smilz-u. 

Bü|(|» (il. 8. V. murd, welche W., mit der Bedeiiluiig conlererc er dieser 
\ergleiclit. Aber dann Ideibt das s uiierklürl, auch schejiil mir die Bedoulnng 
zu sehr auseinander zu gehn, da skt. mard, zd. mnred heissen, nagen äugen- 
s(Jieinlicb im lat. mord^io .sein Ebenbild hat. — llriimii Oosch. 112. 

287h) W. veb /Wd-t;, i\fd~a>r, Nio-ro-g. — ISkt. nad^ nttd-d-mi 
tone, brülle, uadu-s Brüller (Stier), Fluss, nad-i Fluss, 
Fiuth. 

Sonne Ztsebr. X 12H, Preller (Ir, Mythologie II* 210, cIh'iiso Pott Jabirs 
Jahrb. Suppllb. III Illlt. — Biese verscbiodeneri Naimm von Stfönieii geboren 
olTonbar zusariimen. Bas Klymou des Briilbms ist für die l^ida im Poloponntvs 
besonders passend, da diese von Slrnbo laßgov in tov yivxatov xartov gc- 
naniil und als ein brausendes (lowSsser beschrieben wird {E. Eurlius Pelopoii- 
nesos 1 ^143). Auch der llirakiscbc i^iarog ist dazu geslclll, welcher auch 
Niaaog liolsst und keinen Zweifel darüber Bisst, dass der Kentaur I^iaöog des- 
selben Ursprungs sei. Sonne bringt auch den NfOrco^) als .Uaiiscber' in die.se 
lleiiieiuscliaft, indem er ein FIoOHdtav tnrnoc sei. Bas geli<}rl in die Gelieiin- 
nisse der Mythologie. 

288) W. öb d£-ü (Pf. od wd-cf) rieche, 66-fitj Geruch, -90 

di»^-<i)d-j;$ übelriechend. 

Lat. txi-ot'y od vrari, of-co {pl-o), ol-facio. 

Lit. ltd-z-u Inf. ns-ti riechen, sjiüren, tid imn-s das Riechen. 

Böhm. ud~i (i riiucliern. 

' Poll P MNl, wo woilere aber nnsiciiero Eombinationen giunaclit werden. 

Beiif. I 240. l'eber die Pr5.sensforra = od-y-w. vrdllg gleich gcbildel mit 
dem liU = tid-j’U (Schleich. Lit. (Ir. S. 00} vgl. Tempora u. Modi S. 

100. Bcnfey Or. u. Occ. I 020 li5ll ob riechen und 4b essen für wiirzelliafl 
idenlisch, indem er an schmecken criiinerl, aber feb bedeiilel nicht schmecken. 

280) ddoti-g (St, ddorr) Zahn (acol. PI. idovng). — Skt. daul-a sj 
zd. daiit-m Zahn. — Lat. den-s (St. dent). — Goth. 
(un(h-u-s, ahd. zand Zahn. — Lit. dant-'t s Zahn. 
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Bopp 01., Poll l‘ 21'i. — Tcber die .leol. Form Ähren» d. aeol. p. ftO. 
— Dass ib (No. 270) die W. sei, ira Anschluss an Pollux VI .W oyrd 
idiO^^fov . . . ff?ro rotJrou yag 7ti7tolr]VTai otov idovti^ ttv$g oi oSovzig 
(Loheek ad Aj. v, lauge unter den vergleichenden Sprachfors<diern für 

aiisgemachO neuerdings ziehen Schleicher Oomp. 61. Max Müller II 262. Hugd 
Weher Ztschr. X 214 ilie Herlciliing aus W. da llieilen {Ko. 2!>(i) vor, liaupt- 
sSchlicIi ilesslialb, weil nur das Grieclüsclic vor dem rf einen Vocal zeige. Der 
llnlerscliied wäre insofern nicht gross, als, wie Schl, erkennt, die W. da und 
ad wahr.sclicinlirli von Anfang an in enger (ienicinschaft stehen. Allein für so 
ausgemacht halte ich dies dennoch nicht, denn auch in andern Fällen hewahr- 
len die (irieehen anlautende Cunsunanten mit grösster Zähigkeit z. B. in «ogf,- 
liehen skt. s-mas, zd. h-mahi, lat. s-umus. und wenn in diesem Falle freilich 
das litauische es-me nebst der slawischen und keltischen Form der griechischen 
zur Seile steht, so ist dies z. B. bei Iv d. I. es-u = skt. SK zd. hu altp. u 
ir. hu nicht der Pall. Auch der Vocal o in der zweiten Sylhe. der dem lat. 
e zur Seite stehl. will zu W. ba nicht passen. Wie leicht dagegen konnte in 
einem so häuligen Worte, nachdem das Gefühl für das Etymon verwi.scht avar, 
der anlaiiteiide Vocal ahfallen. Wie ih ovz zu W. ib, verhält sich skt. khad- 
ana s Zahn zu W. khad {Ko. iSl), qwy-öv-es zu W. tpOT (No. 408). 

2S40) St. 6d-«j(Jt'(J-r«i, ( 6 dv 0 -«~fit]v, öövaoä-fievo-^ zürnet), 

linssen, advOiij (Hesyeli. öpyjj), ’Oäi’d-fv-s- 

Skt. dt’tsh dresh-mi hasse, bin abgeneigt, dvish (Nom. riidf) 
Hass, Feind, dvesh-as Hass. 

I’otl I' 270, Ztschr. IX 212, Benf. II 22S. — Das o ist prolhetisch. n' in 
t) znsaiimiengczogen. Auch ira Skt. ist das hei No. 278 erwähnte dush offen- 
bar mit dvish verwandt. 

291) W. treb sred-o-v, ntü-io-v Boden, Feld, ztsd-ij Fessel, xid- 
iXo-v Sohle, «fjo-s pedestris, :ieia Fass, Band, zrozj-j (St. 
xod) Fnss. 

Skt. pad pad-jä-mi falle, gehe hinzu, pad-a-m Tritt, Schritt, 
Ort, Stelle, Fusstapfe, Spur, päd-u-s. pad h’nss, pad-n- 
ti-s, pat-li-s Fussgänger, päd-uka-s Schuh. — Zd. pad 
gehen, padh~a (M.) Fuss. 

Lat. Ped-u-m, op-pidum, ped-tca, com-pe{d)s, ped-ide (Sohle), 
pe{d)-s, ped-e(t)-s, ped-es-ter, tri-pod-are, /ri-pud-iu-m ; 
umbr. du-purs-iis = bi-ped-ibus. 

Altn. fei-ill, ahd. fezz-il Fessel, goth. fM-u-s, ahd. fuoz Fuss. 

Lit. päd-n-s Sohle, ped-ü Fussspur. 

Bopp Gl., Polt I * 244 f.. Benf. II 02. Aus der Grtindhedeutuiig treten 
entwickelt sich die des betretenen Bodens, des .Schuhes oder der Fessel, in die 
210 man cinlritl, und des tretenden Fusses (vgl. No. 281 und Einl. S. 108)., — Wie 
aus pe-s deutlich im-ped-irc, cnm-pes und prd-iea Fiissfessel, dann Fessel, 
Scidinge überhaupt, so gehl aus nidda hervor, während lat. pedarc 

schreiten hedeutel. Das lateinische Gorrelat von niit] ist peda vesligium hu- 
manum (Paul. Ep. 211), die in dem lit. pedd ihr Khenhild erhält. — op- 
pedu-m, später op-pidu-m, wohl to ini rä nedim, die Stadt als Schulz des 
Feldes, wie höhin. na-mesli Ring, Marktplatz, eigentlich das an der Stadl ge- 
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le;<ciie, daher aucli o/iptdum locus in circa iiiide qiiadrlgac emittiiutur (Fest. 

|i. 184), vgl. oben S. 78. Uas Adverb oppido vergleicht llnilerleiii Gloss. 2341 
mit i’jtntiov; man kann dies zngeben, ohne op mit iv zu idenllficiren. An 
drerseits verdient auch illiro verglichen zu »erden. — Vielleicht gehört auch 
ped-u-m liirtciistah hielier. Die Bedeutung von ntjS-äv springen liegt rrcilich 
den übrigen S|>russrorinen unsrer 4\'. etwas fern, aber jttidäv kann doch von 
!ftjd6v, jitiittlUov Ruder kaum getrennt werden. So scheint sich nicht ohne 
Anlass in der stärkeren Form eine energischere Bedeutung erhallen zu haben. 

Die skl. W. heisst auch Tallen und stellt sich in diesem Sinne zu ksl. pad-a 
cado, aber die Compusita zeigen die allgemeinere Bedeutung gehen, treten. 
Aehnliche BedculungsühergSnge zeigt auch \V. pal gr. trcT (.N’u. 214). 

292) W. it£pb nipä-a, :iiQÖ~o~iiai {i-xapä-o-v, xi-xopö-a) 

furze, xopä-rj Furz, xipd l^ (St. xepSix) Rebhuhn. 

Skt. pari! pard-d pedo, pard-a-s, pard-ana-m xopöjj. 

Lat. p^d-o, prd-or, piidex. 

Ahd. firz-u. 

Hölim. prd-n, lit. pr'rd-z-u Inf. pers-li furzen, pird-i-s Furz. 

Bopp Gl.. Pott M 24.Ö, Schleich. 121. — Ueber pi'd-or, des.sen Schreibung 
puedor und das wahrscheinlich auch verwandle pMir-are nebst andern hieher 
gehrprigen Wörtern vgl. Bücheier Rh. .Mus. XIII I.V3. Fleckepsen Jahn's Jahrh. 

18UI, 574. Das r ist im hat. unlerdrilckt und durch die Lange ersetzt (vgl. 
qipiäz-o; !. ipptapi-o;). n{fd'i^ .t«(kz io nlpdtiv, eum enim sonum edil' Jos. 
Scaliger ad Varrunem |). 187 (ed. 1573). Ebenso erinnert der andre Name des 
Vogels xaxxaßl-g an Nu. 28. Den Allen müssen diese Etyma nicht vorge- 
.schwebt haben, sonst hatte Alknian (Ir. liO B.J nicht die xaxxaßlScg als seine 
Lehrer im Gesang betrachtet. 

293) oid-tjpo-g Eisen. — Skt. svtd-i-la-s geschmolzen, svfd-ani 

eiserne Platte, Pfanne. — Ahd. sweiz-jan frigßre. 

Benf. I 4(Ki. Kuhn Ztschr. II 132. — Zwcirclhartcr ist die VenvandtschaD 
mit ahd. smid-ün schmieden, smeidar artifex, besonders wegen der mangelnden 
Lautverschiebung. Vgl. auch Grimm Gesch. II 715 über den Namen Schweden. 

— Die W. svid ist in der Gestalt ib No. 283 vorgekommen. Dipss in dem 211 
Namen des Metalls, für dessen Ursprung das Gefühl wohl friili verloren ging, 
der Sibilant sich langer hielt , kann nicht aufr.pllen. Man vgl. übrigens die 
Doppelforni a<pi und c aus sva. av-g und v-g und unter No. 280 aliag. — 
Pictet I lli8 bestreitet iliesc llerlcitung mit den Worten : .il semhie difBcile i 
croirc, que le plus rc'fraclairc pIcs metaiix usuels ait lire son noni de la notion 
de fusibilile.' Der Sinn von a/d-t/po-g brauchte aber auch gar nicht schmelz- 
bar. somlern .aiisgeschniolzcn' zu sein, und das passt gerade für das Eisen, 
weil dies (vgl. Max .Müller II 220) erst von andern Mineralien losgeschmolzcpi 
werplen muss. — Mit dieser Zpisamiuensicllung soll indess keineswegs behauptet 
werden, dass die Indogermanen schon vor ihrer Trennung das Eisen gekannt 
hatten. M. Müller erinnert passend an llesiod. 151 pflac pI’ovx laxe 

aidijpog zum Zcpigniss, dass selbst die Griechen die Ahnung einer Zeit hatten, 
da der noivxjirjzog aidijpog noch nicht vorhanplen war. Nur die W. ist ge- 
meinsam und in ähnlichem Sinne verwandt. — Aiulers Pott I' 127, der lit. 
svid-ä-s blank und lat. sidiis vergleicht. 

294) W. ciceb (dxtä, xtd), axid-üwv-pi, xtd-äwv-pt zer- 
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sprenge, zerstreue, äxid-vu-ad'ac sicli zerstreuen, ver- 
breiten, axid-a-(Si-g Zersprengung, aj^eÖos (Dem. öjjfda- 
Qwv) Tafel, Blatt, ax^ö-Ut Floss. 

Skt. skhnd skhad-^ f»go, dispello, seindo, kahad frangere, 
dissecarc, edere. 

Lat. scund-uta (sciiidul») Schindel. 

Vgl. No. 28t, l.t'' II. 20.'), Renf. I 100. — i.sl Coliccliv von 

in ilcr viironsziisctzenilcn Beilciiliiiig Scheit oder Itrell. Mit ailiog vergleicht 
Mülh'iihiin' guth. skatts lichlstiick, aliil. sraz. Ks wäre il,inn .ähnlich wie xfgga 
*11 seiner hesonilcrn Geltung gelangt. — Das a scheint erhalten in \V. CXOb 
axäiut H|ialle, rcisse, wozu trenne iiiicli, weiche, das Intraii.sitiv *n sein 

scheint (Loh. Rheinal. 8t). In axldi’ijfu dagegen ist f zu t geschw.1cht wie in 
Tfhvtifu (Gr.i.ssniann Zt.schr. XII 07). — Mit Kuhn (Zlschr. III 127) auch goth. 
skalh-jnii iiocere zu vergleichen hindert mich das l.autverhällniss in Verhindiiiig 
mit der doch keineswegs identischen Redcutiing. 

295) W. CKib cxib) spalte, .Scheit, axid-t], axid-al, 

axivdctkfto-g Splitter, Schindel. 

Skt. k'/iid, k'hinad-mi , khhid-ii-mi schneide ab, zorreisse, 
scheide, vernichte, Partie, k'inmi-s entkräftet. — Zd. ccid 
zerbrechen. 

Lat. seid sciiid~o (sci-cid-i, setd-i), cned-o. 

Ooth. skairi-a ahd. sceit discissio, altn. skid lignitni 

fissum. 

Lit. sked-zu scheide, sked-rii .Spahn. 

Bog|i Gl., l’olt l‘ 21-1, iler noch iiiaknloii. axoidog oder xoi'Jog olxovö- 
ftog (Sturz dial. Maced. 20, Pollux X 10) hinzufügl, Benf. I 108. — l'cher 
den Wechsel der Anlaute Loh. til. 1 12.'>, filier das Vcrhältniss der Bedeiilungen 
Kuhn Ztschr. III 427. — riinlo stelle ich jetzt hicher mit Leo Meyer und 
Schweizer Ztschr. XII 228 vgl. Gurs-sen Beitr. 153. — Das fl ist in den gerni. 
Sprachen iinverschoheii. liier muss wegen der völligen Gleichheit der Bedeu- 
tung diese Anomalie anerkannt werden. Vgl. No. 204. Gras.sniann (Ztschr. 
XII 130) verniiithet, dass die W. ursprünglich skid/i lautete, wodurch umge- 
kehrt die Aiionialle dem Griechischen und San.skrit ziigeschohen wilrde. 

212 29(5) W. cqiab atpad-ic^-a zucke, bin ungeduldig, depad-aOftö-g 

Zucken, Begier, Ungeduld, a<ptd-aii6-g eifrig, ungestüm, 
atpoä-gö-g heftig. — agpfi'd-öri] .Schleuder, dipetfä-oväv 
schleudern. 

Skt. spand spnnd-e prurio, ptiri-spfmd-e tremo, vi-spund-^ 
renitor. 

Lat. fund-n, ftisu-s .Spindel. 

Benf. 11.301, Gorssen Beitr. 400. Das a liht AspiratioiiskraÜ wie in CKlb 
nehen CX'b ii. s. w. — Die siiuiliche Beileiilung iles Zuckens ist in a<ptv66vtj 
unil funtiu am treuesten erhalten. Von da ist aber auch nicht gar weit zu 
OTtiiiiuv ileiii tVegsrhleiidern einer Fhlssigkeit. Vielleicht vermiilhet Grassniann 
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Zlsclir. XII 102 iiiil Reclil, ila.ss peml-i'-re .sicli penilciml Leweren' liicliei 
gl' höre. 

297) aipiä-ss {xogSal fuiyitpixui Hcsycli.), OipCÖ-j] (jjoptfq id.). 

Lat. ßde-s (fitli-iim), fidi-cen, ftdi-cina. 

Vosslus EtymnI. |>. 214, IleuT. I .'Ml.'), Kulm ZLsclir. IV, 0, 00, wo auch 
,'ihil. seito, seitn verglichen iiiiil ihiriii Ausfall eines L.vbials veraiuthct wird. 

2J18) v6-fo, vd-i-io singe, preise, vä-rj-s Siinger, ä(S)tCd-a 
singe, «ojdo’-g iSänger, äoidtj Gesang, dtjäav (St. dtjdov) 
Nachtigall. 

Skt. vad vnd-tl-mi dico, loquor, vand-c celebro, vddojd-mi 
lasse ertönen, vdd-a-s sermo, controversia. 

Lit. vad-i~n-ü rufe, locke, ksl. vi)d-fi acciisatio, us-Ui (Neutr. 

PI.) Mund (VV. ud). 

Bo|ip lil., PoU I ' 245. — Beide vergleichen auch ahd. rar-w» 2 -u male- 
dico. — Bciif. I :e>4. — Die Laiilvcrliälliiissc sind noch nicht völlig aufge- 
kl3rt. Hie erst liei Alciandrinern , aher ohne Zweifel nach älterem Vorzug, 
vurkuuiinendcii Können mit v verhallen sich zu skt. vad wie vit in vnvo-g 
zu skt. svap (No. 001), in den ührigeii ist iv pruthetisch, Uigauiina nur iin 
hoeol. aj-vdö-g (Ahr. d. aeol. p. 171) und in aßtjdiiv (Ilesych.) erhallen. Ihr 
wahrsclieiiilichsle Krkläriing isl mir jetzt die, dass sich liehen vad eine W. 
vid hildete, wie liehen skud skid (No. 205). «/ijdeae miissle aus etfti = rud 
liergeleilet werden. Aus j^id dagegen ging mit prothetischeni o ditÜM, 
dfoi66-g regelrecht hervor, vi isl eine noch weitere Schwäcliung aus 
vad, vielleicht durch jene Mittelstufe hindurch. Vgl. ödug = dvish (No. 200). 
Wenn oüd-ij liieher gehört, so verhält cs sich zu skt. vad wie ou-pn zu skt. 
vä wehen. Die ahweichende Darstellung von Hugo Welmr Zlsclir. X 211 , der 
ohne die indischen und lettoslawischen Wöiter, auch ohne odeo zu herück- 
sichtigeii, dfil-i-to aus n/ij-pi entwickelt, kann schon wegen der Annahme 
nicht befriedigen, dass ein weilcrhlhlcniles d an einen schon so maimichfaltig 
iimgestallelen Stamm getreten sei. — llelier die slawischen Wörter vgl. Miklo- 213 
sich Die Wurzeln des Allslowenischen (Wien 1H57) S. 10 u. 14. 

299) tidpez, Cdpo-s Wasserachlange, oZAo-s Ichneumon (?). 

Skt. udra-s ein Wasserthier, Fischotter, Zd. udra (M.) ein 
Wasserthier. 

Ags. (der, ahd. oder. 

Böhm, ri/dra, lit. udra Fischotter. 

Bopp til.. Benf. I 4.52. — Beide erkennen die W. im skt. ud, und (No. HOO). 

— Das griech. fe-tidpi-g Kischollcr. Wasserschiauge ist oflciihar wie das Adjectiv 
twägo-g viel sp.ilei'or Prägung. — Wenn SiUo-j verwandt isl. so muss cs als 
Demimiliv gefasst werden. 

300) üd-wp (St. vöttt) boeot. ovÖcog Wasser, vS^-Ca Wasser- 

einier, väQ-iv-a schöpfe Wasser, iiägatv-a bewässere, 
äv-iidpo-s wasserlos, väagrji, tidapd-g wässerig, vdego-g, 
vög-aik Wassersucht, cdVij-s wässerig, vSvt-o) be- 
feuchte. 
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Skt. W. ud u-na-d-mi, und-tl-mi quelle, benetze, ud-a-m, 
vda-ka-m Wasser, ud-an Wasserwege, Wasser, un-udra-s 
wassorlos. 

Lat. und-a, pal-ü{d)s (No. 361). 

Goth. vai-o (St. valin) ahd. waz-ar Wasser, ahd. und-a, 
und-ea, unda, fluctus. 

Ksl. vod-a, lit. vand-u (St. vanden). 

Hopp Gl., PoU !■ 212. Grimm Gcsch. 111, Henf. I tlS. — Wir müssen 
von einer lloppelform aiisgelin. dem sljrkeren vad und dein seliwüclieren vd, 
welches Iclztere allein iin Griechischen vorliepl. Vgl. jedoch üher die angeb- 
lich phrygisch-makedonische Form ßiSv Wasser, I.ufl, Poll Zlschr. VI 204, wo 
diese Form mil dem Daliv v6it hei llcsioil. "Egya 01 zusammengeslclll wird. 
7.11 dem ersl spiilere den Nom. vdo; bildeten. — Für die Form vdeop gehe ich 
von dem Slanimc tidopr aus, den ich für durch i aus vdnp abgeleitet halte 
(vgl. Zlschr. IV 214). Das lat. udor, das Kuhn Ztschr. I STD anfülirt, beruht 
auf einer falschen Lesart bei Varro 1. 1. V. j( 24 Müll. tU’-eo, ii-du-s sind unter 
No. 158 besprochen. — Im gr. vdvtj-g fiudcl sich die W..iiiit einem nasalen 
214 Suffix bekleidet wie im Skt. ud-an, gotli. valin, lit. vanden. Ausnahmen der 
Lautverschiebung, durch welche cs gerechlferligl wird ahd. unda, undea liieher 
zu slcllen. führt Lottner Zlschr. XI 200 an. — Die Suffixe mit n und mit r 
für identisch zu erklären, wie Kuhn will, sclieinl mir durchaus unzulässig 
iKiiil. S. <1). 


F) B 

Griechisches # entspricht indogermanischem und sanskritischem 
dh, welches im Lateinischen anlautend bisweilen durch f, inlautend 
in der Regel durch d, im Zend (bis auf die gelegentliche Vertretung 
durch dh), im Gothischen, Slawischen, Litauischen überall durch d, 
im Hochdeutschen durch l vertreten ist. 


301) a-f'D-Ao-Z', di9kio-v Kampfpreis, a-ffr-io-g Wettkampf, 
Kampf, wettkiimpfe, äd-kjj-Tijg Wettkämpfer. 

Lat. vä{d)-s, vadi-moni-u-m, vad-ari, prae{d)-s. 

Goth. vad-i Pfand, ga-vad-j-ön geloben, ahd. tvelli pignus, 
vadimonium, mhd. wette Pfand, Kampfpreis, Kampfspiel, 
altfries. wil-ma ahd. ividamo Frauenkaufpreis, altfries. wed 
Vertrag, Bürgschaft, altn. redja pignore cerlare. 

Lit. ead-dju löse etwas veriifändetcs ein. 
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Döderleiii Ki‘(inii und Aufsätze II, 100 {anders wieder Gtoss. 073). iMelen 
bach Vgl. Wörleil». 1 MO fl*., wu jedocli die grieehisciieii Wörter sich nichl 
Huden. — Wer die drei (inindliedeiiliingcn der hier zusaiirnieiigeglelllcn Wörter 
Wette, Pfand, Bürgschaft vergleicht . wird den uralten, für die tieschichle der 
Kechtsanschaiiiingeii merkwürdigen /nsamineiihang zwischen ihnen nicht ver- 
kennen. — Die uHziisammengezogeiicii Kunnen kummeti hei llniner fast aus- 
schliesslich vor. Das a ist vorgeschlagen wie in arg(Joi’(dg(>ffor A'p^rfj Hcsych.) 

No. 107. Dass dh^ griechischen Wörter ursprünglich dem Kampfspiel ange- 
hören. zeigt besonders // 5t>0 tv al&Jia fß %al iv ttoXI^ü), daher auch 
r7r?ro( afOAo 9 >dpo{. Deshalb knüpft sich auch bei übertragenem tiebrauche au 
sie nur die Vürslelliing der Anstrengung, nicht die der Gefahr. So widerlegt 
sich was Benf. I 2.Vi vcriuuthet. — Vom lat. prnC'S steht in der Lex Tlioria 
(U. I. Lat. 40) der Plural prtte^vnl-es, der keinen Zweifel über den Zu- 
sammenhang mit va[(i)s übrig lässt. — Bergk's , These', dass a(9kov zu r)ctpci> 
gehöre {Rh. Mus. XIX CtM), macht mich nicht irre, ebenso wenig Leo Mover’s 
Behauptung Zlsdir. XIV Ot .es scheine viel glaublicher, dass 0 zum Sufßx ge- 
höre'. Die Hcrieitung aus av (av^re) begehren passt übcnlie.s wenig zum Masc. 
ai frio-g, 

302) St. ai^ a(9-ui brenne, «td’-og Brand, «fd-o-g verbrannt, 215 
ai^-(ov brennend, glänzend, (8t. ui^sq) obere 

Luft» heitere Luft. 

Skt. ituUt indh-v entzünde, iddhn-a (Part. = idh-ta-s) ent- 
zündet, rein, idk-jna-Xy indh-ana-m ^ idh~as Brennholz, 
edh-a-$ anzündend. 

Lat. aes-tu-s^ fiesi~d(j)-Sy aed-es, 

Ags. dä (f. (Ji'd), al»d. eit ignis. 

* PoU P 240. Bopp GL, Benf. 1 250 f., Grimm Gesch. 2G0. — Eine kürzere • 

Form 10 ist vielleicht in {Hesych. klar (von Quellen 

vgl. Lob. Path. Prol. 25B), i^-cuvsa&at (Hcsych. ■^fppa/vfödai) anzunehmen. 

— aedf’S heisst gewiss ur.sprüriglich Fciierslätle, Herd. Pictet II 201 führt 
ir. aid/te Haus neben aedh Hitze an. Das entsprecbemlc makedonische Wort 
scheint — da im .Makedonischen die Media für die Aspirata einlritl {Sturz de 
dial. Maced. p. 28) — in der Glos.se de.s Hesych. (vgl. Hesych. 

ed. Maiir. Sclimidt No. 1140) und aSiag iaidga^ ßo>-fi6g (1123) erhallen zu 
sein, so dass hier, wie nicht seilen .sonst, nordgriechische und italische Worl- 
formen an einander anklingen. Desselben Stammes wird auch ddrj (ovporvd^ 
Moxfdoi^fc vgl. adpori-a ai&gla Maxsdovsg) sein, wofür M. Schmidt passend 
an ai^rig erinnert. Oh Indess «difp zu schreiben sei, ist wnhl sehr zweifel- 
haft. E.s könnte sich sogar die Form erd?} zu ortDt/p ähnlich verhallen wie der 

.skt. Nom. mdid zu dor. uari/p. — Die Bedeutungen hrentien und glanzen 

durchdringen sich hier wie oft. — Wenn verwandt ist. so muss es in 

einer weder griechischen noch lateinischen Mundart eiitslandeii sein. — l’m 
so gewisser gehört wie funkelnd, so zu diesen Wörtern. 

30.3) aX^^opat werde heil, «AO’-atV-cj, aX&~tj-ax-a heile, «A^- 
Iieilsam. 

Skt. ardh gelingen, gedeihen, fördern, befriedigen, ardlt- 
uka-'S gedeiblifli, rdähis (ledeilien, eine Heilpilanze. — 

Zd. ared wachsen, fördern. 

CuRTiUü. grit'ch. Ktym. 2. And. 15 
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Bupp G)., Beof. I 70. V(;l. II 100 iimt No. It. 

304) «vO'-oj, Keim, BJiUhe, Blume, at^-e-fio-v Blume, dv^d-a 

blühe, dv&-rj Blüthe, blühend, 

Kinn, dv&-iQ-i^ Hachel, Halm, u^-ijQ (St. a^e(») Hachel, 
ad-ap?; Spellgraupen. 

SCt. midh-as Kraut, Grün, Saft, Spuise, 

Lat. ad-or Spelt, adoreu-s (?). 

PW., Beiif. I 77. — Die W. i«<l d0, woher aurli viplleirht A^-rivi] 
,die blühende* mit den ZUchr. IM 153 damit zusaiimiengestelllen Wörlern, zu 
denen auch wohl jnngfrflulich (orf fxt] 6taxi7t(tg^€vivfAiyat Mesych.) 

gehört. Schon Lübeck Rlieiii. 3(X) öbersetzl 'A^ijvat niil Florenlia. Sichcriicli 
sind 'Av^'^tjy 'Av^ktj^ 'Ay^}6cov verwandt. Auch die homer. Formen dvy- 
ro&ty ivi^~vo^£ (BiiUm. Le\il. I ’i(^S) hSngen liieniit zusammen, indem o hier 
zwischen geschoben ward: avo9 für — Die Römer selbst lietrachteteii 

ador als einen uralten Namen des Getreides vgl. Paul. Epil. 3, Horat. Sat. II. 
0. BO. dalier adorea und vielleicht seihst adoriostis gloriosus, alt), adosiosos 
(Bergk de carminuni Saliarium rcliqiüis proocni. Marburg, hih. 1817 — 1848 
p. IV sq.). Doch hat vielleicht Lotlucr Zt.schr. Ml K>1 Recht ador mit goth. 
at-isk-s Saat zusamiuciiziislellen (Dierenhach Vergl. Wb. I 78 L). Dann gehört 
ad-or zu W. ed (No. 280). 

305) St. 46 (cJ^€0), fD’-off, r/d-oj Sitte, üew'ohnheit, i}dfro-tf traut, 

ir-tod’-a bin gewohnt, gewöhne. 

Goth. $id~u~Sy ahd, sit-u gotli. sidön ühen. 

Beuf. 1 573. Kuhn Zlschr. H L14 f. vergleicht das skt. svadhu Wille, 
Wunsch, kraft und anu svadham, nacli Gewohnheit. Er zerlegt svn-dhu ia 
den Pronoiuioalslamm sva =r gr. I, lat. se und W. dha = gr. und über* 
setzt es demnach .Seihstsetziiiig'. Diese auf den ersten Blick hefremdliche und 
für ein so altes Wort zu rationell scheinende Ktyiuologie wird durch lat. sue- 
SC'O. su^-tn-s, roH^sii^-tu'do bestätigt, welche Wörter ohne Hülfe eines zweiten 
Stammes aus suu-s abgeleitet sind. Ich stimme Kuhn daher in der Sach« 
durcliaus bei, glaube aber, dass die W. dha in si'(t-dhu nicht sowohl seUen. 
als ikun bedeutet und dass daher svu-dhd als 'eigenes Thuti‘ zu fassen ist. 

21G (Jeher diese Hedeutuug der W. dhd vgl. zu No. 300. Wie könnte aber die 
Sitte trelTeiider bezeiciiiiel werden, denn als eignes Thun, eignes Halten eines 
Volke.s? Ohne das Sanskrit wäre dies wohl ebenso wenig wie die Gemein- 
schaft von ft^oc und Sille erkannt. — Für das im St. .ist tvid^-m-na 
(Ilesyeli.J hewehsend. Vgl. Tempora u. Modi S. 141 f. Die Spuren de.s 
/ in r/0o<,' l>eliaudelt lloniiiatin Qiiuest. Iiom. H «iB. Auiralleml ist für 
die alle, bei Homer ausscliliesslicbe. Bedeutung Wohnung, Stall, welche an skt. 
dhü man Haus erinnert, nach dem gesagten also bedeutete es wohl .eignes Haus'. 
Vgl. Sonne Zlschr. X 115, XH 373, Froelide XII 100, Mit beiden Gelehrten 
giaul>« ich jetzt auch söda-li-s liieher stellen zu dürfen, ein Oerivalum aus 
einem verlorenen Slamiiie so-dä (für sva-d/tu) Gewohnheit. Dagegen ist sodes, 
das auch in der Ouanlilät ahweichl, von Sonne wohl richtiger hei Seile ge- 
lassen. Noch weniger stimme ich FroelHle hei, wenn er fr-orp-i/-^’ auf einen 
mit identischen Stamm zurückführl. Hier, wie hei d-ttj-g ist höchstens 

Gemeinschaft des Stammes afe urizuerkemicn (No. WJl). — Piclel’s Zweifel an 
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dieser Anfressung' iler deiilsclieii Wörter (II siinl unbc};ründel . aiicli im 
Pruii. sieh geht das v verloren. 

306) W. 4pu6 iQtv&-(o rötlie, igv^-QÖg rotl\, ?Q£v9~og Rothe, 

{pu8'p-ta-oj erriithe, ^Qvaißi] Mehlthau. 

Skt. nidh-i-ra-m sanguis, rüh-i-la-s (f. rfuih-i-la-s) ruber. 

Lat. ruber (St. rubro), rufu-s, rob~iyu. — Uiiibr. rufru. 

Altn. riütl-r rubieuiulus, rioda ernenUaro, goth. yn-riud-jö 
Scliambnftigkeit, nlid. rrtf, rost. 

Ksl. rud-e-ti se errötlien, rti:d~a robigo; lit. raud-a rotbe 
Farbe, rüd-a-s braunroth, rüdi-s Rost. 

Bupp Gl., Pott P 1Ü5, Scidelulier Ksl. Ild, Miklusieh Altsluwen. Wurzeln 
S. 18. — IJeLcr den Wechsel des auslaulendeii Goiisuiiaiilen in den italischen 
Spnchcii Zlsclir. II ,33t f. — Das t vun rU-lilii-s hat niil dem Kudctiiisonanleii 
der W. ehenso wenig gcnieiii wie das / von ftUlili-s mit dein des Stammes 
fitd (No. aO.3). Gorssen Beitr. Hl. 

307) VV. 0a, 0T), dij-09tti (lloni.) melken, 9tj-aaro sog, 

iMutterbrust, Säiigamme, Säugling, er- 

niihrcml, tit-9-ij Amme, ri-r&^o-g Mutter- 

brust, d^-Au-g weiblich, ytzAa— ö-t^-i/ö-g milchsaugcml. 

Skt. dhd dhaj-ä-mi trinke, sauge, d/iil-Iri Amme, Mutter, 
dii-dlii saure Milch, d/ie-itu-s Milchkuh. — Zd. dadiiu 
Weibchen. 

Lat. ß~Uu-s, ß-H-a, umbr. fe-liu; fe-mina; ßehire saugen. 

Goth. dadd-ju, ahd. tü-u lacto, ahd. li-la mamtna. 

Ksl. duju lacto, doilica nutrix, de-le inlans, de-i-'a virgo. 

Hopp Gl., Vergl. Gr. 1 ’iftO, Pott I* *220, Benf, II 270, Grimm Gesell. tU4, 
Scldeich. Ksl. 117. — Geher das doppelte, d Im goth. daddja z= ahd. läju handelt 
Mnllenhofl' in llaupl's Zischr. XII, :tS7. — Von den lateinischen Wörtern gehörl iin- 
zweifelhaD fi-tA-re liieher, dessen Schreihung mit einem I nach Büclieler Jahn's 
Jahrb. 1803 S. 780 die hewUlirlere ist. Das Veriiuin beweist die Existenz eines 
Substantivs feUi, das dem gr. dem ahd. li-la vollkommen entsprach. 

Beslritten dagegen isl, wie fraher von Dietrich (J. Jahrb. 81. 30), so jetzt von 
Gorssen (Beitr. 188) die Zngebörigkeit von fA-mina und p-l-iii-s zu dieser W. 
Nach Gorssen’s gründlicher Erörleriing räume ich ein, dass beide Wörter laut- 
lich aus W. fii (No. 117) abgeleitet werden können, da nämlich fle{r)-o von 
W. (tu (No. 11*2) heweisl, dass aus W. fu fe(v)-o hervorgehen konnte, und ila 
fi-nus (vgl. rdxoj. Wucher), fi-eundu-s kaum anders, als aus dieser \t. zu 
deuten sind. Aber meine Etymologie isl, wie G. einnäuml, lautlich ebenso zu- 
lässig, und Ich halle sic deshalb für wahrscheinlicher, weil die VV. fu nirgends 
eine besoiulre Anivenduiig auf die Thäligkeit der Krau bei der Eurlpllaiizimg 
findet, wie dies bei W. gen ^^'o. 1*28) iler Kall ist. foigfich sich wenig eigiiel 
das Weih im Unterschied vom .Vlanne hei älensrhen und Thieren zu bezeichnen. 
Dagegen ist W. dhä säugen gerade dazu die geeignetste. Skt. dhü-ru-s saugend 
Isl das liilransilivum zu säugend. .Nehmen wir nun hinzu, dass im 

Griechischen, im Zend wie in den slawischen Sprachen aus dieser W. der Begrill' 
Weih faclisch hervorging, so isl es mir kaum zweifelhaft, dass dies schon vor 
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der Trennung der Sprachen geschah und dass, wenn auch mit verschi(‘denem 
Suffix . die Römer ihr feminn als Sängerin schon aus dem Orient mithraclilen. 
Vielleicht liegt noch eine Spur der participialen liellmig in Piac. Gl. femina 
alumna vor. wonach das Wort acliv milrix, passiv qune niilritiir bedeutet 
liälle. Ra nun eben daher das gr. und die slaw. Wörter fdr Kind 

stammen, so schlle.s.si sich, denke ich, das umhr. feliuf (sif feliuf = suea 
filiiis) hier besser an, als an W. fu. Ras mit plin s von Stier Zlsclir. VT 1 T* 
verglichene inessap. bilia-s^ alban. hilj Soim widerspricht niclil. Rer Stamm 
fU‘io würde danach aus /W« MuUerljrust irn Sinne von v?r<maar/dto^ ah- 
218 geleitel sein. — Von Eigennamen scheint schon von G. Hermann mit 

Alumnia übersetzt, und Si ri-g verwandt (Welcker Götter!. t»18). Ttj-^v-g er- 
klärt I. Bokker Iloin. Bl. gewiss richtig aus Stj-zv^g durch Umspringen 
der Aspiration. — Oh auch zaiiin, wie man vermulhel liat, und 

rvT-^-^ klein (vgl. zii&T}] verwandt sind, lasse ich dahin gc.slelll sein. 

308) W. 8cuF liora. ^t^-öaiaro mirarontur, dor. ^ä-i~v^ai 

(ion. att. «taune, schaue, 

ixgio~v (Hesych.) SchaugerUst, d^av-fia Wunder, 

(lies.), ^d-tt (dor.), Anblick, ^ea-tgo-u 

Schauplatz. 

Ksl. äiv-i-ti se div-es-a ^uvfidataf bulim. <//V~ 

a-dlo ^targotf, lit. dyv-i-ti-s sich wundern, dyv-a~s Wun- 
der, dyv-na-s wunderbar. 

Renf. 11 ntM, Rielrich Ztschr. X 4.T1. Für ^i]aa(azQ [c Ift!) schlägt I. Bekker 
(Homer. BL UMi. 0) vielleicht mit Recht Offfaat'ofro (No. 312 h) vor. — Uebei' 
die dorischen Formen (auch lak, T-öa-jitfc d. i. A'Ffwporiitfi') vgl. 

Ahrens dor. p. 342 f. Für das Griechische ergibt sich die W. 0öF, 0au (vgl. Lü- 
beck Eiern. I 353] mit grosser Siclrerheil; daher vielleicht ohne Zusammensetzung 
OaO'po-^ und mit umspringender (Juantitäl ton. Schauer. 

Schon Lobeck ad Aj. p. 404 cmpRehll das Wort als Simplex zu fassen. Für 
OavaixQtot' (ildschr. \>crv 0 r/xpf} bringt M. Schmidt emc andre Lesart, wie icii 
glaube, mit Unrecht in Vorschlag. Vielleii'ht gewinnt so auch die Lesart 
OoHKra rp^or Heslud. Scut. 105 eine Begründung, das Sonne Zlschr. XII 277 
richtig auf OwZ-f-rof zurückführl. a vertritt wie im ion. ^wrga das wurzel- 
hafte d. Mil ß für S- llosych. — Rarum erscheint Bopp's Ver- 

gleichung des skt. (Ihjai (Gloss.) verwerflich, — In den lit. Wörtern ist der 
Vocal .V d. i. i beinerkeiiswerlh. — Rie von Kuhn Zlschr. IV 10 acceptirle 
allere Comhination Benfcy's kann ich nicht hiiligen. 

.309) W. 06 setze, thue, Satz, ^i-Oi~g Setzung^ 

^£-a~y,o-s Satzung, Gesetz, 

d‘Xo~p Grundlage, Behälter. 

Skt. dhd da-dhd-mi setze, lege, thue, dhä-ma{n) Wohnstätte, 
Gesetz, Weise, Zustand, dhtl-lr Schöpfer, dhä-tu-s radix 
verbi (Thema), Stoff. — Zd. dd setzen, machen, schaffen, 
dd-ia-m Satzung, Gesetz, dd-man Geschöpf. 

Osk. faa~ma Haus (V), fam~el iat. fdmulu-s pixkx\\g^ fix- 
mil-xa. 
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Goth. d'iöig, alts. dd-m, ahd. td-m thue, ahd. /d-t 

Thal; goth. ahd. /mow judicium. 

Ksl. de-j-Oy de-zd~q (= de-dj-(f^ facio, dr~lo opu», lit. de- 219 
miy de-dü lege, stollo, thue hin. 

Ropp Gl., Poll I* IH*>, Rcnf. II 25<1. Mikln^. K;mIiI.. Grimm Gpsch. 405. — 
l'ehpr dhatnan iiiul dn« aus faamat zu vprmnlhomlp o%k. faama, das sich an 
ilie aus OfftcAtoi» zu iTschliesscMide Bi’dculung von 0/ u« anschlicsst , Zlschr. f. 
Allprllisw. IH4U No. 43. Aufr. u. KiirhliolT Umhr. neiitimäler S. 91. dhamau 
hal iiu 8kl. geradezu die Rcdeutuiig Haiisgeiiussenscliart. Cnrssen Beitr. 18t 
erkennt an, dass famttlU'S zu faamn gehöre, will aber dies Wort aus W. bhag 
(skl. hhmj '\ uhtincre colere abieilen, für das er ohne Ortind die Redeulung er- 
wärmen vorausselzt, verleitet durih das zweideutige .foveie* bei Westergaard. 
das aber hier nur im geistigen Sinne zu nehiurn ist. Die Grundbedeutung jener 
W. ist offenbar, .oblinert*. weshalb wir sic bei No. HiO erwSlintoii. Von d.i 
sehe ich keinen Weg zum .erwännerideii* llausherde. — Aus fnmn frtmulu-s 
«Ihnlich wie aus hhmus AMmi7f-.s. aus ndbe-s ntibilu-s, freilich mit veränderter 
QuantilSl. Aber die Kürze ist nur vom lateinischen fiimulus bezeugt, uud hat 
wenig auffallendes, wenn wir erwflgen. dass dieseihe W. im gr. 
verkilrzl erscheint und wahrscheinlich auch in fä-cd-o nel»en /i-o = /h-i-o, über 
dessen Kntsleliiiiig S. (H) gehandelt ist. Kin Hauplargumenl für letztere Herleilung 
hegt darin, dass nur .so fa-rdo mit seinem Passiv p-o zusanimenkommt, die 
.sich zu einander verhallen wie ja-edo und eo (W. i, Jti), ferner darin, dass 
faedo und fio beide auf den italischen Sprachkrei.s I>eschr3nkt sind, den einzi- 
gen der dh in f verwandelt. Corssen . der Beitr. 25, 45 widerspricht, weiss 
von /Vi-c-io nur eine sehr küiislliehe Krkl3rung aus W. bhd scheinen (No. 407) 
zu gehen. — Nach Bopp sind mehrere mit -do zu.sammengesetzle lat. Verba nicht 
aus W. da (No. 270), sonilern aus dhii hervorgegaiigen. namentlich auch rr^*rf-o. 
das mit dem aus ^rat fides und da-dhn-mi poiio zusamincngeselzten c^ad-da- 
dha-mi lidcin pono, credo übeiTaschend ziisammentriffl. I>ass al»er für das Ge- 
fühl der Römer alle Couiposita auf -rfo eines Ursprungs erschienen, ist kaum 
zweifelhaft; auch ist es homerkeuswerlh . dass jenes u für o, das wir nach 
Analogie des gr. o in dudnt, du-am kennen lernten, sich auch In cre^du-as 
findet. So nelinieii wir lieber an, dass die beiden W. da und dhn auf itali- 
schem Boden in der Zusainmenselzuug in einander wuchsen. Um so mehr 
lösten sich die Formen mit f ah. ilas.s wir zu einer sulchen Spaltung einer 
\V. kein ganz entsprechendes Analogon haben, scheint mir wenig in.s Gewicht 
zu fallen, da in den LaulverhSltnissen der ilal. Sprachen der Anlass dazu lag. 

Vgl. Kuhn Zlsrhr. XIV 2»30. wo auch lat. fa-ber hieher gezogen wird. — Der 
geistigen Anwendung von 9i<su6^g oder «-O’-pd-c «iitsprichl goth. dAm-s. — 
Zweifelhaft hlcihl, weniger die Herkuiifl, als die Krklaning v<m (Sl. Oz/r, 

Fern. Arbeiter, womit Benf. den Gebrauch von dhd Im Sinne von siisien- 

larc vergleicht. Danach liiessc es also .siisteiilalus', gehaltener. In Bezug auf 
«v-dz/v-7-w gedeihe, hlilhc i.sl skt. rfAo-no-/« Beichlluim, dhundn reich zu be- 
rücksichtigen. 

310) ^(lo-g Oheim, Grossmutter, Mütterchen, xrj-^i-g 

Tante. 

KbI. dr-d(1 avuSy Ut. de~das Oheim, Greis, de-de M. patruus, 

F. Grossmütterchen, di: -de-na-s V'^etter. 

Poll II 258. — Ueber und {.quaxi parva avia') Lob. ad 
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IMiiyii. |i. \'M s. — Kill kmuiM-)i(*K lh‘nvatüiii ans (Inn vnraiiszuKH/omlcn Oomin. 

ist rr/OorAilnidou^ (irossiiiuUiTSohiicImi. — VorwaiKllscliafl iiiil No. 

Ul lim so walirsctiHnliclier. uifil riJOi; niidi Aniim* iieitnitci {Siiidas. SU'pliaruis 
Tlics. s. V.). |»ic SV. erwnicrl sich in (liesen Wöilcrn zur Bniciilung lieh- 
koseniUr Behamiliing. Vgl. das englische otiurse. 

220 311) W. Ö€V Ö*ftV-w schlage. — Lat. (feri-ä-ri) de- 

fend-o, in-fen-sH~s (?). 

Poll I* 255, Renf. II 377. — Heide vergleichen skt. hun d. i. tjhnn .schla- 
gen. lüdleii, indem R. daraus auch ni-dhan-ti’S mors, pra-dhnn-ifs loigna ah- 
leilel. — Andrerseits hat man {yv^-ön-nv und wieder \N. (ptv <p6- 

vog (No. 410) verglichen (crslcrcs anders (irinirn (lescli. lOl). Aufl'ailcnd ist cs, 
dass t>riVai im (iricchisclicn so vereinzelt da stellt, und darum sind diese Ver- 
gleichungen iiiclit geradezu ahzuweisen. Qtivia: fendo = xtivto-. lendo. — 
Oorsseu Beitr. 1H3 stellt auch ftinni-festu-s , in-fes-tu-s .anstili metid* mit llcclil 
liieher. Ahweicliend ist die ih'deutung vuu festinarc. 

312) 4>iv«p llandilhchc*, Hohle. — dhan-van Bogen, Flneli- 
land, dhan-us Bogen. — Ahd. ten-ar flache Hand, tenni 
Tenne, ags. denn Thal (?). 

kiihii Ztschr. II 250. dessen HerleitiiiV; von der \V. tan (No. 2:U)) ich mir 
nicht anziieignen vermag. — (iriinni rtescli. 4(Ö. — IMe Abstammung von W. 
06V No. 311 ist sehr unwahrscheinlich. Ilenn 9ivu^ hezcichnci keineswegs 
die flache Hand, mit der man schhlgt, .sondern nach Pollu\ II 113 ro tv6o(^tv 
Tfjj aagx(od£^ «TO rov |tie^«Aou doxrcAov roo Atj;«voc, die 

äussere Hand hiess iheits omCrHvftQ^ llieils Da hiernach eigentlich 

ncischige Theile der llaud genannt werden, so ist ein Ziisammcnhang 

mit 0(1', 0(-^' Haufe, Samihaiire, Meeresslrand, Meereslioden nicht unmöglich, 
wobei der (irundhogrilT der einer leisen Erhebung sein wurde. Mit 0(-^ aber 
vergleicht das Ptsh. Wih. skt. dhanu-s Sandbank, hervorragendes Festland, 
Insel. Dazu stimmt auch die Bedeutung Bogen in dhauu-s. Sehr gut würde 
sich dies alles liegrilTlich mit ahd. ddn |iromontorium. iilid. dänc vereinigen 
lassen, das ini Hriiiim sehen Wih. zu dotten, dunen anschwclleii gestidit wird, 
widerspräche nicht der Mangel der zweiten haulvcrscliiehuiig . die sich in 
irn nr zeigt. 

312 h) W. 0€C d'e6-ad-p&vot ahtjcdpfvoL (Archil. fr. 10 B.), 
^i<sa-f-(s9ai airftv CxeTethtv (Ilesych.), ;roAt’-d'frf-To-g 
viel erfleht, 6AfO-TWp Viitrr de» Kalcha», Sföafcvdgo-^. 
Lat. /es-tH~m^ /'es-(ivu~s, f^r-iae. 

Ihe griecliiselien Wurlcr am vollsländigsteii hei OrNlerlein Hl. 2500 (vgl. 
1. Bekker Hum. Bl. IHO'. der v<>rii)utliungsweise als den angehetclen, zu 

dieser W. .stellt. Er hätte dafür auch Ofögxr-ro-g, 9i<s-m(no'g an- 

füliren ki'iunen, deren (S andern Erkhäningen Schwierigkeit bereitet . namrnllicli 
m Of<r-^-ro-,\ Doch muss in diesem Kalle j(*de Verhiiiduiig mit de^u^s ii. s. w. 
(No. 200) vollsUndig aufgegehen werden, was Hodcrleiii entgangen ist. Har- 
üher näheres II 04 II’. Ofö-c st.lnde also für Offf-o-j', für Oroo- 

wäre ein suhslanliviries Adjectiv von der Art wie 5’ 2W ;roAi)- 
dp»iTo,* (»Jj ug nokvdgijTog 9(og ovQCtvö^tu 

Ebenso leitet l’orssen ZtseJir. IX, I«ft» das elrusk. aes^ar deus, samiiit dem 
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iimbr. es^itnu sacnitn vnii der W. is (skl ish >'o. (tl7) wünschen. biUen ab. 
ticnnoch bleibl die Ktymologie iiiinier unsicher. — Gewisser ist. dass, was 
auch Hekker arinimnil^ a;td-x^fa-ro-i' verslossen hieher stammt, also eigentlich 221 
verwririschl bedeutet, und dass die jüngste der Charitinnen flaatOirj^ die der 
Schlaf S 27Ö ^futra Trayra, die allhegrhrle, alterflehte ist. Langen 

Vocal zeigt ^rjaoftivoi auijffdfupoi KprjTS^ (llesych.\ Da lat. /* ein liäufigpr 
Vertreter von -fr ist (vgl. No. :UO, 320, 3N, 316, 14r>l, so liegt es nahe fes- 
lit-s mit gr. 0€C zusaniuien zu stellen, festum und feriue wäre danu so viel 
wie prccatio^ dies festi Beilage. Die Lesart fcsiae bei Paul. Epit. 85 beruht 
freilich nur auf Conjecliir, hat aber innere Wahrscheinljclikelt. Gegen diese 
Zusammenstellung erhebt Gorsseii Beilr. I0> Einsprache, weil im Gebrauch die- 
ser Wörter nichts an solches Etymon erinnere. Aber wenn nach Corsseiis 
eigner Deuliiiig das umbr. rs-nnn sacrum auf eine W. gleicher Bedeiiliing zu- 
rürkgeht, warum nicht fesium'*. Ohm* Opfer und Anrufung der Göller gab es 
doch keine gutlesdicnslliche Feier. Ileilerkeit und frublirlie Lust ward dadurch 
iiiclit ausgescblossen. Gorssen’s eigene Etymologie aus W. bhiis leuchten, glän- 
zen, in der er mit Poll II^ 101.*> zusaminentrifn, hat nichts schlagendes. Iler 
einzige Dmsland, der mich unsielier macht, ist die Länge des e in F^stu-s, die 
aus der griech. Schreibung (Pi/oro,.* Itervorgeht. Sonst würde sicli dieser Namen 
IrefHich als desideraUts (vgl. lautivo^ No. 617) erklären. — Das negative d•9i<s^ 

Toj, hei llesycli. als Beiwort der Erinnys angeführt, ist der ßuchstaiienfulge 
wegen verdächtig. — älöglichcr Weise gehört auch osk. ftts-nu (Moiiimsen 
riiterit. n. 308) zu dieser W., für welches Wort älommscn nach Peters Vor- 
gang «lic Bedeutung fanum annimuil. Burch die Verbindung mit Herecieis 
d. i. HereuUs ist diese durchaus walirscheiiilidi. Aus der W. fes lie.ssc sicli 
nun diese Bedeutung sehr leicht gewinnen. Das Suflix -na (Nom. /m) ist weih- 
iich, aller nur dadnrcli vom dem des lat. fd^nu-m verschieden. 

313) \V, 0€/ d‘£-oj (-frfu-ffOftni) laufe, schnell, be- 

wef^e sclmcll, (vgl. ßori-ÖQopo-q) helfend. 

Skt. dhdv-ä-mi rinne, renne, laufe, dhanv-d -mi rönne, laufe. 

Bopp GL. Pott I' Benf. II 274. Vgl. W. 0u No. 320. ■Oo-d-w spitze, 

schärfe, liegt fern (vgl. O^i/yco). 

314) ^riQ (neol. (ptjQ) Wild, ^rjp-to-v Thier, jflgo, &tjga 

Jagd. — Lat. /‘er~u~s, fer-a^ fer-ox. 

Pott I' 270, II 278, Benf. II :t28. — Ueher qoijp Ahr. aeoL 219. — Alle 
übrigen Gumbinaliuiien sind zweirelhafl (Schleich. Ksl, HO). iKniii goth. dins 
(alid. iior) Or^p/oe kann nur unter der Vorausseiziiiig verglichen werden, dass 
r vor s ausgefallen sei. und ksl. zverf lil. zveri-s fera mir so, dass man von 
einer Giiindforiti dhvar aiisgehl (Grimm Gesch. *28). Sollte etw.i dn.s iinhe- 
legle skl. dhdr ferire, laodere und /er-i-o seihst verwandt sein? So Gorssen 
Beitr. 177. Im Zend cxistirl eine W. dvar laufen, stürzen (von bösen Wesen), 
welche gut hieher passen würde. Dazu stimmte Oxivpo^, stürmend, 

eilend, die ich nebst »>op-av {^ogvvfuu^ Opoioxo)) springen, stürmen, eilen 
Ztschr. II 399 mit dem lat. fur-e-re zusaniniengesielll halie. Für sicher halte 
ich indess diese Vergleichung der Bedeutung wegen noch nicht, obgleich furia 
in der Bedeutung Brunst an verschiedene Anwendungen der W. 0op erinnert o22 
und andrerseits lit. pa-durmh (Ativ.) ungestüm die Ansicht begünstigt, dass 
das lat. f in furio dentalen Ursprungs sei. Curssen Beitr. 205 stellt furere 
zu W. ghar No. 651, was mir nicht einleiichlen will. 
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315) d-pKiJ-ti-tf dreist, ^pn'«-os, •Sripö-Oi I^roistigkeit, Muth, 
O-apiJ-t'-o) (■&n^p«'ta) bin inutliig, 9tcQa-vva ermuthige, 

©fp<T-iT»;-s. 

Skt. (Ihanh dh/sh-ift'i-mi wage, dhrsh->a-s keck, frech, dhar- 
sha-s Frechlieit, dur-dharsh-a-s difficiliR victn. - Zd. 
dnrcsh wagen, darshi heftig, stark. 

(joth. i/a-daurs-an &«((pffv, ahd. gi-tnr (Praet. gilors-la). 

Ksl. rfW;-n-rt, driz-na-li 9u^Qctv, lit. dras-u-s muthig, dras-ä 
Muth. 

Bi)|ip (Jl., Pull I' BeiiF. II :ii7, Schleich. Ksl. 117, ilcr jiNlucIi iles i 
wegen Zweifel hal . .Miklosich R.i(iices ,s. v. — Benf. zieht 'das von Ahi-en.s d. 
•leol. 13 anxefnlirlc rpaQV-fiö-g (toApt/pOf, l>p(it®us)hieher mit <p stall tt und o 
statt pp, p®. — Auch das makedun. ^uQQmv dni^tov ui vjisg rcüe eiKtuueTme 
füxoerffi (Hesych.) mit regeliechtciii d für Ä ist verwandt (vgl. zu No. 303, 
also ein (lull des .Muthes. 

.316) \V. 9pä &Qtj-aa-a(>ai sich setzen, #pä-t'-oj Sitz, Bank, 
»vnv-v-s Hcliemcl, ^Qoi'o-g Sitz, Stuhl. 

Skt. d/iar dhar-d-mt halte, trage, stiitzu, -dhnra-s tragend, 
erljaltend, dhar-ir Träger, Erhalter, dhttr Theil des Joches, 
dhur-ja-8 Zugthier. — Zd. dar halten. 

Lat. /'re-fu-s^ fre^nu-m. 

Bpnf. il 327. — Durch den Begrifl* hallen, slulzen verniilteln sich die Re- 
deiitun^en, auf welche auch durch skl. dhira-ft, dhrn^pn^s fes! Licht fallt. — 
Dhilelas b. .\then. V p. 1U2. — Vielleicht liegt eine andre Wur* 
zelforin, dieselbe, wclclie itn Ul. ßrmu-s vorliegl und sich zu dieser verball 
wie jitv zu öav zu 0VT1, im ellsclien Ofp-per Gollesfrie<len (vgl. skl. 

dkar-ma X S<itzung, Recht), das gewüliniieli mit &t(Sfi6g ideulincirt wird, und 
in ai'dr^rov, avoCtov (Hesych.). wovon yerachten. — Dass 

lat. far-ma hieher gehöre, wie Leo Meyer Gölt. G. A. 183U 8. -ttH* und Cor*- 
sen Rcilr. lOO aiincliinen, bat viel wahrscheinliches, obwohl die Bedeutung Ge- 
slalt für skt. dhar-i-man, auf die man sich l)erufen hat, nur auf der Angabe 
eines Grammatikers berulil. — Walirschcinlich ist aber auch forti-t von Gors- 
sen 171 mit Recht mit dieser W. in Verbindung gebracht. Die altlat. Formen 
farc ti s (friig! et boiius), fonUu-m^ horctu-m (pro bono dicebant Paul. EpiL 
U)2) beweisen, dass die diesen Wörtern zu Grunde liegende W. um einen Gut- 
tural vermehrt ist, sclnverlicli aber, wie Corssen meint, um ein aus einem No- 
iiiiiialsiiftix hervorgegaiigcnes r. .sondern um einen andern Laut. Die skl. W. 
dnrh iieissl fcstmachen, feslstchen. sie entspricht dem zend. darez feslmaclicn, 
feslhalten. wozu derez nt fest mit dem Superl. darezistn und dem ksl. dr'iz-aii 
lenere, wovon driz-aha xparo^. Wahrscheinlich sicht darh für dhar-gk (vgl. 
zu No. ll>7), das im Lat. zu forg werden und vor i natürlich als forc erschei- 
nen liiiissle. 

223 317) W. 0p6 lasse ertönen, olpd-o-g Lärm, ■0‘piJ--vo-5 

Wehklage, O'pv-Ao-g (0-piUAo-s,') Gemurmel, ^oQv-ßo-g 
Lärm, ücniurmeU rov-d^oQV^co murmele. 

Skt. dhdr-d vox, dhrati-d-mi sono (Intens, dan-dhran-fni). 

Goth. drun-jn-s tp^oyyog. nhd, droenen. 
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Ptclel Ztschr. V Btnr. II 2ti5, Ztscfir. (I 228, Schweizer Zlschr. f. 

Allerthsw. 1857 S. 313. — Freilich isl skl. dhratt unbelegt. Für dhdrä aber 
sieht fest, dass cs ein leises Geräusch hezcichncl. wie es durch den TropfenfaK 
erzeugt wird. 

d-vy-K-rr^g (St. ö’i^yarfp). — Skt. dnh~i-td (St. fluh-i-tar)y 
Z(l. (htgh-dhar. — Goth. dauh-lnr^ ahd. loh-lar, — Ksl. 
dus-ii (St. dns~ier für dug~tcr), lit. duk-te (St. dukier\ — 
'Focliter. 

Bo|i[i Vgl. (ir. I 21H», l'oll I* 05, Schleich. Ksl. 115. — Als Urfnrin Iw- 
Irachte Ich tiiil Grassinann Ztschr. XII 120 dhu^h-atar. Von den beiden Aspi- 
raten hal sich im Grierli. die erste, im Skt. und Zend die zweite behauptet, 
auch die goth. Form weist auf vurgothisches dh. Möglich bleibt daher die 
voll Lassen »iirgcslellle Ktymoingie aus skl. duh (für dhugh) melken, .Melkerin', 
während ßopp d.is Wort lieher als .Säugli^' fasst, also wie wir oben S. 227 
filius. Vgl. Pictel II H53. dem ich darin heislinuiie. dass Lassens Deiiliing den 
Vorzug verdlenl. Ganz anders Schweizer Zlschr. XII 30(>. 

319) thip-f-Tpo-r Thür, Thor, ^vgaöi foris, O^rpt-g Thilr-, 

• FenstoröfFimng,^vp-fd-gThür8tein,^«tpd-gThürangel, Axp. 

Skt. drdra-m^ dvdr (F.) Thür, Thor; ved. dur (F.) Thür, 
rfi/r-jVi-5 zum Thor, zum Hause gehörig, durjds (Kom. PI.) 
Wohnung, — Zd. dvara-m Thor, Palast. 

Lat. for-e-s,, foris, foras. — Umbr. vei'o Thor. 

(lotli. daur &^i»p«, alid, tur, 

Ksl. dver) 0-i»p«. dvortt aula, lit. dür-ys (Pl.) fores. 

Bopp Gl.. Polt I* 05, Bcnf. II 270. Schleich. Ksl. 115. — Griechisch. La- 
teinisch. nciitsch weisen auf aiilautcndes dh , Slawisch-Litauisch widersprechen 
nicht. Ich scldiesse daraus auf die Urform dhur^ dhvar und Ausfall des 
Hauchs im Skt. (vgl. Grassmann Zlschr. XII O-F. — gehl auf 

fdr zurnck und entspricht somit dem skl. Plur. durjns für dv{ir-jns, 

wofür im Plsl». Wlh. die Gnindliedeulung Tlnlrpfoslen vcrinulhcl wird, umhr. 
osk. vero hol den anlautenden Gonsonanten eingebfisst (Corssen Beilr. 177). 

Ilie SV. ist dunkel. Henii für skt. dhvar steht noch die Bedeutung beugen, zu 
Fall bringen fest. Die von mir und andern frfilicr vorausgesetzte krümmen, 
sieb drehen inrisstc aus hvar curvum esse, ciirvare, dessen h aus dh entstan- 
den sein kann, erst erschlossen w'erdeii. Plclcl II 2-10 gehl von dvar aus, das 
unhelegt isl und ausser der zu unserm Wort passenden Bedeutung hemmen 
noch drei andere schwer damit zu vereinigende hat, also nach nnsern Grund- 
sätzen clyniologisch unbrauchbar ist. 

3211) W. 0u brause, tobe, opfere, d-v-v-co {^vd-^Oy dva-Jo) 224 

tobe, rase, stürme, Andrang, ^v-fXXa Sturmwind, 

^vi-d-s Bacchantin, Mutli, Leiden- 
schaft, Oemüth. — ^v-öCa Opfer, du-og Räucher- 
werk, duftig, &v-fio-v {di'f-y.o-g Thymian. 

Skt. dhü dhu^n^t^mi schüttle, bewege rasch hin und her, fache 
an, dhu-ma-s Rauch, dhü-li-s Staub, St. du-^dh (= du-dhu) 
ungestüm, wild sein. — Zd. dun-man Nebel, Dunst. 
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Lat. /u-mu-s, sub-/'i-o räuulicre, sub-’/'i-mcn. 

Ahd. tun-s-i Sturm, Andrang, goth. daun-s odor, ahd. toum 
vapor, funius, altn. dus-t pulvis. 

Ksl. du~ria-/4 spirarr, dy-mh fuinus, du~cha Spiritus, dn-sa 
anima, lit. du-mm (PI») Raueh, du~ma~Sy du-mä Gedanke, 
Sinn, Gemüth. 

Bop|i fil.. Polt I* IMI. II* Bcnf. II 271 ff., (Irimtn (icscli. 404. 

Schleich, ksl. 117. — Oio liriimlhcdeiilung u.ir die einer heftigen Bewegung, 
von ihr treten drei Modilicationen sicher hervor: I) brausen — erregen, 

2) rauchen — räuchern, 3) opfern; die geistige Bedeutung ist aus I ilbertragen. 
Kilr die dritte ist Aristarch’s Lehre wichtig (Lelirs Arislarch p. tt2), dass 
hei Horner nicht aq>a^ai, sondern ^vyiticta Iredeute. so dass wir den l‘cl>er' 
gang von 2 zu 3 deutlich sehen. Wie sehr sich dic.se verschiedenen Aiitven- 
diingen durrhkrenzeii, irewcisl der iprschiedenc Sinn de.s indogerm. dhü-ma^s, 
dessen t'.orrelat in 4 Sprachfamilien der 2ten, nur im Griechischen und im Li* 

tauischeii — und dort liehen der 2tcn — der Islen Modilicalion angehört. 

Hie sinnliche Bedeutung von erräth schon Plato Crat. p. 410 

cr?ro tijf Ovafü)^ xftt liouaq Ttji — Hie weitern C«mddnatiüiien von 

Kuhn Ztschr. III 434 kann ich nicht Ihcilen. Dagegen ist im Griech. eine Wel* 
lerhildiing mit $ in (s= Ovo-d-A« (PL), vielleicht 

auch in Ovo-avo*? Troddel zu erkennen, auch Schwefel, Schwefelge- 
ruch iziisgz. ist gewiss aus der ‘ileii Bedeutung henorgegangen und 

aiLs einem verlorenen abzuleilen. — Häs aus dbii erweiterte .skt. dhtip 

= gr. tv(p-ta ist unter No. 251 erörtert. Pott vergleiclil noch lat. /Vfiwi-s 
Wabe {?), fav-illay fthnus, p-mus und pte-t~eo. L’elier die letzteren Wörter 

vgl. Corssen Bellr. 170. — Lat. tüs Ist sicher ein griochlschcs Lebiiworl und 

beweist Mr die lateinische Vertretung der Aspiraten gar iiicbls. — Skt. Am 
opfern gehört zu No. 2tW. 

321) VV. KU0 (xv^-or, x«-xi'H'-or) berge, verberge, x£t*d-o^, 

verborgene Tiefe. 

Skt. W. gudh gudh-jn-mi verhülle, bekleide (unbelegl), ^wA 
gub~d~mi verhülle, verberge, guh~d Versteck, Höhle, Adv. 
guh~4 geheim, guh-ja-s celandus, ^röA-i/-^ Versteck, — Zd. 
guz verborgen. 

Lat. cusUt[d)~s. 

AgH. byd-an abscondere, ahd. hwtl-jan hüten, hutla Hütte. 

Hopp Gl., Poll IP 4U5. — Im Anlaut ist skl. zd. g aus k erweicht, in- 
de.ss haben die skt. Können kdh-a-s Bcln'iger, lleiidiler. ktth-ii Neumond. A*ilA-d 
Nebel nach Albr. Weher (Omina u. Porteiila S. 313) noch den iirspninglichen 
Laut bewahrt, das A am Kode der W. ist im Skt. wie öfter aus dh geschwächt. 
— Hie von Ebel Zlsclir. V 236 wieder gellend gemachte Herleiliing des goth. 
gulh Gott lässt .sich damit .schwer vereinigen. Vgl. auch Leo Meyer Zlschr. 
VH Ift. — Leber custd{d)~s vgl. meine .Abhandlung öher die Spuren einer lat. 
0-Gonjugalion. Symhola Phdol. Bonn. I p. 2H0. 

322j Wein, bin trunken, ftfdtJ-ax-« mache trun- 
ken, Trunkenheit, trunken. 

Skt. madh-u nie!, potiis inebrian», vinuni, zd. madhu Honig. 
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Alts. alid. mtU-u Mcth. 

Ksl. mcft-Üj lit. mi/l-ü-s Honig. 

Hopp Gl., l'oU I' ‘21T)» Bctif. I r»y:i. — ßemerkcnsworlli isl der Woclisd 
lier HeiJoutung: diese selicinl iirsprüiigltcli die allgemeinere eines lieldicheii (ie- 
tränkes gewesen zu sein. — Lai. m{tt(u-s od. malu-s (ehrins, liiimeclus) lK*i 
Petrnnitis isl dunklen ürsprutigR, crlnncrl nl>er sehr an skl. maila-s Partie. 
Prael. von mnd ehrium esse, de.ssen d die uiimiUelbare Verwandlschafl mit 
madhu aus.schliessl. Vgl. Pictel I 108, Zlsclir. V .'ViS. 

323) Lohn. — Zd. mhhda Lohn. — Goth. w/rrf-d 
alid. miain Lohn. — Ksl. mlzda {tLöftog. 

Poll I* II‘2, rtrinmi Ge.sdi. 1I.‘L Schleich. Ksl. 120, lliefenh. Goth. Wörlerh. 

II H7, Benf. 11 00. der skl. wii7A-«nrt-;;i Paar, mithas iiuiluo ii. a. vergleichl. — 

Polt Zlschr. XIII 010 ncnnl diese Wörter mit Recht ihrem l'rsprung iiaeli un* 
aiitgeklnrl. Jusli llandh. des Zend S. 20^1 fasst das Wort als Guinposiliim mit 
der W. dhu. llaim lies.se sich etwa die Gleichung gi(t-dd-^ : geh (No. 280) 

=: : 4b aiifslelleii, jieb natürlich im Sinne von messen, zumessen. — 

Beachtenswcrlh ist auch das lat. meteUi (Fest. p. 117) .in re militari ipia.si 
niercenarii* Gloss Lah. melellus 

324) W. 60 od’-£-ö (i-(o6u) stosso, ivx*-oöC-yttio-g 

Erderschütterer. 

Skt. W. vadh vddh (Pnrf. va-i^udh-a) feriro, apn^vddh repel- 
lere, avertere. — Zd. vad schlagen, x'adhay Zurückschlagen. 

Bopp GL, Poll I* 2hl. — Ihc Sklw. wird nach VVeslergaard p. 188 besser 
mit V als mit b goschriehen, weshalh alle auf b gesliilzten Gomhiiialionen ver> 
werriich sind. — apa-vadh ganz wie u:t-(aO{tA 07 (Arisl.). Dies ffdirl auf lat. 
tUi-i (o^/-m>m). das sich als repuli fassen lasst; denn odi (z. B. profanum ool- 
gus) iinil arceo sinil synonym, o = va wie in ornare ne)>er> skl. vartfft’S 
Farbe (auch Gold). Zwar erhebt Polt Zl.schr. IX 2U Einsprache gegen sulche 
Zusanimensleltung . indem er dabei für odi die Bezeichnung des vermisst. 

.Aber dass Wurzeln bisweilen in einem speciellemi Sinne, der sonst nur mit 
Hülfe dciilendor Präpositionen entsteht, gehraiichl worden, zeigt xixri<pe (No. 

3tl) und &av-€iv, von dein II die Hede sein wird. Putt hüll an der Ver- 
gleichung von odi mit golh. /tai-an hassen fest. Allein der Abfall eines an- 
lautemlen c vor Vocalen ist, wie Corssen Beilr. 1 zeigt, eine .seltene Erschei- 
nung, und überdie.s berührt .sich das golh. Wort mit andern WMrlern. die wie 
hvnssabn heftig und dem was Diefenbach W'llr. II BOI dazu anführl von der 
lateinischen Form weit abführen. — Geher den griechischen Anl.iut Ehel Zlschr. 

IV lOh. — oP-o-ftßt hieher zu ziciien wage ich nicht wegen der Bedenken, die 
schon BuUmann Lexil. I 270 davon ahhieiten. namenllicli wegen oD>; (Hcsych. 
tpQOviiq eog«), o0co)v (ih. o&ua Nicaml. = oggo. 

325) ov^-ag (St. oi>dß((>)T). — Skt. üdh-ar, udh-aSj üd/i au. — 

Lat. über. — Ags. xider^ ahd. idar Euter. — Lit. udr-oju 
eutere. 

Bopp GL, Poll I* 100. — Die litauische Form spricht, da diese Sprach- 226 
familie r für s iiiclil kennt, gegen die ßehauplung Kiihtrs Zl.schr. I •UHH, dass 
das r hier secundär sei. Ich setze mit Benfey I 201 üdhar als die Gniiidfonn 
an und hclrachlc das r in ovdtcgt als accessorisch. — Wie verhält cs sich 
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wie in ov^a(> aoovpr^c (I lUj, oder entwickeln sich beide Bedeutungen aus 
einer uns mihek.innlen Wurzel? — Kine fijrilndlifhe Antwort auf diese Krage 
gibt Walter Zlschr. X 77. Kr trennt wohl mit Recht das Adj. liher nebst sei- 
nem Substantiv über = uhertas von über Euter, indem er jenes aus oih^er 
und W. auißt (skL ed/t gedeihen, glückUch sein) entwickelt, über = ov^oq 
aber auf udh zunickfuhrl- Anders (airssen Beilr. HHh 

32H) W. TTevS Schwiegervater, Schwager, Schwieger- 

»»ohn, fffrd-fp« Schwiegermutter, Strick, Tau. 

Skt. W. banäb ßmäh-mt~mi ligo, flecto, bandba-Sj bonrih-a- 
na-m vinculum, bandfi-u-s afHnis, cognatus, badh-U-s uxor. 
— Zd. hahd binden, imhda (M.) Hand. 

(toIIj. binda binde, band-i öea^o^. 

Bop|i <il., Ihtlt I* 2T>1, Benf. II S)4. — Mil tfrassmann Zlschr. XII I20 
vgl. ohen S. tO] müssen wir bhandh als indugerm. W. hetrachlen, ans der 
regelrecht diircii Ahfall der Hauche im Zeiid und Deiilschrn band ward. Kür 
das Griechische ergab sieb dureli VerbArtung <p€V0 und daraus in Folge der 
Scheu vor zwei aneinander slo.sscndcn mit Aspiraten beginnenden Sylben TT€V0. 
— Die Vergleichung von lat. fü'Uus st. fud ni-s (vgl. fuxdi s) und fidu-m 
(vgl. No. 157) unterliegl manchen Bedenken. 

327) W. TT 10 7ttC^-(o überrede, TCBC^-o-^iai folge, Ttt-noi^-a traue, 

jrteJ-rt-g Treue, nsi^ä- U(*borrednng. 

Lat. /Id-o. /Id-u-s, Dim F/divs^ foed-tts. 

Bopp G!., Pott !' ?5I, Benf. II — Mil der Aspiration verhSll es sieh 
wie bei No. 3*26: hhidßf ist Hie W. So Gorssen Beilr. 227, Grassinann Zlschr. 
XII 120. Beide vennutlieii mit Recht, «lass die W. bbidb aus AA«(«)rfA ahge* 
schwAchl, somit .verbinden' der GrundhegrifT sei. — Th. Mummsen Rom. Forsch. 
I :k 3 ii .stellt foedus zu spondeo und ff.Tovdrj. .Aber ich wüsste das oc nicht zu 
erklSren. Das ebendort verglichene fuudum fieri, Gewähr leisten, liesse sich 
violleichl im Sinne von sich verbindlich machen ans W. bhandßi entwickeln. — 
Da.s goth. hid’jan lasse ich lieber fort, weil es kein durchgehendes t hat. — 
ft>edus : binden = päx : W, pak (No. R43). 

328) W. 7TU0 7tvv^-dvo-paiy jcsv^-o-pai foritche, frage, nvC-rv-qy 

Ttv(S-p.a Frage, Forscher, Lauscher. 

Skt. W. budh bifdh^’'mü budfi-j~r aniniadvertere, cognoscere, 
expergisci, bödßi-ajd-mi expergefacio, budh-itntt-s vtgilans, 
bud-dhi-s (f. budh-tis) mens, Consilium. — Zd. bud be- 
merken, erwecken. 

Ksl. biid-^-li vigilare, bud-i~fi expergcfacere; lit. Inf. 

budhi wache, Imd-in-u wecke, Imd-rü-s waclisam. 

Bopp Gl., Poll I* 251 r. der mit Recht den BegrüT w.'ichen, wach wer- 
den als den primAreii hinstellt, woraus .sich hei den Griechen die Vorstellung 
wachen Erkennens wach, klar werden), hei den Indern mehr die 

durative des wach Seins und damit des Wissens enlwickcU. Bei Homer i.sl 
die aligeleitcle Bedeutung erkunden [z. B. t 88) erst im Werden, weshalb Ari- 
slarch mit u%ov6cu erklärte (Lehrs Arist. 151). Seltsam Ul es. dass 
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bud im ZenH auch riechen, in ^^umpo^itis des Causativs sofor räuclicru bedcu 
Icl. — hie W. halte wie die lM*uleii voiij^en ursprünglich vorn und hinten eine 
Aspirata; bhudh (Grassinann XII l*20i. Darum ist der delphische Monatsname 
Bvoiog merkwürdig, den Plutarch qiineslL Graec. c. D als TlvGiog ,iv ta nv- 
ati^vTai xal rtw^dvovtai xov ^eov'’ erklärt und freilich auch mit anderwei* 
tigern ß für :t in dieser Mundart belegt (Mailtaire dialecti p. 140a;. ■ — Die 
Verwandtschaft des guth. u»a-f)iud-a jiibeo hat bei dieser Auffassung keine laut- 
liche Schwierigkeit. Aber die KegrilTe gehn noch weit auseinander, /uinal der 
von alid. biutan praebere. — Noch weniger darf man mit Renary Lautl. UM 
lat. ptUare vergleichen, das wie apn-putarc, puiator, pulameti, lanam pulare 
(vgl. auch Paul. Bpil. 216) zeigen. Derivat von pUtus rein ist (No. 37H), also 
eigentlich aufs reine bringen betleutet. 

329) (8t. Ttvd^psv) Boden, Wurzelende, Jivvd-a^. — 

Skt. budh^m-s, zd. bit-na Boden. — Lat. fundu-s. — Alid. 
bodam, altn. bot-n, 

Poll P *252, Rcnf. II 67. Kuhn Zlschr. II 320, Grassroanu XU 114. mit 
welchem ich bhudh als Slauim betrachte. — Ueber nvvdal, eine Art Deminu- 
livTurm. mit liinzutrclendem, verstärkendem v und 6 unter dessen Einllu.ss vgl. 
Lobeck Proleg. 417 und unten 11 104. — Gurssen Reitr. '.226 stimme ich darin 
hei, dass er die von andern vorgeschlagene llerleilung von budh-na aus bradh~na 
(W. hradh^ richtiger vnrdh wachsen) ahlelml, aber wenn er selbst zu der uii 
belegten \V. bhund mit lingualem (/ greift, die sustentare bedeuten soll, so 
kann ich ihm darin so wenig folgen wie Pott und andern, die diese Wörter 
mit Nu. 328 verbinden wollen. Mir scheint bhu-dh aus W. bhü wachsen wei- 
tergehildct. Roden uud Wurzel also als Wuchs, Ställe des Wachsens hezeichnel 
zu sein. So gehl skt. bhü Erde aus W. bhü hervor. — ßv^ o-g^ /Si’Offd-?, 
ßo^QO-g werden unter No. <Ki5 erörtert. Das homer. nv-pa^zo-g, das ich sonst 
liieher stellte, vergleicht Walter Qiiaest. et. p. 8 passend mit lal. pos^t, osk. 
po$mO'm = postremU'iti, skt. paok'ni nach. Es ist danach eine aeolisirende 
Form, mit SiiperlalivsufHx -poro wie im dem homer. iß6o‘paxo-g (vgl. Schlei- 
cher Comp. p. 3it5j. Anders Pott IP 442. 


G) II. 

Oriechisuhes a entspricht indogermanischem p. sanskritischem 
p oder p/i, zeiidischein p oder f, lateiiiiscliem, slawisch-litauisclicm p. 
deutschem f oder — inlautend — b. 


330) dato von, &tl> fort, zurück. — .Skt. apa weg, fort, zurück, als 
Präp. mit Abi. von- weg. Zd. iipu mit Abi. von, apa-na 
entfernt. — Lat. ab (d, af-, au-), abs. — Uoth. af dnö, il, 
ahd. aba. 
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Bopp Vgl. Gr. 111 W, PoU r-* -i:V>. — * Die Vnrwandlschafl von axo mit 
der Locativforro skt. api gr. ixi ist nicht zu verkennen (vgl. avra und avxi 
No. 2(t4). — ^7T<po in rja«p-07rfu-a) betrüge (Sulisl. iTTtep-tm-fv-j» ijTitgO’itiv- 
n/-^) entspriclil dem skt. und zeud. aus apa abgeleiteten apara = golb. afar 
.später, anders, verschieden Beuf. I 12D). Der zweite Beslandtheil ist W. Fcn, 
woher otp = vox^ die ionische Dehnung von M zu 1 / wie in ijvtposui, dovp- 
ifPtnis u. s. w. Das Verbum heisst also eigentlich anders reden im .schlini' 
nitiii Sinne, das heisst anders als man es meint, und ^Trfpo^rrvrt/f ist: oq % 
Ftfpov ivi q>{)s<slvs alilo dl I 313. Eine Vermiilhung über 

den Ursprung der Partikel hei Weher Ind. Studien II lOtl. — Gegen Cors.sen 
Beilr. 310 halle ich an der IdeiiliUl von lat. d und den seltneren Nehonformen 
au, af mit ab fest. Vgl. oben S. 70. 

331) St. ttQit '*jdp7t-viaij ttpnr -17 eine Raubvogelart, apn:-aj(y), 

aQ7taXto~q reisgend, gierig, dpjr-af-t» raube, ap 3 r«y-r; 

Haken, Harke, aQjray-rj Raub. 

•JD Lat. räp-io, räp-ax, rap-idu-s, rap-ior^ rap~\na, 

lieber gr. y = lat. r II 110. — Iter splr. asp. scheint unorganisch oder 
eine Reiiiiniscenz an ^atr. Anders Polt Ztschr. VI 33-1, I* 210. — PoU I ' 
kunpfi rap‘ia an skt. lup lump-dmx ruiupo, irruinpo. perdu an. ebenso Gors- 
sen Beilr. 151. Diese W. liegt dem gr. Xutt und lat. rump-o zum Grunde 
(No. 341), zeigt aber so manche iiusrer W. aiiuluge Bedeuluiigen, dass wir wohl 
eine Duppelwurzel rap rup von Alters her vorausselzeii müssen (vgl. oben S. 

. 55). W. rup heisst im Zeud rauhen und ist unstreitig mit dem goth. bi- 
rattb-ön zu vergleichen. Andres aus den deutschen Sprachen Dicfeiib. Wlh. II 104. 

332) ßpTt-rj Sicliel. — Lat. s/trp-io schneitle, sar-meti, sar-menfu-m 

Reiser. — Ahd. sar/\ scarf scliarf, — Ksl. srXp-u Sichel. 

Grimm Gesell. 302, Schleich. Ksl. 121, Kuhn i^Uchr. II 129. IV 22 f.. 
('.orssen Beilr. 32. — lieber sarpio Ee.sl. p. 322, 3IH. — Das deuUclie scarf 
lieben sarf macht es wabi'sclieinlicb, dass wir mit Kuhn eine \V. skarp aiizii- 
nehmen haben, welche in der grScoitalischeii Periode zu sarp, in der grieciii- 
sclien zu dtp TT hcrabsank , und nicht unwahrscheinlich, dass auch xcrpir-d-v* 
carp-o (No. 42] durch Abfall des s daraus hervorgingen. Grimm vergleicht 
auch den maked. Monat Fogmaioq (0 ^enripßQioq Suid.) und setzt ihn dem 
slaw. srpen August gleich. Doch finde ich das vorausgesetzte yop?rr;= crp;p; 
nirgends bezeugt, und der September wäre auch für Makedonien ein zu später 
Kriiteiiiuiid. — Mil dem voranszuselzendeii skarpa stellt Kulm noch skt. ralp-a-s 
und lihd. happe, hippe zusammen, ralpa-s heisst die WafTe. mit der Rudras 
erlegt wird, wie Uranos mit der agret] (lies. Theog. 175). Anders Piciei II 104. 

333) W. FcXtt iXic-o lasse hoffen, iXx-o-pai hoffe (Pf. i-oX7rct), 

iXx-ogij Hoffnung, iXTti-^-o) hoffe. 

Lat. volup, vohtp-i~s^ mfup-(d(i)-». 

Das J- von FcXtt ist ilurcli foArr«. iiXTCito — vgl. auch Hesycli. ftoXmq 
iXm'q neben olniq — gesichert. Ifolfinann (Juaesl. Honi. II ^ I W. Dazu 
kommt die Schreibung Feiparun^ Elm^vog auf einem elnisk. Spiegel iDenk- 
iiiiler, Forsch, u. Ber. 1S(>1 S. 153). — volttp Knnius Aiiual. 217 (Vahlen) ,muUn 
volup'. Das Wort ist wohl aus mlup-i-s verkürzt . das mit eingeschuljeneni 
Hülfsvoc.il ganz dem gr. Uniq entspricJii. Gorssen Aiisspr. II Ol. .Schweizer 
Ztschr. Ui 209. — Derselbe Stamm liegt im Siiperl. aArc-i'-KTro*^* (Pind.) der 
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liebHclisle und in i7t-al7r-vo-g onvunsclil (vgl. xign-v6-g) vor. welche ilircr 
Bedeutung naeli den laleinisclien Wörtern nucli näher kommen. Da7.ii kommt 
aATTcriUrtov (Hesych. aycrTriyrdv), wofür wohl akTcaXiov zu schreiben ist (vgl. 230 
aifTtaiiog, xagßakiog). a dorisch für e Ahrens dor. 113. — Teber die kürzere 
W. dieses Stammes vgl. oben S. 59. 

333b) i^ni-g Mücke. - Lat. api~s. — Ahd. imbi Biene. 

Pott IP 74, Benf. II 75. Förslemann Ztschr. 111 50, Luttner XI lÜO. — 

Auch ahd. bia- nhd. biene und Dt. bi’ie\ bi-tl-s Biene werden hielier gestellt, 
indem man Vcrsirimineliing des Anlauts aoniiniul. Die Trübung der Laulver' 
Schiebung erklärt sich aus dem Nasal. Zusammenhang mit nCvto ist leichter 
liehauptet als ei^viesen. 

334) ixx auf, an, zu. — Skt api (pi) als Adv. dazu, auch, als 

Präfix zu, nach. Zd. aipi als Adv. auch, selbst, als Präfix 
hin, als Präp. ra. Acc. nach, auf, in. Instrum, zu, in.Loc. 
an. — Lat. ob (?). . — Lit. ape um, über (m. Accus.), -pi (nach 
Genit.) bei, api-, ap- in der Bedeutung des deutschen be-» 

Bopp Vcrgl. fir. Ul 400, Poll I* MKS. — Es ist heachlenswerth, dass api 
als Präposition mit einem Casus verbunden im Skt. nicht vorkommt, während 
es in dem cheufalJs nicht sehr häufigen (leliraucli al.s Präfix z. B. in api-dhä- 
na-m Decke (vgl. api-g'n-s = im-yovo-g sich nahe mit im Jieröhrl. 

D^r adverbiale Gebrauch von api findet sicii im gr. in^il wieder, wo im die 
vurausgeiiommene Partikel de.s Nadisalzes im Sinne von dann ist (Erläuierun- 
gen z. ni. Schulgraium. S. 182). — Lat. ob Mess die Bedeutung ad (vgl. obviam, 
obire, ubdere = int^etvat, oboedio vgl. cWxoveo. opportunus) in der älteren 
Sprache noch entschiedener liervnrlrcien (Pesi.. p. 178). — LU. ap- in Zusaiii- 
mensetzungen, vgl. ijtixQvaog ühergoldet. obaurare (Appulej.), lil. ap-duksinu 
vergolde. — ap-i verhält sich der Form nach zu ap-a) wie ein Lucativ zu 
einem Inslruinenlalis [vgl. dno No. XiO), beide aber sind zu Adverbien erstarrt, 
ebenso der lat. Ahlal. apud^ der deshalb seiner Bedeutung nacli .«ich mit inl 
berührt. — Für den Ursprung der Wörtchen Ist skt. api-tva-m Betheiliguog. 
Aiitheil zu beachten. 

335) i%-o\p (St. ix~o7C) Wiedehopf. — Lat. up-up-a, 

Kuhn Ztschr. III 09. — Die Form ist rediiplicirt. im Griechischen roilleUl 
des im Perfect, ühliclien s, im Lateinischen wie in io-tondi durch den gleichen 
Vueal, up-up-a für ältere.s op op a. 

3.37) ixxd, tßäono-s. — .Skt. saptan, zd. haptun sieben, sap-la- 
ma-s der siebente. — Lat. seplem, srpliimu-s. — Ooth. 
sibun. — Ksl. setlmü, lit. septyn-i sieben, seplinta-s, sek-ma~s 
der siebente. 

Bopp Gl.. Sdilcicli. Ksl. 187 u. s. w. . — Geber die Erweichung in der 
Ordin.ilzahl (vgl. opdoo; und II II3). Im lil. sekma s ist der Gultural bdrhsl un- 
regelmässig in k unigespriingeii. 

338) W. 4pti Efit-ta (Impf. sIqx-o-v) gebe, sebicielie, tpÄ-uJ-ea 
schleiche, krieche, kriechendes Thier, fp3t-iy(r)-g 

Flechte (an der Haut), XafxtjÖäv. — Schössling(?}. 
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Skt. VV. !tarp sarp-ii-mi seipo, eo, sarp-a~s serpens. 

Lat. xerp-o, serp -en{t)-x, xerp~ula. — /‘ro-xerp-ina (?). 

Bopp Gl., l’ott I' Heiif. I üi. — egnitv lieisjit kcine,'!wej;s bloss 

kriechen. Aber die eigeiilliüinllclie Itedeutuiip scheint in allen drei Sprachen 
die einer gleichniässipen, am Boden sich iiinziehenden Bewegung xii sein. — 
l.at. rdju-o ist doch wohl aus .Melathe.sis entstanden aus sn‘p-o, da xr keine 
verslallele Laiilgrnppe war. Ebenso ad. rnp gehen, das Justi dem skl. xnrp 
gleichstelll. Lotlner rrdirl Ztschr. VII ISS lelt. raJipl kriechen an. 

231 ;!39) W. XapTT Aa'ft.T-oj leuchte, gliinze, Leuchte, 4«fur- 

« (d)-s Fackel, Xapit-po-g glänzend, Aäpji-7j Schininiel, 
XaitTj Schimmel, Schleim. — ’'O-Xvpji 0 -g(?). 

Lat. limp-itUt-x. — Lit. tep-x-na Flamme. 

Bopp iih. die Sprache der alten Pmissen S. tO. — Die Vergleichung des 
skl. riip glän/.en enlhehrl aber jeder Begn'ludung. — o in "0-lepiro; ist aeo- 
lisch. — Lat. limp-idu-s sieht für Ump-idu-s. Da sich in luTt-tj die \V. ohne 
Nasal zeigt, so könnte auch lep-or, lipidu-s (rgl. lurulenlux) — die sich zu 
gr. nicht fügen wollen — , ja selbst Irp-ux als der lichte graue (au- 

gehlich sikelisch Unogig Varro I. I. V jj 101) liieher gehören, laider-nu, erst 
splt hilerntt iBücheler Rhein. Mus. Will a03, Schinilr. .\l\ 301) ist olfenbar aus 
logicrrjp hervorgegangeii. — Das s iin Ul. Wort ist eingeschuben {Schleicher 
Lit. Sprache I 110). 

.340) W. Xtn Xi'ji-a Fett, Xiit-og Fett, 4z;rßp()-g feist, glänzend, 
Xi7i-ap-tjs klebrig, XiJtag-t-a klebe, halte fest, flehe, 
ä-Xei<p-(a salbe, aXeicp-ap, akeitpa Salbe. 

Skt. Up limp-d-mi ungo, oblino, lep-a-x, lep-a-nu-m Salbe. 

Ksl. lep-i-ti conglutinare, tep-ii gluten, l'ep-ü decorus, lit. 
limp-u Inf. Hp-ti kleben, Up-ü-s klebrig. 

Bopp Gl., l’ott I ' '.’.Vi. Schleicher Ksl. 121. — bat. lippux scheint Lehn- 
wort von aeol. crlcrna, andrerseits udepx aus aXci<f« (Bcnf. II 122) mit d für 
/, wie d für r im entlehnten caduceux == xagvxtiov. In a-XiIip-a erkennt 
man leicht pruthetisches or und uiiorganisclic Aspiration. — Nüllenhoff hüll 
auch ahd. lebara jeciir und libir-meri. ge-liber-il coagulatum, concretum für 
verwandt. — Die Bedeutung geht vom Fell einerseits in die des Glanzes, an- 
drerseits in die des Richens üher. Vgl. No. fiFt. Zusainnienhaug mit lat. 
liqu-eo vermag ich wegen der stark dilTcrirenden Bcdeiituiig nicht anzuerkeiiiieii. 
liqueu geliört vielmehr zu zend. ric aiisgicssen. 

341) W. Xu TT Xva-po-g kümmerlich, XvTi-tj Kummer, Schmerz, 
Xvx-e-oi betrübe, Züznj-po'-g kränkend. 

Skt. W. lup /um/h-d-mi rumpo, interninipo, perdo, liip-Jd-mi 
confttndo, perturbo. 

Lat. rump-o? 

Altn. njf rumpo. 

Lit. rtip-e-li kümmern, angehen, rup-ü-x besorgt. 

Doll I ' 2.W. Benf. II 4. — Diese Zusamiueiislellung hat in mancheii Ein- 
zelheiten noch Schwierigkeiten. Doch litssl sich der BcgrilT des Kummers und 
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des küiumerlichen sielleicht aus dem sinnlicheren brechen ähnlich abieilen wie 
oben unter N'o. 1 18 und No. 281. In dieser Beziehung ist cs heachtenswertii, 
dass skt. Iiip ini Passiv deseror hedculel, und dass bei Homer nur kvn-(6-; 
als Bezeichnung des ürmlichen Bodens, erst spiter Xiin-ri mit seinen Ableitun- 
gen vorkommt. — Ueber den Wechsel zwischen r und l II rw. — Vgl. zu 
No. 331. 

342) W. v£Tt ä-ve^bio-s Geecliwistersolm (Fern. -«), vtit-oäti 

Junge, Nachkommen. 

Skt. nap-tar, napät Abkömmling, Knkel, Fern, napli Tochter, 
Enkelin, zd. naplar, nupnl Nachkomme, napl-i (F.) Ver- 
wandtschaft, naptija (N.) Familie. 

' Lat. nepd{l)-s Fern, nepl-i-s. 

Altn. nefi frater, ahd. ne/o nepos, cognatus, altn. ni/'t soror, 
ahd. «i/ti/a neptis. — Ooth. nilhji-g M. nil/i-Jd F. avy- 
yfvtjg. 

Ksl. nein filius fratris, böhm. neli (St. neter) Nichte. 

Bopp Gl.. Pult IG 821. Ebel Zischr. I 203, Kulm Ind. Studien I .321}. 

Benf. II 56. Säman'da WOrlerb. 106. wo ln dem Sktwort die allgemeinere Be- 
deutung Abkömmling. Kind nachgewiesen wird z. B. nnpäl apäm Kind der 
Gewässer. Ganz dieselbe Verbindung kommt im Zend vor. — Schleicher Ksl. 

126 erklärt die golhischen und slawischen Formen durch den Austall des La 
bials. — cf-vstp-id-j steht für a-vtrtx-io-g und winl wohl richtig von Ebel 
Zischr. I 230 und Mas Müller Osf. Essays (1856) p. 21 als .älitcnkcl', gleichsam 
• con-nepol-iu-s gedeutet. — Was d.is viel besprochene wVodej (d 104 ipäxai 
i’tjtodfj' xalijgAkoavSvtii) bctrilTl, so gehe ich davon aus. dass alexandrinische 
Dichter das Wort im Sinne von änoyovoi gebraucliten : Tlieocr. XVII 25 «da- 
vertai ii xakiCrzac iol viroJeg, Cleon Sic. Bergk Poet. Lyr. p. 522 (ed. 2.) 

I'ofyofovov vinodeg, Callim. ap. Schul. Pind. Istlim. II 9 ö Ktiog 
TUix<ni vinove. Dies hätten sic gewiss nicht gewagt, wenn nicht eine alle 
Ueberheferung von ilieser Bedeutung vorhanden gewesen wäre — xera' xiya 
ykäeaav ot aTxöyovoi wie Euslalli. zur Od. p. 1502, 52 sagt. Folglich dürfen 
wir uns durch den Widerspruch andrer Grammatiker in den Scholien zur Od. 
in Apollon. Lex. ii. s. w. nicht irre machen lassen, sondern mü.ssen ein uraltes 
vlixoiig = nepilet annchmeu, dessen d sich wohl aus dem Anklang an xtoieg 
erklärt. Ob die Gl. des Hesych. viöxxxgat i'Cäv 9vyaxifig vielleicht aus vlxx- 
x(fiat verschrieben ist? Die Verschiedenheit der Quantität zwischen v/jzodfj 
und nepdies ist um so weniger befremdlich, da wir in den orientalischen Spra- 
chen die drei Stämme napdl, napal und napt (napl-i) nelien einander finden. 

— Ueber die W. sehr verschiedene Vermuthungen, unter andern von Spiegel 
Zischr. XIII .370. Pictet II 357. 

343) \V. noT nrjy-vv-pi (e -xräy-tj-v] befestige, xiijy-pa gefügtes, 233 

Qestell, jtt]y-6-g fest, stark, xäy-o-g, 7td%-vri Reif, Frost, 
jiäy-t) Falle, Schlinge, 7täaa-ako-g Pflock, Nagel. 

Skt. pdc-a-s Schlinge, Strick, pdga-jd-mi binde, pag'-ra-s 
feist, derb. — Zd. pag binden. 

Lat. pac-i-sc-or, pdx, pac-i~o{n) (pac-tio), pang-c (päg-o), 
pig-nus, pd-lu-s. — (con, dis)-pe-sc-o? 

CcHTiCB, grieeb. Etvm. 2. Aiifl. 16 
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Goth. fah-an fangen, fulla-fah-jun ixavov jioittv, fugr-$ 
tv&erog, ahd. fttoff-a, gafuogi aptus, gafag-jan satisfaccre, 
fah Fach. 

Böhm, püs Gürtel, piis-mo Streif, Garn. 

PoU I ' 2G7. Benr. II OO. Ind. lecl. Kil. aesl, I8.'>7 p. IX. wo ich pak als die 
Grundform . pag als daraus gescliwJclit erwiesen zu haben glaube. Aus der erstcren 
Form cnlspringt naaaaXo-g (für xaK-JaXo-gJ). Im hat. stehen beide neben einander, 
die gothischen und slawischen Formen setzen A voraus. — l)a auch im skt. 
prig'-rn-s der weiche Laut sich zeigt, so scheint das Schwanken der Form sehr 
alt zu sein. Auch skt. piig'as stellte ich früher hicher im Anschluss an Kuhn 
/.tsclir. I 401, wo rigyaaog verglichen wird, allein das Wort bedeutet nach 
dem P'V. Helle. Sciiimmer, liegt also weit ah. — Als Grundbedeutung ist 
feslbinden anzuscLzcii, woraus sich die BegrilTe fangen (vgl. Ttityij], fest 
machen (gefrieren), fügen leicht ergehen. Daraus leitet man auch skt. ptir-us 
= lat. pecu, goth. faih-u (llahe), ahd. ßh-u, altpr. peku ah und stellt sie 
dem gr. jrtöü Heerde gleich (Pott I' 108, Kuhn Ztsdir. H 272); letzteres Wort 
aber, das der Bedeutung nach abweicht un<l nach griechischen Lautgesetzen 
damit nicht zu vereinigen ist. darf nicht von W. rro jroi-pije (No. .472) ge- 
trennt werden, hat also mit unsrer W. gar nichts zu thun. 

344) aai-a schlage. — La. puv-io, pari-mentu-m, de-ptiv-fre. 

Benf. II 77, der sehr mit Unrecht aus depmerc (Paul. Ep. p. 70, 3 aus 
Lncillus Pf. dcpiimi) auf ein wiirzelhaDes u schliesst. Das u ist hier nur wie 
ron-lubern-ht-m aus a geschwächt. VerhDit sich mal-a zu nalay nur wie 
jttoAis zu nöUgl — Oh skt. pav-i-s Schiene des Bades. Beschlag des Speers 
und pav-ira-m eine Waffe, pnv-iru-s Donnerkeil verwandt sind, ist Itei der 
Vereinzelung dieser Wörter schwer zu entscheiden. 

345) Tcakäpri. — Lat. palma, palmu-s. — Ags. folma, ahd. volma 

flache Hand. 

14 Polt I* 100, Grimm Cesch. .490. — An die Bedeutung Spanne, welche 
palmus auch hat. .schliesst sich TtaXataztj att. TtaXaenj (TCiTopiuv dofXTvAa»> 
plxgov Hesych.) an. Obgleich eine Beziehung zu näXXa, naXula sehr nahe 
liegt, sehe ich doch keine entschiedene Verwandtschaft. Vermuthungen und 
allerlei Zusammenstellungen gibt Benf. II 8.4. — Aus der Bedeutung HandgrilT 
entspringt jtaXapaopat, IlaXapäiov, HaXapijJrig (Pott Zischr. V 277). 

346) grapet, Ttapai, 3t«p neben, an — hin. — Skt. pard weg, ah, 

fort, hin, para-m ultra, pare darauf, fernerhin, pareipi 
weiterhin, vorüber, paru-tas weiter, fort, zd. para vor, 
nuBser. — Lat. per, osk. pertim ausser. — Goth. fra-, fair, 
ahd. für- fer , nhd. ver-, — Lit. par- zurück, per durch, 
hindurch. 

Bopp Vergl. Gr. III 501, wo auch die unstreitig verwandten Formen zrtpi 
skt. pari u. s. w, erörtert werden, Grimm Cr. II 724. Polt P 457. — Skt. 
parä trigt so gut wie parrpa die Form des Instrumentalis an der Stirn, die 
man auch in Tcaga annehmen muss, daneben steht das epische nagal, das 
als offenharer I.ocativ dem skt. und zd. par^ entspricht. Wieder einen andern 
Casus, den Accusativ, bietet skl. param. osk. perum, dessen Bedeutung ausser, 
ohne in .perum dolum mallom' durch Kirchhoff (das Stadlrecht von Bantia 
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S. 23) und Lange (die osk. Inschriri der Iah. Banlina S. IG) gesichert ist. Die 
kdrreste Form von icorpa ist nä auf inscliriDcn aus llalikarnass Rhein. Mus. Will 
5*0. Aus der Grundvorstcllung neben, welche bewegt gedacht die andre an 
— hin, vorbei ergilit, la.ssen sieh die verschiedenen Bedciilungen der hier 
zusammen gestellten Partikeln entwickeln. Das griech. werp« in seiner tempo- 
ralen Anwendung mit dem Accusalir z. B. worp« nüvra rov ßiov entspricht 
dem lat. per (vgl. auch panim-per. pau!is-i>cr) vollständig, ebenso jt«pö rov- 
Tov ylvizai r) atorijpi« = per hunc sereamur, vgl. per me lirel\ perhibere 
streift an jt«p£j;fti' ebenso wie TiaQalapßävnv an percipere, perire und das 
alllat. perbilere an Ttagijxtiv, pervertere an nagaigiiv, perjurium an nage- 
vofiog. Der Gebrauch in iiialam parlem ist aber auch beim skt. parü zu er- 
kennen z. 11. in pard-i Weggehen, abscheiden, pard-dd prodere, perdere. Schla- 
gend aber ist die üebereinslimmung des lit. per mit dem lateinischen, wordber 
^hleicher Lit. Gr. S. 282 11'. zu vergleichen ist .per durch von erfüllten 
Räumen' .zur Bezeichnung des Mittels nur bei Pergonen', und doch kann da.s- 
selbe lit. per in Wendungen wie per mer über die Massen wieder dem griech. 

Ttaga {naglt pixgov) verglichen werden. Auf diesen greiniaren Analogien ruht 235 
die obige Zusammenstellung. — Auch Fritsch (Vergleichende Bearbeitung der 
griech. ii, lat. Partikeln 2. Theil. Giessen 1858. S. '231) vergleicht lat. per mit 
nagd. Vgl. A'o. 31“, 350, 357, 350. 

347) xapug früher, vor, ztpo-nrapoi-ö’fz/ vor. — Skt. piiras ante, 

zend. para vor. — Goth. faura, ahd. vora vor; goth. /anr, 
ahd. furi für. 

Vgl. No. 340. — mzpo; hat das Ansehen einer Genitivform aus einem St. 
nag und entspricht insofern dem skt. paras. Dies schliesst sich aber seiner 
Besleulung nach an pard an, währcnil pur-as (Gen.) und pur-d (Inslrum.) vorn, 
vor bedeuten. Im Zend heisst para mit Acc., Inslrum. u. Abi. vor, mit Dat. ausser, 
parü früher, pari vor. So wird puras wohl aus paras geschwächt und mit 
No. 340 wiirzelhaD identisch sein. 

348) xa-Ttjp (St. Jtarfp). — Skt. pi-til (St. pi-tar). Zd. pila (St. 

patar). — Lat. umbr. pa~ter. — Goth. fn-dar, ahd. fatar. 

Bopp Gl. u. s. w. — Die W. ist im Skt. pd nähren, schützen, erhalten, 
das I in pi-tar specifisch orientalische. Im lat. Gompositum Juppiter wieder- 
kehrende Schwächung aus a. — Beachtenswcrlli ist die Üebereinslimmung von 
pitr-vjas, nargta-; und palruu-s Valerbrudor, wozu auch ahd. fataro Oheim, 
ags. fadhu Tante von väterlicher Seite gebürt (Piclet II .'lö“). 

340) XttTo-s Pfad, Tritt, xati-ea trete. — Skt. patha-s Weg, 
Pfad, St. path, panlh, pathi, punthan Weg, zd. paihan Weg. 

— Lat. pon{l)-s, ponlifex. — Ksl. patt Weg. 

Bopp GL, Polt II' 241, Benf. II 03. — Meine Vermuthung, dass auch 
ncieto-p eigentlich Pfad (wie v^’per xiiev^a) bedeutet habe und sieb zu ndrog 
wie nlv9og zu nädog verhalte, habe ich Ztsclir. I 34 ausgeführt. Vgl, Kuhn 
Zlschr. IV 75, Pictel I 115. Im PW. findet sich für pdlhas und pdlha-m auch 
die Bedeutung Wasser. Miklosicli Rad. SIov. vergleicht ksl. pa'cina mit dem 
gleichbedeutenden noviog, das auf eine andere W. führen würde. — Schwierig 
ist das Verhältniss des ags. päd Pfad zu diesen Wörtern. Nach Grassmann 
Ztsclir. XII 134 (vgl. Tobler IX 245) ist das p hier unverschoben geblieben, 

IG* 
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wihrend es in al(n. fatt ibam und fendo pe<)es die regelmJssige l'msvandluog 
erfuhr. 

35()) jtaT-eoftat (^-xäa-da-To) esse, S-xaa-TOg ohne Speise. — 
Goth. fdd-Jan rffi-tpiiv, fod-ein-s rpo^nj. — Ksl. pit-a-ti 
tQsqxiv. 

Bopp fil. s. V. pä, welche W. mit der Bedeutung erhalten wohl diesen 
mit t weiter gebildeten Wdrtem zura Grunde liegt, unverkennbar auch dem 
236 \at. pa-ic-or (vgl. skt. 9 d-;>a-a Kuhhirt), pa-bu-lum, pas-tor, Pii-le-s (vgl. Preller 
Büm. Mythol. 3U5], vielleicht auch dem gr. näv, dem lat. pä-ni-s (messapisch 
jtavo'c), dem lit. pena-s Futter, 'pe-nii nJhre, pe-tu-s (Plur.) Mittag, während 
gr. mx-o-jiai erwerlic, ni-nä-fiai zu No. .377 gehört. Die lit. Wörter erin- 
nern auch an lat. pe-n-us (omne quo reseimur Oie.), penätes, penes, pene-lro, 
die letzteren durch den Bcgrilf Vorrath. Vorrathskammer vermittelt. — Pott 
P 188 IT., Benf. II 72, Schleicher Ksl. 119. — Dass Gra.ssmann Zischr. XII 
33 den erweiterten Verbalslamm pal mit Unrecht bezweifelt, zeigt das ksl. 
Verbum. 

3Ö1) SL 3t «V staii-m mache aufhören, xaif-o-pai höre auf, aav- 
Z«, xavOaXtj Rast, ataü-po-s klein. 

Lat. pau-lu-s, pau-cu~s, pau-per. 

Ooth. fav-ai (PI.) wenige, ahd. /öÄd, ags. feavn, engl. few. 

Grimm Gesch. 396, Kuhn Ztschr. I 515. — pau-per unstreitig, wie Pott 
II* 481 erkannte, in seinem zweiten Bestandlheilc mit opi-pani-s, parfre, pa- 
rare zu vergleichen. Vgl. Kuhn Ztschr. X 326. Schwierig aber ist partus, 
das dem gr. xaCqog sehr nahe liegt (vgl. nervus und vevgov), aber anderer- 
seits von päru-m, par-cu-t, par-c-o schwer getrennt werden kann. Corssen 
Ausspr. I 83 lässt paulu-s (auch paullum) aus paucu-s hervorgehen. Ich sehe 
dazu keinen zwingenden Grund. 

352) xeX-6-e, xeX-io-g, xeX-Xo-g, xtXidvd-s schwärzlich, bleich, 

xoX-i6-s grau. — Skt. pal-i-ta-s grau. — Lat. patl-e-o, 
pall-idu-s, pallu-s. — Ahd. falo (fal-n>-er). — Ksl. plavii 
albus, lit. päi-va-s falb, p'd-ka-s aschgrau. 

Bopp Gl., Polt P 120, Benf. II 81, Schleicher Ksl. 120. — Die Bedeutung 
des lat. pullu-s hat die deutlichste Analogie im makedon. nllXtj-g Fern. nUXij, 
das mit TttpqäSrjg erklärt (Sturz de dial. Maced. p. 45) und woher der E. N. 
mikt) abgeleitet ward, den freilich andre lieber mit of niX-ai Xi9oi (—fel-$) 
zusammen brachten. 

353) xkXka Haut, Leder, sriZag Haut, iQval-xeXag Hautentzün- 

dung, ixC-xXoo-g Netzhaut, ixi-xoX-rj Oberfläche. 

Lat. pelli-s, pulv-inu-s, pulv-inar. 

Goth. -fUl, thruts-fill Aussatz, ahd. /el, goth. fiUein-s ieQpa- 
Tivög. 

Lit. plive Haut, Netzhaut. 

Pott P 264, Benf. II 83. — Die Grundbedeutung dieses, wie es scheint, 
auf die europäisclien Sprachen beschränkten Stammes dürfte die der Oberfläche 
gewesen sein. Insofern non dieser Begriff dem der Fläche sehr nahe liegt, 


Digitiznd by Google 


245 


möclilc man lat. pala-m auf ulTeiiem Felde (vgl. auf der Hand) und insofern 
Gegensatz zu dem arcanum und serrelum, ksl. pole Feld und auch das ahd. 
mit einem Suffix versehene feld vergleichen, pala-m wäre dieselbe erstarrte 
Casusform wie sie in cla-m, per/yera-mf oU-m vorliegl, in locativischer Be- 
deutung. Vgl. .No. 102, 307 b. 308. - 

354) W. nev niv-o-pat, arbeite, darbe, jr£i'->j(r)-g , jTfi/-t-j;pd-g 237 
arm, nev-ia Armuth, ntviatai Leibeigne, «dvo-j Arbeit, 
«ovt-a arbeite, leide, xov-rjpö-g lästig, schlimm. — xetva 
Hunger, ^-xav-(a Mangel (?). 

Lat. pinüria? 

Ahd. spannen, goth. ahd. spinnan. 

Ksl. pin-p (Inf. pf-ti) kreuzige, böhm. pnou-li spannen, ksl. 
s-p^-li coercere, pa-to eompes, lit. pin-li flechten, pdn-li-s 
Strick zum Binden der FUsse des Viehes. 

Schleich. 120, Benf. 300. Nach ihm müssen wir eine W. span annehmen, 
die sich mit Verlust des v in ena-to ziehe (anä-a-iui, aita-a-pc-sj, spa-ti-um, 
iinverstflmmelt im ahd. spannan erhallen, ihren Anlaut aber in der Form ntv 
eingebflsst und damit eine mehr geistige Bedeutung angenommen hat. Aus 
der volleren Wurzelform CITO ist dor. anü-ito-v = att. atäiiov (Ahrens 
dor. lOOi Rennbahn abgeleitet. — pinüria scheint ein diphthongisches d zu 
haben und sich am n.tchsten an xfii'a anzuschliessen. — Also W. ITCV (f. CTTCV): 

CTio = T£V: TO, fev: ya. L'eber den Verlust des s im Anlaut II 20.3. 

.355) xtog, xoa-OTj. — Skt. ved. pas-as' männliches Glied. — 

Lat. pdni-s. — Sllid. visellin penis. — Lit. pis-d {pyz-dä) 
cunnus, pU-ti coire cum muliere. 

Pott I' 138, Aufrecht Ztschr. I 288, der ni-Og aus Jtw-o;, p^ ni-s aus 
pes-ni-s entstehen lässt und auch ahd. fas nl foeliis vergleicht. — CoTssen 
Beitr. 430 führt wieder OTifog als Nebenform von niog auf, ebenso Leo Meyer 
Vgl. Gr. I 180. Schon in der ersten Aull. II 203 habe ich darauf hingewiesen, 
dass aniog in dieser Bedeutung gar nicht vorkommt, weshalb es auch in Steph. 
Thesaurus mit Recht fehlt. Es beruht nur auf der albernen Etymologie im 
£. M. xiog, olpai, xaz fAtniptv zoti o ov( anä x«t ixulvixai. Dennoch scheint 
dies Traumgebilde wahrhaft unvertilgbar zu sein und erfreut sich der beson- 
dern Gunst neuerer Etymologen. 

356) xtgä-io (xfpijao) dringe durch, sedpo-g Gang, Durchgang, 
jtop-ö'-ftd-s Ueberfahrt, xopsv-to führe, verschaffe, jro- 
Qii-a verschaffe, fp-xogo~g Passagier, Kaufmann, xitp-a 
Erfahrung, Versuch, xeiQu-a versuche. 

Skt. par pi-par-mi führe hinüber, geleite, fördere, übertreffe, 
zd. par hinüborbringen. 

Lat. por-la, por-tu-s, cx-per-i-a-r, peritus, peri-culu-m. — 
par-a-re (?). 

Goth. far-an gehen, far-j-an fahren, ahd. ar-far-u erfahre. 

Grimm Gesch. I .307. — Gegen eine Zusammenstellung mit skt. Aar spricht 
sich schon Pott II' 320 aus. Vgl. Ztschr. III 413. — Hier sind nur die un- 


Digitized by Google 



— 24t) 


verkeiinbiir (ilciclibeileulpnilen WcirliT vcrglidicn. — neiga = acf-ut (acul. 

23H Jif'ppo). Das Verbum irt/pu durclislecli«, durchbolire (itt-JEop-fitVo-s) wird ge- 
wülinlicli wegen fut^e xilivdov {ß 43») und Slinliclier Verbindungen als 
Slammverbuin biugcslclll, aber da es von ntfov)] Spiljc, Stange, Jtdpjtij Na- 
del. Zunge, rrerpa SabSrrc, rttjpo-g versliiiumelt niebt getrennt werden kann, 
so weiebt ilie Bedeutung weit ab. und icb scbliessc es um so nicbr von un- 
serer Nummer aus, da es an ksl. por-J-a [Inf. pra-ti) axitta erinnert, ohne 
dcsiialb die Mögliclikeit einer Wurr.elvcrwandtscliafl leugnen zu wollen. — Da- 
gegen ist ofTenbar verwandt : 

.557) TtiQä ultra, trans (Comp, fffpai-rf'po) ulterius), ntgaiveo 

bringe zu Endo, xegato-s jenseitig, nega-rt] jenseitiges 
Land, ÜHgaiev-g, Ttigag, nitgag Ziel, Ende, dnugia-io-g, 
dnigtio-to-g uncndlicli. 

Skt. para-s alius, para-m, ultra, pelra-s das jenseitige Ufer, 
pdr-a-m Ziel, Ende. 

Ksl. potü ripa ulterior (?). 

llop|) lil., Pott I' los. — Näber liegt der adjectivisclien Bedeutung des 
skt. para-s das lat. pfrcn-dic (vgl. skt. pari djav-t] am andern Tage, per- 
egre in anderni Lande, per-pera-m dilcog im scbllmmen Sinne, während per- 
juru-s schon bei per, nagd (No. SW) erwähnt wanl. Olfenbar besteht mit 
den dort zusammeugcstellten Formen, so wie mit No. .350 Wurzclgcmeinscbaft, 
aber im Griechischen scheidet der Vocal der Stammsylbe rtapn von nlga, wo- 
mit unverkennbar eine Dilferenz der Itedcutung zusammen gebt. — Das altlat. 
poUeo pro iilleriore (Fest. p. 20.5) erinnert an ksl. polU; doch stelle ich liei- 
des nur vermuthungsweise bieber. — Ebenso mag das osk. perl, das mit jen- 
seits gedeutet wird (vgl. Ebel Ztsebr. V tli. Gorssen XIII ISO), nur erwähnt 
werden. 

358) arf pd-o) (Fut. Jtfpd-ö-to) schaffe hinüber, verkaufe, ntg-vrj- 
pt, at-7tgd-ex-a verkaufe, TtgC-a-pea kaufe, itgd-ai-g 
dyogaaCa llesych. — nga-ria-g 6 rd dtjpömct Traiäv 
Ilcsych. — ardp-z'ij meretrix. 

Skt. pur (pri-j-e) ä-pr-la-s occupatus, para-jä-mi negotium 
transigo. 

Benf. II 31, Ztsebr. VIII, I, wo auch skt. patf [pug-i] eintauseben, ein- 
bandeln, wetten, pan-a-s Wette. Vertrag. Lohn, pag-Ja-s käuflich u. a. ro. 
verglichen wird. Das linguale ?/ weist auf den .Xusfall eines r, so dass pa- 
tfa-le und jr/pw-t« gleich sieben. — Anders , aber gewiss falsch Poll 1 ' 200. 
— Bopp Gl. s. v. kr. Vgl. darüber Ztsebr. III 4M f.. wo icb auch das lil. 

2.3D per-k-ü kaufe als eine mit k wcilergebildete Form verglichen habe; das da- 

mit doch sicherlich verwandle prek-i-s Preis liegt dem lat. prec iu-m (oder 
pret-iu-m?) sehr nabe, das aber Hcrgk Ztsebr. f. d. Alltbsw. IS.5.5 S. 300 zu 
prec-ari und skt. prak'/i fordern, fragen stellt. — rttgdio in seinen Be- 
ziehungen zu ni-xgd-Cxa u. s. w. bespricht Lobeek Paralipp. 101. An die 

Bedeutung von skt. vj-ä-para-s, GesebäD, scbliesst sich die Form e-nga-aiv 
Ingaypttzivaaro (llesych.) an; als'cine Weiterbildung dieses ngä betrachte icb 
den Stamm von zeprroa-o) (ion. ngijeato, dessen Bedeutung bei Homer 

eine viel weniger geistige ist als im späteren Gebrauch. Die ältere Stamm- 
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forin war npöx, woraus — wie ich iin IiiJ. lecl. acsl. Kil. a. 18S7 p. XI zu zci 
gen suclic — tiQÖy durch Erweichung enlstauden isl (vgl. II 212). Der Sl. 
ngäx sicht also auf einer Stufe mit dem lil. perk, prek. — Mit No. 3ü8 
(vgl. 357) isl niijäa ursprünglich identisch, erst allniShhcli verlhcillc sich wold 
Wandel und Handel auf verscliiedene Formen gleiches Ursprungs. 

359) nrtpt um, über, sehr, Ä£pi-| ringsum, nrfpz tJtJÖ-s übermässig, 
überflüssig, -«p wie sehr auch. — Skt. pari als Adv. 
rings, als Präp. ra. Acc. um, gegen, m. Abi. von her, 
zusammengesetzt mit Adjcctivcn sehr. — Zd. pairi als Adv. 
herum, als Präp. ra. Acc. um, m. Instr. u. Abi. vor, über, 
in Zsstz. sehr. — Lat. per- vor Adjectiven. 

Bupp Gl., I’ütt I' 108, [7 383, der im lat. pari-e[t)-s dieselbe Prüposilion 
in der Bedeutung um annimmt, mit W. i zu.sammengesetzt. Wie ncgl Tiäv- 
tav ^ppcvai äXkav hei Homer, so skt. pari-laghu-s sehr leicht, lat. per- 
magnus (vgl. nrtpr-prj-xijs). Polt stellt dazu auch /7f»p/-i>ooj, dessen ti wie 
das von livl gerade wie das ai im Zd. durch Vorklingen des i (Umlaut), ent- 
standen wäre. Eine ungemein sorgfältige Erörterung des ganzen hier in Be- 
tracht kommenden Materials hietet Sonne Ztschr. XIV 1. Es ergeben sich dar- 
aus die merkwürdigsten Uebereinstimmungen zwischen der vedischen und 
homerischen Spraclic z. B. Tttgl-oiic = pari-vfda, nsgC-tCxt — parj-asti. 
In dieser vortreHlichen Arbeit liegt eine der wenigen Anfänge einer verglei- 
chenden Syntax und Bedeutungslehre vor. — Die Partikel xttg. der Form nach 
dem apokopirten aeol. nsp = rrspf gleich, erkennt Hartung Partikeln I 327 IT. 
in ihrem Zusammenhänge mit ntgl. — Vgl. nctgü (No. 310) und rropo; 
(No. 347). Im Skt. hat der Gebrauch von pari sich weniger scharf von den 
unter nagä angeführten Formen gc.schieden. 

359 b) Ttepic-vö-c (nuch n’tpxo-g) gesprenkelt, scliwarzlich. — Skt. 
prg-ni-s gesprenkelt, bunt (besonders von Kühen). 

A. Fick Orient u. Occident Hl 108. — Das griechische Wort lial die be- 
sondre Bedeutung mit dunkeln Klecken besprengt und wird daher besonders 
oD von sich färbendem, reifendem Obst gebraucht, wer aber die Glossen des 
llesycb. irepxd^» peXavHn noixlkkii, ij ntTtaivcxui , ntQxaiveiv äianoixlkkt- 
adai, Txegxvov pckavöv noixUov, negxvos yXavxo; piXag xai xa opoia, mg- 
xcöpaxa xa hi xov 7xgoao)7xov xxoixHpaxa, ngaxvöv piXava, ngexvov xtoixi- 
Xdxfooy iXa<pav überlegt, wird an der hier aufgestellten Grundbcdentnng nicht 
zweifeln, ebenso wenig aber daran, dass Jx6gx-a; häg>ov;, ?tpö| (St. xxfox) 
und 7xpoxä-g Hirschkuh oder Hirschkalb, oder Reh, denn über die Deutung des 
Worts streitet man, hieher gehört. Neben den Wörtern mit f erscheinen im 
Skt. andre gleichbedeutende, die statt <lessen s/i zeigen und für verwandt gellen, 
prsk-ala-s gesprenkelt, Gazelle, prshanl scheckig, prskali .scheckige Kuh. Bei 
mehreren dieser Wörter finden sich die Nchcnbedculungcn Fleck, Tüpfel, Was- 
serlropfen (so liei prshata-s), wodurch es wahrscheinlich wird, dass sprengen, 
sprenkeln die Grundbedeutung der W. und dass auch «ptoj Wasserlropfen 
(llesycb. irpd;) ebendaher stammt. Endlicli wird auch TIgoxvg wohl die bunte 
Schwalbe sein. — Mil rtrpz-vö-s stellt Benf. II 82 lat. spurc-u-s zusammen, 
dessen Bedeutung sich zu der eins griech. Worts verhält wie mhd. smuz zu 
smitzen bewerfen, womit auch das S. 108 zusaminengeslellte zu vergleichen isl. 
So w’ürden wir auf eine W. spark geführt, die Fick mit skt. spare tangere 
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conspergere — MUlelbegrilT lictufifen — Wenlificirl. Naher liegl liegrifTlich 
]a(. tparg-o, dessen g aus c erweicht «ein könnte . inhd. sprengen spargere, 
Sprengel lldscliel lum Besprengen und skt. parsk (für park-sh?) zd. paresh 
besprengen, dazu höhm. prsk-e-li sprühen, regnen. — Ucher die Verwandt- 
schaft mit \V. spar und Nehciiforinen mit A vgl. No. 389. 

360) stegvoi (dor. negvri, siigvTig) voriges Jahr, ncgvai-v6-g 
vorigjiihrig. — Skt. panit nigvOi, parul-tna-s ictgvaivög. 
— Mhd. verl, vernent, vern anno superiore. 

Pott I' 10«, II' 306. .VS". Benf. I 312. — Bas skt. Wort erweist sich 
als Compositum von para alius (No. 3.'>7) und rat = S^hog (No. 210). Wir 
haben hier also einen der wenigen Falle (vgl. Einleitung S. 38), in denen Com- 
posita über die Zeit der Sprachtrennung hinaus gehen. — lieber die dorischen 
Formen Ahr. dor. M. — Mit mhd. rerl ist jedoch auch goth. fairni-s alt, 
fairnjo ji'r das alte Jahr zu vergleichen (l)ierenbach Goth. Wb. I 333). 

240 361) xtjXö-g Lehm, stijX-ivo-g aus Lehm, ngo-7ttjXax-{^B> be- 

sudle, beschimpfe. — Lat. päl-ü{d)-s. palus-tri-s (?). 

Bopp Gl., Pott 1' 242, II' 493. 580, Ztschr. VIII 179. Benf. 11 81 bringt 
diese Wörter mit den unter No. .352 erörterten zusammen. Vielleicht deutet 
er die Lange der ersten Syllie richtig aus einer Form nakfo-g (vgl. povra = 
yovjxi), worauf skt. paha-ln-s Teich, Pfuhl führt. — mjXax-Ci-a setzt ein 
wie ßeSXa; gebildetes Nomen voraus, dessen wirklicher Gebrauch nicht nach- 
weisbar ist. — pXI-ü{d)-s zusammengesetzt mit dem St. ud = vi (No. 300), 
also Schlanimvvasscr? Corssen Beitr. IIU versucht eine andre Deutung von 
palu-s im Anschluss an ztaluVtiv, aber dessen Bedeutung .streuen' liegt tu 
weil ah. Mir ist diese Zusammenstellung jetzt zweifelhaft, zumal da das früher 
verglichene skt. palala-m nach dem PW. nicht Lehm, sondern geriehene Kör- 
ner, Brei, Schmutz bedeutet, folglich nichts mit diesen Wörtern zu thun hat. 

362) stijvo-g, strjvij, atjv~io-i> (dor. 3tävi’o-v) Einschlagfaden, 
Gewebe, ntjv~iX~opai hasple, webe, nr]vt-Ti-g Weberin. 

Lat. pannu-s, panmi-velliu-m, pänu-s Kinschlagfaden. 

Goth. fana gtixog, ahd. fano linteuro, vexillum. 

Ksl. poH-jova linteum, o-pona aulaeum, velum. 

Grimm Gesch. 396. — Zusammenhang mit No. 354 ist wahrscheinlich. 
Vgl. Miklosich Railices s. v. pTna. — pannuvclHum Varro I. I. V S H L wo 
die Erklärer zu vergleichen sind. Bei pünu-s, das auch Geschwulst bedeutet, 
kann man zweifeln, oh es nicht ein dorisches Lehnwort sei. Bein doppelten 
n in pannus ist keine Bedeutung heizulegen (vgl. gualluor) und deshalb nicht 
etwa eine von n^vo-g und pänu-s ursprünglich verschiedene Bildung anzu- 
nehmen. — Kuhn Ztschr. III 437 vergleicht auch skt. phmpi-s ,the expanded 
hood or neck of (he Cobra da cupello.’ — Aus dem Griechischen gehört wohl 
der Flussnamc Tlrivtto-g (vgl. ope-siö-j) Faden (?) und TlriveXinsia hielier, 
welches schon Pott II' 201 mit jri/vz; verbindet und auch Welcher (Ep. Cy- 
clus II 1.5, Gölterlchrc I 659) .Weberin' deutet. Ich theile lItjviX-6mia und 
halte den ersten Thcil für eine Sprossforni aus 7iiji'0-g wie mp-ilt], xut{'- 
eil), Oup-fii), ve<p-lXrj (neben vlcpog), den zweiten für ein weibliches wie övga- 
pioro-Toxeio gebildetes nomen agentis von der W. 6 tt, die im lat. op-tis = 
skt. ap-as, vielleicht auch in ipvi-oa-t-g (Stammesarbeit?), zfpv-oig und in 
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TIavo:iivg Vater des Entiög erhalten ist. Das Wort hiesse also .Geweb- 
arheiteriun', .Kleidwirkerinn' (vgl. t 112). 

393) W. nt Tci-av (St. ’neov), ntago-g, xiepo-g, maXfo-g fett, 241 
ntaf, niö-T>]{T)-g, ai-fiiXr) Fett, niaCv-a mache fett. 

Skt. W. pi {pjät) pnj-^ schwelle, strotze, lasse schwellen, 
pi-na-s, pivan, pivara-s fett, pivas Fett, Speck, pinv, pinv 
ä mi strotze. — Zd. piranh (N.) Fett. 

Lat. o-pi-mii-$? 

Bopp Gl., Pott P 2:tl , Bent. II 7(i, Kuhn Ztschr. 1 37.'i, dem ich in der 
Idcntiiiciriing der Sunixe nicht lieistimme. Deutlich entspricht das, wie Döder- 
lein Gloss. 2250 cs nennt, .uiiverinählte' Feinin. nitifa dein skt. pieari. — 

Auch pingui-s hat man mit accessorischem g vgl. Poll P 121, 15t) hieher ge- 
zogen. aller ich halle es fflr eine na.salirle aus )>engu-i-s enislaiidene Form 
= naiv-g. Vgl. II 1)8.0 -pimu-s dagegen scheint aus ob (o = ob wie in 6-per-io < 
verglichen mit re-per-io) und einem verlorenen St. pimo, dessen 

Weilerhildung Ttlfi-iirj ist. gchildet zu sein wie obs-coenu-s. 

.3fi4) ÄfAo-g Filz, Filzhut. — Lat. pileu-s. — Ahd. ß-z. — 

Böhm, pist Filz, Haar. 

Pott P 101), Grimm Gesell. 308. — Wie sich lat. pllu-s Haar hiezu ver- 
hüt, ist nicht ganz deiillich. Auch könnte piteu-s ein Lehnwort sein, so dass 
es einem verloieneii mit ntUvo-g gleichbedeiitcnden Adjccliv cnlspriche. 

.365) nCvo-g Schmutz, 7tivaQ6-g schmutzig, ajit-Xo-g Fleck, 
a-amXo~g fleckenlos. — Altböhm, spi-na, neuböhm. spiiia 
Schmutz. 

Schleicher Ksl. 120. — Andre Gomliinalioneu Renf. II 77, wogegen Ztschr, 

III litt die hier gegebene aufgcsiellt ist. Die slawische Form führt auf eine 
W. CTtl, woraus ni-vo-g sowohl wie BTtl Xo-g geflossen sind. Zu vergleichen 
sind noch mvaxog, Kovgei, ja TurjuoT« xkJ a:tOKa9elgpata tcäe Ivttoe, anlSog 
ntjUg (llesych.). Dass nlvog Fellglanz bedeute, wie Corssen Beitr. 361 be- 
hauptet, ist unbegründet. 

365 b) Jtto-o-g Krhse, jrtö-zi'o-g aus Erbsen. — Lat. pis-u-m, 
l’iso. 

rietet II 288, Poll IP 3.51. Beide leiten das Wort von W. pis ab. dar- 
aus skt. pish zerreiben, zerstampfen, wovon pishlika eine Art Grütze, lat. 
pins-o, pis-o stampfe, pis-tor, pi-lu-m, pilumnu-s (Sjmbola phil. Bonn I 277). 

Nicht leicht zu bestimmen ist das VerhJllniss des gr. mlaaio stampfe, nhvgo-v 
Kleie zu diesen oflenbar lerwandlcn Wörtern. Danach hSlle die Krbse ihren 
Namen von der Sitte sie als Brei zu essen. 

366) W. trXa ^li-p-xXtj-pi (Inf. :tipnXii-vai) fülle, jcXtj-9~a 
bin voll, 7iXi-(0-g, nXtj-g-tjg voll, aXrj-9-v-g, aXrj-9-og 
Menge. — nXov-ro-g Fülle, Reichthum. 

Skt. \V. pnr pi-par-mi, pp~nä-mi fülle, prd-tf/i-s, pür-tpt-s 
plenus. — Zd. par fülle an, perena voll. 

Lat. im-ple-o, pl^-tiii-s, pld-be-s, pb-pulu-s. 

Goth. /iz/f-s jrXijgtjg, fulh nXrjpapa, ahd. /bl; folc Volk. 
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Ksl. plu-nii plenus, piti-kli populus, pte-me tribus, lit. pil-ti 
füllen, pil-na-s voll, pul-ka-s Haufe, Menge. 

Bopp 01., I’otl 1’ 204, iler auch am-plu-s verplciclil, Bcnf. II B5. — Auf 
(las allen eurupjisclieii Sprachen peuicinsnnie l »eist I.ollner Zischr. VII 19 
hin, »oau sich der Ans.ilz lui ved. puln-s = puni-s viel zeigt, dazu die un- 
lielegten W, pul inagnuni esse, ptU colligere (vgl. No. Diese Wijrter mit 

iliren Verzweigungen sind siclierilcli vernancit und erläutern die Bedeutung von 
populus, folc. u. s. w. — Der hier vorangestcllleii Wurzelform nXa steht ein 
nntgestelltes tttX ehensn zur Seite wie T£V neben yva. tep nehen ipr], ptv 
liehen pav Dazu stellt Pictet II 111 nhj-pvtj Nahe ,le pleln de la roue‘. 
l-'eher das seciindSre ■D in jtAij-O-m u. s. w. vgl. oben S. 54; das Suffii von 
pU-be-s gehört in die Rcilie der Bildungen mit b (her-ba, mor-bu-s), worüber 
ich in Jalin's Jalirh. Bd. 09 S. 95 gehandelt habe. — L’inbrische Formen die- 
ser W. Aufrecht u. Kirclih. II 414. — l.olieck Kl. I 24.’i ei'klärt nli-9Qo-v als 
,spalium expletum, dimensum atgue desrriptum', indein er «-;r/J-E-Dpo-v (6 
ovx laxi ittrgfjaai], nX-ij-9ifO-v {tldog pirgov llesycli.) und a-nXe-ro-v ,guod 
mensuram excedit' damit verbindet. Anders llultsch Metrologie 31, »’O auf 
W. TteX drelien ini Sinne des lat. vorsu-s zurückgegangen wird. Aber ani- 
Xi^Qog wenigstens ist von da nicht zu erreichen. 

367) W. TiXäT (für ■n\aK)-ak^oa-a (i’-jckijy-i]~v , i^-e-jckdy- 
rj-v) schlage, nXtjy-rj Schlag, arXa'J-io schlage, verschlage 
(ixkayxd-ijVf xkayxTÖg). 

Lat. plang-o, plang-or, planc-tu-s, pldg-a. — plec-i-ere 
strafen? 

Ahd. flcg-il. 

Lit. plak-ii schlage, plek-ti prügeln. 

Bcnf. II 98. Ind. lect. aest. Kil. 1857 p. VI. wo ich plak als die Orundform 
erwiesen zu haben glaube, woraus xXay durch Schwächung entstanden ist. 
Leber die Verwandlscliaft von xXgaaoi mit inXdyxlhiv, naXtpnXayx^clg und 
nXälf (T 208) Philoingus III S. 2 ff. Vgl. Loheck Klein. I. 237. Lobeck setzt 
wie Ahrens Forraenl. S. 117 mit Beeilt eine W. neX an, woraus auch «ii/- 
010-1» neben nXX-ag, ruxcai-TtXtj-rrjs , ä-xXä-so-g stammen mit der Crundbe- 
dentung auf etwas schlagen, stossen. treflen. Diese sinnlichere Bedeutung liegt 
wohl noch deutlich vor in Saa-xXij-Ti-g, das Welcher Oötlcrl. I 099 als Bei- 
wort der Epivvg mit harttrcITend übersetzt. Die kürzeste Wurzel, ursprüng- 
lich pur, liegt im Zciid vor, wo sie kämpfen, im Kslawischen und Litauisclien. 
wo sic in pra-li hl. per-U sclilagcn bedeutet. Dazu gehört der KN. Ilägt-g. 
Kämpfer, und ved. pari-pur-in Widcrsaclier (Zlsclir. I 35. V .394.). Von lieX 
213 gelangen wir aucli zu nöX-t-po-g (vgl. äv-c-po-g], mX-t-p-li<o. Ueher die hier 
wie iii xiXag, xtXdiai auftretendcii Vocale vgl. II 300. — Aus diesem TteX, 
ttXo ist durcli acccssorisehes k plak, daraus irXaT, wie aus Ttpd trpÖT 
geworden (No. .3.58). Dass aucli niXoy-og desselben Ursprungs sei und Ge- 
schlage, Gewogc (daher aXög iv mXdyeaBtv) hcdcutc, habe ich .sclion frülier 
vcrniuthct. Die von Lobeck Proleg. 30.5, neuerdings von Walter Ztsclir. XII 420 
aufge.stellie Krklärnng aus nXd^ Brett ini Sinne von aequor passt weniger 
znm Gebrauclie des Worles , das das Meer *gcrade in seiner gefährliclicn Natur 
zu bezeichnen pIlcgL Der St. xXox (.No. 102) ist dcinnacli eine für gewisse 
Bedeutungen verbliehcne Form, nclien welcher die hier erörlcrtc jüngere, die 
sich davon erst auf griecliischem Boden trennte, ihre hesondern W'ege ging. 
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3(57 b) nkärv~s platt, breit, ;r/ar-of Breite, nkat-t] Rudcr- 
scliaufel, Platte, jikaT-nvo-s Platane. — akd9-avos, 
nka9-dv)] Küclicnbrett. 

Skt. W. pralk pral/ir extendor, prlhu-s (('omp. prath-ijas) 
breit, weit, pral/i~as Breite. — Zd. fra(h-anh Breite. 

Lit. plah'i-s breit. 

l'oll 1 ' 03, Ho|i|i fil.. Bcnf. II 08, Kuhn Ztschr. IV tO. — Dns Verbum 
Tiidaaia iiiil deiilalein Stamm {nkda-pa, Jtlaa-ro-g) gelidrl wahrscheinlich hie- 
hcr. SU dass die Grundhedeuliinj; enclcndere, expaudere ist, passend für die 
Kearheilunp weicher Massen, daher auch ifs-reloff-rpo-i' Pilaster. — Aus dem 
hat. iiiaf; lid-us zu reiplcichcu .sein mit ahgcrallenein p (vgl. tanx unter Nu. 

102i, wozu wohl Latium Flachland gehört und lat-er Ziegel, eigentlich wohl 
Platte, aber gewiss nicht lälu-s, für das wir aus Fest. p. 313 .stlata genus 
navigii lalum magis guam allum' sll als Anlaut ansetzen niü.ssen (vgl. unter 
No. 227), vielleicht aber plania Fusssohle, das nahe au «iarij streift, pid-nu-s 
könnte den Lallten nach hieher so gut wie zu No. 102 gehören, plaulu-s, 
älter plolu-s. Iplanis pedihus Fest. 230) schwerlich aus plalu-u-s, wie Khel 
Ztschr. V 3tr> will. Eher ist pUtu-s die echtere Sclircihweisc und ö ein ge- 
dehntes fl. — Die deutschen von Pott verglichenen Wörter las.se ich fort, vveil 
sie -T- z. II. altn. flat-r Hach — im Auslaut nicht stimmen. Anders (irassmann 
XII 107. Vgl. auch No. 21.5, .3.53. 

368) :iXCv9o-s Ziegel. — Alid. /lins Stein. — Böliin. plita Sand- 

stein, lit. plytü Ziegel. 

Polt II* 411, Iteiif. II 00. — O eiilspriclit hier älterem f. Gehürt 
zrlinBo^' etwa in die Iteihe der von Polt Personennamen S. 4.51 besprochenen 
Formen mit nO tvdxivSog etc.)? Aus dem bei No. 352 erwähnten ni).a F'cls 
könnte es mit Synkope des t (vgl. inktxo) leicht hervorgehen. — Der Zusam- 
menhang inlt Nu. 307 ist schwerlich ein directer. Doch mögen beide Stämme 
mit ilcu unter No. 333 hchanilcllcn kürzeren Formen, die auf eine W. TTtX 
ziirückzugehn .scheinen, verwandt sein. 

369) W. itXu Ttkc-ta (itksv-aopca) schiffe, schwimme (Nebenf. 244 

jrkta-ca), jckü-o-g .Schiffahrt, Wto-ro'-g schiffbar, schwim- 
mend, zkta-Ti/-g Schwimmer, Schiffer. — Ttkvv-a wasche, 
7rkv-pa lipiilicht, trkv-To-s gevs’aschen, xkvv-Trjp Wäscher. 

Skt. W. plu plav-ä Dato, nave veho, lluctuo, d-pUi se lavare, 
plar-a-s navis, navigatio. 

Lat. plu plu-i-t, pluv~ia, altl. per-plov-erc durchflicssen las- 
sen, leck sein; umbr. pre-plo-latu überschwemmt. 

Goth. fln-du-s aoxapög, ahd. /len--tu fluito, lavo, fliu-z-u fluo. 

Ksl. plnv-a (Inf. plou-li) nav'igo, lit. pläu-j-u (Inf. plau-lt) 
spüle, plaü-ti-s Schnupfen, phi-sli ins Schwimmen gern- 
then, iiberströmen. 

Bo|ip Gl., Pott 1' 212, Bcnf. II 00, Griinin Gesell. .397. — Die W. be- 
zeichnet die Bewegung im Wasser und des Wassers in vier Hauptimterschiedcn : 

1) schwimmen (schvveiiimen, waschen) — 2) schiHen — 3) lliessen und 4) reg- 
nen. Iin Skt. heileiitct die 5V. auch springen, plaea-s den Gang der Schlange, 
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ebenso »io'oj bei Nikandros Tlier. ?94. An die von Weslergaard verzeichnete 
Bedeutung flucluare kann sich jAitma = Flaum ansclilicssen. — Ueber »itjv-n» 
= jtilu-i'i-co vgl. Zlsclir. VI 80. Zum St. Jtivv gebürt auch wiuvrrjg (ms. 
nlv-rtjg, aber vgl. Ttlvvzpia', das lic.sych. mit n^oauö; gleich scUl. Es scheint 
also Wasclitrog l>edeulel zu haben und ist mit dem lat. Unter {Trog, Kahn, 
Waschkahn), altlat. lunler (Bücheler Rh. Mus. XI 208) gleich. Bei Prise. V p. 
l.ül Hertz wird od. ititJvri/p. (aeol.) zu lesen sein. — pateram per- 

plovere, pertusam esse Fest. p. 2.W; Corssen Ausspr. II 20, wo auch pUra-re 
besprochen und als Denominativ aus einem verlorenen Adj. pUru-s aus plap- 
eru-s gedeutet wird. L'elier das umbr; Wort Aufr. u. Kirchh. II 414. — 
nvsio-g steht für zt/tvcAo-p zur Vermeidung des Labdakismns. — Mit a weiter 
gebildet ist lit. plaü-k-ti schwimmen. 

370) W. Ttvu Jive-to (xvev-ea) blase, hauebe, nvev-pa, xvo-tj 

Hauch, sivev-poiv (St. stvsvpov), nXevpatv Lunge, 3fe-3fvz>- 
pevo-s, mvxf-TO-s verständig, xivvrtj Verstand, Jtot-zvv-a 
schnaube. 

Lat. pul-mo (St. pulmin). 

245 Ahd. fne-h-an anhclare, fnasl anhclitus. 

Ksl. pliista (Ncutr. Plur.), lit. plaüezei (PI.) Lunge. 

Pott I' 211, Benf. I (>0.5, Grimm Gesch. 298, Walter Ztschr. XII 402 mit 
meiner Erwiderung XIII 390. — fne-h-an und die slawisch-lit. Wörter weisen 
auf eine mit k weitergebildetc Stammform, die möglicher Weise mit nvty-a 
(f. nvv-x-a) in näherem Zusammenhänge steht. Denn dass nviya von der 
Grundvorstelluiig .ich mache schnaufen' ausgeht (Benf.). ist sehr wahrscheinlich. 
— mvv-To-g (ttvviög Ipcpftov, jtevto invsvaiv, ieoipltv llesych.) mit stOtzen- 
dem s, wie lat. p-i-tu-ita verglichen mit jmi-co (No. 382). Vgl. II 302. Der 
Hauch ist hier wie im lat. animus Symbol des geistigen I.ehens. — Bei pulmo 
kann man an Entlehnung denken, doch würde man dann eher plumo und statt des 
langen einen kurzen V'ocal iu Suffix {pul-min-is) erwarten. — Der Ersatz des n 
durch f, der sich merkwürdiger Weise in drei Sprachfamilien zeigt, erklärt sich aus 
der Seltenheit der Lautgruppe pn und der Häufigkeit von pl. — In sehr künstlicher 
Weise knüpD Fick Or. und Occ. III 111 diese Wörter an skt. pü reinigen 
an. aus dem die sinnliche Bedeutung wehen unmöglich entstehen kunutc. 

371) W. no, TTi, acol. nä-v-oo, xC-v-a (Fut. xl-opai Aor. i-xt-o-p, 

XI-& 1 , Pf. xi-xto-xa) trinke, n()-ro-j, x6-pa, xä-pa, x6- 
at-g Trank, xö-rtj-g Trinker, xo-Ttjp-io-p Becher, xl-vo-v 
Gerstentrank. — xi-xi-ax-ta tränke, xt-a-og Wiese, Ilcaa, 
xl-e-zpa Tränke. 

Skt. W. päy pi, pd-mi, pi-bd-mi (pi-vä-mi) bibo, pd-lra-m 
l'rinkgcfäss, pd-na-m Trank, Trunk, pi-la-s getrunken. 

Lat. pö-Ui-s, j)ie-ii-o(n), p6-lor, pd-c-ulu-m, pAlarc. — bi-b-o. 

Ksl. pi-li bibere, lit. po-tä Zecherei, pe-na-s Milch, py-va-s 
Bier. 

Bopp Gl., Pult I* 188, Benf. II *4, Schleich. Ksl. 119. — Als Grundform 
ist pa anzusetzen, danelien aber zeigt sich in allen Sprachfamilien auch pl. 
Lat. bi h-o wohl durch eine Schwächung, die wie in Boblieola (Corssen Ausspr. 
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1 60] vom Inlaut aus assimilircnil ilen Anlaut ergrilT (vgl. pi-bä-mi). Dazu auch 
vini-bu-a für vini-bib-a Non. p. 81. e.x-bu-res (quasi epolae Paul. EpiL 79). 
Im-bu-o Ist zu im-bibo eine Art Caiisativura. Gleiche Erweichung in Biaa, der 
spSleren Form fOr die von Straho VIII p. 350 crwJhnte Quelle Tliaa (Lob. Proleg. 

419); über Iliaa vgl. auch Aug. Mommsen Philol. VIII 724. Die Etymologie schon 
bei- Strabo. — Heber die aeolischen Formen mö-v-a u. s. w. Ahrens aeol. 131. 

372) aoi-firjv (St. aoifiiv) Hirt. — Skt. pä-ju-s Hüter, 7.A. pd-yu 

Beschützer. — Lit. pe-miu (St. pe-men) Hirt. 

Polt I' 192. Benf. II 73. Sonne Ztschr. XII 278. Durch die Aufdeckung 
des vedischen pd-ju-s ist die Herkunft der Wörter aufgehellt. pä-Ju-s stammt 
von der W. pä schlitzen, heisst also Hirt, dazu gehört jtü-u für nti-jv Heerde, 
dem als einem Neutrum die passive Bedeutung zufiel. Aus 7t<o-Jv ist wohl Jtoi- 
lirjv hervorgegangen wie doizvpäv aus daizv. Auch das lit. pe-mu weist 
durch sein g auf ein in der Slammsylbc einst vorhandenes i hin. niö-v wurde 
früher sehr verkehrt mit lat. pec-u = skt. pac-u, goth. fnih-u verglichen, 
mit dem es nichts zu thun hat, da x nicht zwischen Vocalen ausfallt. 

373) xozvij Busse, a-xoiva Lüscgcid. — Lat. poena, pünio, poe- 24G 

nilel. 

Pott I' 217 mit der nicht unwahrscheinlichen Ahleiluug you VV. pü (skt. 
reinigen), wovon pü-ru-s, pU-lu-s und das Causativum von putu-s puta-re 
rein machen (daher amputare, lanam pularc), dann ins reine bringen, klar 
machen (vgl. den Schincrausdruck .clariren') und nach echt römischer AuOassung 
rechnen, meinen (vgl. / reckon, bei den Amerikanern beliebt fflr I suppose). 

Die von Pott und Benfey (II 77) angefilhrle Form poesna beruht nur auf einer 
falschen Lesart bei Fest. p. 205. Corssen Beilr. 178 nimmt wohl mit Recht 
eine Grundform pov-ina an . pov durch Zulaut aus pi), und führt poenit^-l 
auf einen Nominalslamm poeni-li zurück , dessen mittleres i im Vergleich mit 
püni-ti-o gekürzt ist. — Gewiss mit Recht hält Mommsen Höm. Gesch. (2. A.) 

I 25 jto»i/jj für einen .gräcoilalischen BegrilP. — u-xoi-va scheint an-noix’a 
anö-noiva (Polt IH 391). Es streift mit seinem BegrilT der Abzahlung hart 
an pulare [compxilare). 

374) aoli-g Stadt, Dem. noki-x-vtj, xoki-x-vio-v, ffoAi-rij-s. — 

Skt. pur, puri-s, puri, pura-m Stadt, Burg. 

Bopp Gl. u. s. w. Die Herkunft von der W'. nXe (No. 366), welche auch 
Polt ID 118, Benf. II 86 vermuthen, ist schon oben S. 78 besprochen. Bc- 
merkcnswerlh ist es, dass im Sanskrit wie im Griechischen der Bcgrilf Feste 
besonders hcrvortrilt, weshalb Piclet II 290 vielleicht mit Recht das lit. pil-i-s 
Schloss vergleicht. — Der St. noitaaa in mthaaovxog ist auf woiU-x-ior zu- 
rückzuführen mit doppeltem hypokoristischen SufBi, und dasselbe k, durch den 
Einfluss von v aspirirt (vgl. ilvj-vo-;), steckt auch in noA/jvq (vgl. *vli^ 
xui/jrvq). — nxoli-[-9^o-v (vgl. ddp-£-rpo-n) scheint auf einen Verbalstamm 
(vgl. hom. woW-f-ö baue) zurückzugehen. — lieber das t von mdkig im 
dritten Buch. 

375) jtoAii-g (Kebenst. troAAo) viel (Comp. xkt~^-av Snp. xAe~ 

Wro-s), nXrj-v ausser. 

Skt. puru-s viel (ved. pulu-s), piil-a-s weit. Altp. paYu-s viel. 

Lat. plus, plürimu-s, ptdri-que. 
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Ooth. filu aoArs’, fi/u-sna altnord. Comp, flei-ri 

Super), flest-r. 

Bopp Gl.. Poll I' 2ß4. Bftir. II 8r>. — lieber die ved. Form pulii-s vgl. 
Max Müller Zlsclir. V 111. Iler unverkennbare Znx.iniincnbang iiill W. TtXc 
217 (No. 360) zeigt sieb besonders dcutlicb in der ans dem kürzeren Slanime TtXe 
enlwickcllcn Comparalion : »if-ion = lal. ptc[ii-os {pleores-plüres Carin. arv.), 
woraus auch ph'rique, während die alllal. Formen pluits, plousima, ploirume 
plisima die Form plo{i)-os vorausselzen (Corssen Zlscbr. III 283, Leo Meyer 
Göll. Anz. ISfil S. 007). — Das u iin Ski. isl speciliscb indische Ver- 
slümmelung aus H, und pXru die Urform; noilo = ;to4.fo gehl auf parv-a 
zurück. — nXqv ist nur ein adverbialisirtes ;tA/o»'. 

370) W. Ttop i-no^-o-v g.ib, brachte, x(-7Cqu)-xui ist gegeben, 
bestimmt, nogavv-a gewähre, bereite. 

Lat. par-(l)-s, por-li-o-(n), par-a-re (?), j)or-/ii-re. 

Rhel Zt.scbr. V 417. — Dass der Grundbegrin’ von pars Anllieil, Portion 
sei, besiatigl sich durch die Bedeutiingsenlwickeliing von ulgog {No. 407). — 
Ich verniulhe, dass die \V. auch im lat. par-i-o, pe per-i slcckl. das im liU 
per-iii brüte, sein nächstes Analogon hat. Kinen ähnlichen Itedeiitungsüber- 
gang haben wir im ahd. bir-ii pario = gr. <pigco (No. 41 1) und im deutschen 
Worte trächtig . ebenso verhalten sich bringen und hervorhringen. pnrentes 
also, über dessen Aoristform Prooem. Kil. a. 1857/58, = wopoVrej. So stellt 
sich ungezwungen in diese Heilie auch das poetische nög-i-q juvcnca (x 410). 
Mit diesem ist aber gleichbedeutend zro'p-ri-j, 5rdpta|, welche Benf. I 58.3 mit 
dem skt. prihu-ka-s, pralhu-ka-s Junges vergleicht. Wir dürfen also Ablei- 
tung aus derselben W. mittelst eines dentalen Consonanten und Zusammenhang 
mit zrapStVo-; Jungfrau annchmen, eine etwas entferntere mit ahd. far taurus, 
das Grimm Gesell. 32 aus fars, daher fersa vacca, entstehen lässt. Die Form 
nofgig hat keine hinreichende Gewähr, darf also nicht henulzl werden um 
nögis aus zedpeeg ahziileilen, was ohnehin bedenklich wäre. Ganz nnstatlhaft 
ist eine Vergleichung dieser Wörter mit skt. rrslia-s (d. i. varsa-s) (Polt I ' 
120). — An porli-o knüpft Gorssen Beitr. 78 o-portc-t für ob-porlf-l es IrilTl 
mich als Antlieil. — Zusammenhang mit No. 350 ist wahrscheinlich. 

377) 7c6<Si-s (f. zroTj-s) Gatte, xor-via die hehre, detf.-tonj-g 
Herr, dia-itoiva Herrin, äeaitöavvo-g herrschaftlich, 
dföjidj-s) herrsche. 

.Skt. pa-ti-s Herr, Gatte, pa-t-ni Herrin, Gattin, pat-j-f 
herrsche, bin theilhaft. 

Lat. com-po{t)-s, im-po{t)-s, pol-is {polis-.sum, possum), pol-iur, 
pot-ens, po(-es-ltl(l)-s, i>ot-i~ri. 

Goth. -fa!h~s Herr, brulh-fath-s Bräutigam. 

24 g Lit. pät-s Gatte, Männchen, selbst, pa-ü Ehefrau, pitt gerade, 

selbst, vhz-pat-s Herr, Herrscher. 

Bopp Gl., Pott I’ 188, Benf. II 75. — Die W. isl pä (skl. pü pä-mi) 
schützen, hüten, wovon auch pa-la-s Herrscher, höhni. pii-ti Herr. Ebendaher 
gr. nä-o-pat erwerbe; ni-nä-pat besitze. Wie sehr die BegrilTe Herr sein 
und besitzen, die in allen Wörtern dieser W. wiederkehren, mit einander ver- 
wandt sind, zeigt die sprichwörtliche Wendung bei Theokrit XV 90 nacäpivo^ 


Digilizcd by Googl 


JOgl 


— 255 — 

ijilzaaae. Ein aus dieser W. gebildetes Nninen pa-li-s hat sich in vier Spracli- 
familien erhalten. Das auch im 0-Laut Identische lat. polis h.tlt Corssen Ztschr. 

III ■2TO wegen potis-seni und ithidicher Formen für eine Coinparativform wie 
magis. salis, duch Hesse polis in jenen Formen auch als Plural (= poleis) sich cr- 
kllren. Eine andre Form direct aus der \V. ist Po-Ia l'iea. l'nia war der 
alte Name der Viduria (Preller Röm, Jlyth. (MW). — Wie im Skt. hat sich im 
Lat. ein secundSrer Verhalstamm mit ( gohildet, wovon pol-ens und pol-i-ri. 

— An diesen schliesst* sich auch das ausammengesetzte d£ö-!tot-i;-s an mit 
dem aus dianozvta entstandenen Femininum. Aber ilher den ersten Bestand* 
theil des Worts liegen nur Veruiulhungcn vor. Die mythische Däsa-paini wird 
von Kuhn (Zt.schr. I 401) iimi .Max Müller (V 1.51) Herrin der Feinde gedeutet, 
von Benfey. (IX 110) iinil im PW. die D.lmonen zu Gebietern habend. Beides 
führt nicht znm Hausherrn und zur Hausfrau. Benfey wendet sich um diesen 
BegriB zu gewinnen an das vedischc y'äs-pali-s Hausvater, von wo er auf eine 
sehr gezwungene Weise auf ein älteres dams-pnU s zurückschliesst, dessen 
erster Bcstandtheil wiederum eine bloss erschlossene Ableitung aus dem bloss 
erschlossenen dam bauen sein soll. Hier werden so viele Mittelglieder vor- 
ausgesetzt, dass alle Wabrscheinlichkeit aufhört. Sonne X 130 leitet das Wort 
aus sadas-pali-s ah. dessen Bedeutung Herr des Hauses [sadas = ?doj) indess 
aus der von ihm angeführten Stelle des Rigveda nicht folgt, überdies ist die 
Annahme der A'erstümmelung von tdff zu df^ sehr kühn. So vielen Ver- 
muthungen ziehe ich cs jetzt vor keine neue hinzuzufügen. — Lit. pali-s 
selbst vergleicht sich dem lat. -ple in sua-ple und -pse in i-pse , wozu 
Spiegel Beitr.'ige II. 3 S. 315 auch persische Analogien hinzufügt. Darüber 
Pott 11^ «0«. 

378) \V. irpa (Inf. zuftitgd-vai) , ngij-^-ca brenne, 

(Hom.) blähte, Hess strömen, xgrj-doiv (St. 
agijSov) Brand, Geschwulst, Blitzstrahl, Sturm- 

wind, aQijpcu'voj blase heftig. 

Ksl. pal-i-li brennen, pla-menX Flamme, pe-pel-lt Asche, lit. 
pel-ena-i (Flur.) Asche, 

Sonne Ztschr. X 104, Walter XII .377. Beide betrachten par als W. und 
die skt. Wurzeln prush, plush brennen als Weiterbildungen mit Verdumpfung 
von a zu u. Gelier die eigenthümliche Verbindung der BegrilTe blähen, aus- 
sirümen lassen und brennen bandelt Buttmann Leiil. I 105. 

379) ]tgäo-s, itgav g (ion. xgtj-v-g) sanft, xga-ii-T>i(r)-g, Sanft- 

heit, 3tQcev-v-c} besänftige. 

Skt. W. pri pri->/d-mi delecto, exhilaro, pri-ja-s carus, 
gratus, prd-man amor. — Zd. /ri lieben, preisen, /"ry-a 
geliebt, Freund. 

Goth. fri-j-üH ayairäu, frijond-s (pikog, ahd. fra-o, frö stre- 249 
nuus, lactiis. 

Ksl. pri-ja-ti providere, pri-Ja-lelu, lit. preleliu-s Freund. 

Bopp Gl.. Polt I ' 208. — Die gut bewährte Schreibung jtpKO-j ist für 
diese Zusammenstellung wichtig. Vor v hat sich das t spurlos verloren. — 

Doch bietet sich eine völlig entsprechende Analogie für die Herleiliing von 
wp«i-o-ff aus 7t(jt niclit. ttpai scheint aus 7t pl wie al8 (No. 302) aus W. 
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idh entstamlen zu sein, ilarao trat das Suffis v ; n^cry-v-;, wAhrend npa-o-; 
in die Regel der AdjeclivslAmme aul o überging. 

380) jrpö vor, TCQÖ-TiQog prior, «ptä-ro-j (dor. ngäros) prirans, 

ago/iog der vorderste, nrpii-ravt-s (aeol. jrpdravi-s) Fürst, 
Obmann, jtf-iv früher, bevor, irpa-i früh, aQa'tjv (dor. 
itfdv) vordem, vorgestern, nQÖaao, «pö-aw, jtÖQOa, 
vorwärts, fort, fern. ' 

Skt. pra- (nur Präfix) vor, pra-tha-ma-s priraus, pür-va-s 
prior, prd-tar mane. — Zd. Präfix fra, frd vor, fort. 

Lat. pröd, prö, prae, primu-s, pr-ior, pris-tinii-s , pris-cu-s^ 
pran-diu-m , porro. — Umbr. pni = pro, pre = prae, 
perne vom, pernaio anticus, per für (?). 

Gotb. fru-mn erster, f rum ist zuerst; ahd. fur-iro prior, 
furisto princeps, fruo früh, goth. fairra, ahd. fer fern. 

Ksl. pra-, pro- vor, prt-ry primus; lit. pra- vor, vorbei, 
pro- durch, für, pir-ma-s primus, pirm (Präpos.) vor. 

Bopp Vgl. Gr. III 409, Pull I* .itl, Benf. I 137 f., Schleicher Ksl. 119, 121. 
Grimm Gesch. 397, niefenbacli I 352 IT. — Vgl. nagd, Tapog No. 34(5, 347, 
zwischen denen und vielen der hier aufgeführlen Würler die Grjnze ver- 
schwimml. Alle Vermiilhungen über den Ursprung sclicincn mir höchst un- 
sicher, wohl aber dürfen wir mil Bopp die Form prä (zil. frii) für einen In- 
slrumenlalis hallen , zu dem sicli lal. pra-e (prai) als l.ocaliv, prö-d als 
Ablaliv, jrpiv als Comparaliv geselll. Lelzleres isl — jtpo-iu f. ngo-iov wie 
lal. prit- = prius f. pro-ios, primu-s f. pro-imu-s. Curssen's abweichende 
Ansichl (Ausspr. I 192. Bcilr. 434}, wonacli prae allen diesen lal. Wörlern 
zum Grunde liegl, selieinl mir schon deswegen unwahrscheinlich, weil sie die 
IdenlilJt von pris- uml nqlv aufliehen würde. — pran-diu-m eigenilicli das 
frOhlAgliche (die-s). — Poll vergleichl auch pru-inn Reif, indem es ursprüng- 
lich Frühreif hedeulel habe; man kann es ans proei/ia ableilen und dies mil 
250 TCfa-t für ngio-J-i und formell mil skl. pilrva-s für pra-ra-s vergleichen. — 
llom. apdffoto Adv. aus dem Slamme itfo-xjo [Suffn xj-o = skl. IJa vgl. 
Cirno-f Nu. 393 1 , verkürzt txfö-aa, dui'ch Melalhesis jxoQ-ao, assimilirt Txö^^a. 
— Ueber das schwierige porro Poll I* 272. Gurssen Beilr. 402. Vielleicht isl 
die umbrische Poslposition -per für, welclie Aufreclit mit gr. xtegl idenlificirl, 
auch nur eine laulliclic Modilicatiun von pro wie im IlaliSiiisclien. 

381) XQO-ri (tto-u, jrpo'ff) zu, bei, xp 60 -^e(v) vorn, vorher. — 
Skt. pra-/i (Präfix u. Präp. m. Acc.) contra, versus, altpers. 

pati-sh gegen, zend. paili, als Adv. hinzu, als Präpos. u. 
Postpos. mit allen casus obliqui auf, zu, an. 

Ksl. proli ad, lett. pretti, lit. pre'sz gegen, wider. 

Bopp Vgl. Gr. III 500, Schleicher Ksl. 120, Polt P 268. — Ueber die 
drei homerischen Formen rcpoif, xtoxl, xxqÖ; I. Bekker llom. Bl. 497. xtoxl isl 
ausserdem dorisch. Das kretische xxoqxI, aucli mit Elision izopr zeigt die Be- 
weglichkeit des p, dessen gSnzlicher Wegfall in einem so leichten Wörtchen 
wenig befremdet. Vgl. vierx-og, axo-r-dj f. vdopr-oj, axa(x-og und lal. p^do 
neben nfpdw (No. 292), engl, speak und nd. sprek-en. Darum lehnten wir 
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schon S. 70 ilie von Poti 1* 27’2 vorgesclilageno Aussonderung von noil ah. 

Der Einwand Polt's .cs spricht dagegen fgegen die Gleicldieil von iror» und 
jtpo';), dass -xqotI und toi/ in derselhen dorischen Huiiilarl und ira Homer 
gleichniässig erscheinen' ist unbegrilndel. Denn was das Dorisclie helriin. so 
steht das Vorkommen von Tgoti nach Alirens .t-öH gar nicht einmal fest. Was 
würde es aller aucli auslragen, wenn verschiedene Zweige des Dorisnius sich 
für verschiedene Formen entschieden liütlen? Oder will man auch Topn' als 
eine andre Prüpo.sition fassen, weil der kretische Zweig des Dorisnius sich dieser 
Form liedienle? Bei Homer vollends lindet man hekanntllch Eigenheiten der ver- 
schiedensten Dialekte. Wem Hlllt es ein Tiiropsj von riaoagig, tlggie von 
vftiv zu trennen . oder au der Identit.’U von Gvv und von /et, rtVt, ctV. 

iv zu zweifeln? — Als lateinischen Hepräsenlanten diteser Präposition dürfen 
wir nach Corssen's Auseinandersetzung (Beilr. 07) port lielracliten. das mit ver- 
schiedenen lautlichen Modilicalionen in pol-lingo, fHirririu, pos-sideo, pü-no 
[f. po-aino) vorlicgt. Dagegen nehme ich nach den Einweinlungcn von Pott 
P l'Jt und Corssen [a. a. 0.) meine frühere Meinung, dass red- mit pruli zu 
vergleichen sei — obgleich sich gegen einzelne dieser Einwendungen manches 
erinnern Hesse — doch als nicht erweislich zurück. Merkwürdig, dass dieses ' 
red sich jeder Etymologie entzieht. — Gewiss ist Tpo-ti aus Tpd (No. 380j 
abzuleiten. 

382) W. TtTU, ÄfT, »Tii-Gj spucke, nrv-aXo-v Speichel, jrür-tf-cj 

speie, spritze, tfrvtr-a speie. 

Skt. shtiv, shtiv-ä-mi spuo. 

Lat. spu-o, spu-tii-m, pilu-Ua. 

Goth. speiva spuo, nhd. spiuvan, splhan speien. 

Lit. spüiu-j-ti, apjdu-d-au speie, ksl. plju-p (Inf. pltv-a-li) 
axva. 

Bopp Gl., Pott I' 2UB, Beiif. I -US, Kuhn Ztschr. IV 3:t, Grassmaiin XII 11. 

— Ich setze als Urform spju an. erhalten Im Gothischen und Litauischen. 
Daraus wird im Ksl. mit Aliwerfiing des anlautendeii s und mit llinzufügung 
des vor j ülilicheii I plju, im Lateinischen mit Verlust des i apu, im Skt. mit 251 
Umspringen des Organs und Erweichung des u in ti shl/iiv. — Griech. nzv 
steht also für anjv. Uebcr i durch Assimilation aus t vgl. = (g)hja.'i 

(No. 193); die Form ipuiiin beruht auf Metathesis uud Aiisstussung des J. 
jsvn'feo ist wohl Frequcnlativ für jiru-i/-fo) (vgl. niigg-xl-ta). piliiila scheint 
auf einen mit melu-n, fulti-o zu vergleichenden Vrrlialstauiin pilii f. sputu 
zurückzugehen , wenn es nicht vielleicht entlehnt ist und einem verlorenen 
jtiuiiij entspricht. — Aspirirt erseheiul — etwa durch den Elufluss des ur- 
sprünglichen s — die W. im dor. ini-<j>9v aS-o) dcapiio. — Vgl. H 2tl. 

383) W. Ttu Äti-O’-c) mache faulen, xöd’-o-pni faule, nv&-£-dat> 

(St. -ov) Fäulnias, riv&-ä, Ilv^av (?), atv-o-v Eiter, 
jrti£-03 bringe zur Eiterung. 

Skt. püj-i putresco, foeteo, pitja-s, pü-li pus, pü-ti-s, piäi- 
ka-s putidu-8. — Zd. pii stinken, pui-ti Fiiulniss. 

Lat. pits, pus-cinu-s, pur-u-lailu-s, put-eo, puter (St. pii-Iri), 
put-i-du-a. 

Goth. ful-s faul, altn. füi putredo, fitki foetor. 

Cl’RTiü#^ friech. Etym. 2. Aufl. 17 
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Lit. piUv-ü (Inf. pü-ti) faule, pii d-au mache faulen, pü-lei 
Eiter. 

Bopp Gl., I’oU I ' 2t).1. Benf. I 270. — Heber das ( von put-e-o Zlsclir. 
II .1.35, wo auch das dieser W. gani fern liegende focteo erwähnt ist (vgl. 
No. 320). Gra.ssmanii Ztschr. XII 87, Corssen Beilr. 70. Ueher das # in nv9-e> 
oben S. 02. 

384) xvl mit der Faust, »nx-rij-s. avy-pax,~o-s Fauatkämpfer, 
avy-prj Faust, Faustkampf. 

Lat. pug-nu-s, pttg-il, pugiltu-s, pugiUaris. 

Ahil. /"ü-st. 

Ksl. pe-stt pugnus. 

flopp Gl. und Sehleicher Ksl. 120, Bcnf. II 78 vergleichen skl. miishtt 
Kaust, dessen m dann aus p entstaiiden sein müsste. Wo sind aber dafür 
Analogien? Bas st in den nunlisclien Sprachen erinnert an das von mailistu-s 
Mist (So. 17.5). — jrt;^ hat ilas Anselm eines verkürzten Bat. PI. Dass auch 
nvy-mv Elle desselben Hrsprungs sei — etwa mit ampliativein Suffix — wird 
durch den ähnlichen Gebrauch von nrrypij (novon nvypaloi] and nvytov als 
Maass (Pollux B 158) wahrschcinlicli. — Da die Kaust die fest geschlossene 
Hand hil. so liegt es nahe rrux-ud-; (honi. jinx-i- ndj) für verwandt zu hallen. 
Das g iiii l,al. wäre dann aus k geschwächt. Kick Or. u. Occ. III 110 vermuthet 
die gleiche Schwächung für skt. püg-a-s Verein, Schaar, puiig'-a-s Haufe, Klum- 
pen, die begrifflich nahe liegen. Mir ist dies wahrscheinlicher als Walters 
Annahme Ztsclir. XI 4M, W. {mk stehe für pak (No. 34.3). — Von lat. Wör- 
tern gehört mit Dietrich (Jahn's Jahrh. 81. 40) wohl pug-io Kausldolch und pug-na, 
pug-nä-re hieher. obwohl hei beiden auch an pungere gedacht werden könnte. 

.385) 3t öp (St. srüp) Feuer, srup-s-iö-s Fieber, srup-a Scheiter- 
haufen, 3rup-«Jo's Brand, Fackel, stu^Jpd-s feuerfarben. 
— Umbr. pir Feuer, lat. prü-na glühende Kohle. — Ahd. 
ftur. — Böhm, pgr glühende Asche. 

Pott I' 217, dessen Zusammenstellung mit pil reinigen (skt. pävaka-s 
Keuer] besser zur hesondern Auffassung des Inders als zur uralten Anschauung 
der Indogermanen zu passen scheint, dennoch aber, wie Plut. ljuaest. Bum. I 
,rö nvQ xaOalgti' zeigt, auch der griechischen Anschauung nicht widerspricht. 
Der Versuch Kick's Or. u. Occ. 111 111 zwischen dem Keuer und der W pit 
durch den Millelhegrllf des Glänzens eine Vermittelung zu stlDen, scheint mir 
im Gebrauch dieser W. nicht hinreichend begründet. — Bas Verhältniss des 
skl. prush , plusli brennen , das seinerseits wieder an W. npa (No. 378) cr- 
iniicrl, bedarf noch der Aufklärung. — Statt rtrp hei Simon. Amorg. nach llc- 
rodian 3t. pov. L|. 12. 10 Ttvi'p. Ueher umhr. pir Aufrecht u. Kirchh. I 30. 

386) 3rüpd-s Walzen, xvptjv Kern, Stein des Obstes. — Ksl. 
pgro oivga, böbm. pgr Quecke, lett. pürß Walzen, lit. 
pyrdga-s Waizenbrod (russ. pirogü). • 

Kuhn Weher’s Ind. Studien I 350 f., Pott 1 * 109. — Erstcrer nimmt den 
Begriff Getreide als den ursprünglichen des Wortes an, das er auf skt. push 
nähren zurückführt, älir wird dies wegen nvfgu zweifclhaD. — Auf eine 
ganz andre Kälirtc würde die nach Gramer Anecd. I, p. 302, 18 syrakusanische 
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Nebenform <l7CVif6g führen . wenn diese niclit gant vcreinzcll da stände. Vgl. 
auch Renf. II 8U. Illcher stellte man früher skt. pura yellow harleria nach 
Wilson, aber nach dem PW. ist die Bedeutung von pura zu niannichfaltig, um 
sichern Halt zu gewähren. — Manche andre Ziiaamnicnslellungcn , aber ohne 
festen Boden zu gewinnen, gibt Piclet I 26(5. fl. :B2. 

387) jrtöAo-g Fohlen, mal-Co-v kleines Fohlen, Junges. — Lat. 

pullu-s. — Goth. fuUt{n), ahd. foto ncilog. 

Grimm Gesch. .196, Pott I* 19:1. wo auch (.ffiirci-] por, pii-er, pu-era, 
pii-su-s, pusa, pä-pii-s, pii-pa, püpilln, pu-lu-s Kti3\)e, skl, pü-ta-s, pö-la-ka-s 
Junges, pu-lra-s Sohn verglichen werden. — Bcnfey II 73 fügt auch 
hinzu, das er gewiss richtig mit 0. Mülier ad Fest. |). 399 auf Grund 
der auf Vasen vorkommemien Formen Tiovg, navg als »«/-»(dJ-j deutet. Lat. 
pu-er steht für älteres pnv-er {Schwabe de demin. 40), ist also in der Stamni- 
sylbc dem gr. nap-t-g gleich. — So wünlen wir auf eine W. pu zeugen 
geführt (vgl. päbes). Vgl. Kuhn Welun’s ind. Studien I 3.37 . Gorssen Bcilr. 

248. Es liegt nahe damit ausser dem schon erwähnten skr. pu-lra-s, das 
seines activen Suffises wegen wohl als Zeuger, Fortpllanzer des Stammes gefasst 
werden muss, auch skt. pu-mans älaun und lat. piim-ilu-s, pumU-io .Männ- 
chen', Zwerg zu vergleichen. Wie TtoJ-Jo-g für nof-lo-g, so künnen pö-mu-m 
für pov-mu-m als gewachsenes stehn, ähnlich no-la, no a Gras, sogar pa-päv-er, 
seines schnellen Wuchses wegen retluplicirt, prae-pu-liu-m Vorwuchs. Das 
skt. push gedeihen, aufziehen, ernähren kann als Weiterbildung dieser W. 
gefasst werden. Vielleicht ist auch nmi-a hieher zu stellen, als Herivatiim 
von einem :t0(0 (vgl. nazJo-aoio-j) = nap-io wie vol-a von voog, noB/-ca 
von 7tdlko-g stammt, nontv wird zwar .schon bei Homer auf vcrschieilene 
Werkthätigkeit angewandt, blich aher immer das eigentliche Verbum für kör|icr- 
liches und geistiges SchalTen. Von einer verfehlten Etymologie war S. 00 die 
Rede. Der neueste Versuch (Or. u. Occ. III 114) Ttotiiv mit pii reinigen zu 
verbinden wird niemand befriedigen. 

388) adXx-tyl {StaaXx-iyy) Trompete, aaXnii-a trompete. — 

Lit. szvilp-m pfeife, svilp ine Pfeife (lett. szvUp-ä) (?). 

Polt I' 220 .obwohl sonst sz griechischem a nicht gleichkommt.' Pas 053 
Suffix ist, wie in (poffity^, Jcri'pl, nltlaiiy^ individiialisirend ; im Stamme ist 
aaln aus aj^akn entslaiiilen. Sollte nihil, siral, swahe cilhara und sunt 
sn’alewe hirundo desselben Stammes sein, oder etwa auf skt. srar tönen 
(oöpiyl .No. 519) weisen? Scidciclicr liäll das lit. Wort, das nur mit dem 
Munde pfeifen bedeute, für onomalopoielisch. 

3.89) W. CTtap onraip-o, a-azaip-a zucke, z.ippele. — Skt. sphar, 
sphur, sphur-d-mi mico, vibror, tremo. Zd. epar gehen, 
mit den Füssen treten. — Lit. spir-ti ausschlngcn, stossen, 
stemmen, spär-dp-ti ausschlagen. 

Polt 1 ' 238, Benf. t 577 f. — Die Grundbedeutung der W. ist die einer 
zuckenden Bewegung. Diese entwickelt sich aber liaiiptsäcldich nach zwei 
Richtungen hin. Einmal wird sic auf die Füsse angewandt. So in den oben 
verzeichnelcn Verben, über die Kuhn Ztsclir. III 324 zu vergleichen ist. Dazu 
ahd. spar (N.) vesligiiiin, spor-ün caleilrare. spur-n-an calcitrare. olTendcrc. 
impingere (engl, spnrii). Dass mit dieser Entwicklung lat. sper-no aspernor 

17 * 
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zusammenhingl, isl wahrscheinlich , entweder so, dass mit dem Fasse fort' 
stossen die Grundbedeutung war. oder so, dass wir es zunllchst an das deutsche 
sperren, absperren aiiknüpfen. Letztere Auffassung, diejenige Pott's, verdient 
vielleiclit den Vorzug wegen Enii. Trag. v. 224 (V.) jus nlque aecum se ä 
malis spernit procul. Audi stt. spar-i-tr Feind gehört dazu, vielleicht aucli 
spur-iu-s. — Zweitens wird die \V. von einer llandliewegung gebraucht. 
Hieher ist antiq-a. aniQ-J-to zu stellen, ferner ahd. sprun Spreu, und insofern 
sich die Anwendung auf eine sprengende, eine Masse in kleine Theile zerstie- 
bende Bewegung einmal festgesetzt hatte, auch ohne Beschränkung auf die 
Hand als Urheberin ahd. spruojan spriUien. — Mit anäq-zo-v Strick sehe 
ich keine Verwandschaft, wohl aber stimmt dies zu lit. spar-la-s Band (Nes- 
sclm.). Dazu wohl arrfipo. — Die Gemeinschaft dieser hehlen Zweige der Be- 
deutung tritt am schlagendsten in unserin springen und sprengen, besprengen 
(ahd. springan) hervor. Beide Verba gehören zu einer durch k erweiterten \V. 
Spark, sprak, die uns schon hei Nr. Bött'' hegeguete. Walter Ztschr. XII 
4U7. Dazu mit eingeschobenem a eTuxgäaaca (St. anagax) zerre, zause. — Aus 
der primären W. spar geht durch Erweichung des r spät hervor, erhallen in 
jro-öjtoi-*/ feines Mehl, mit » für e (vgl. ci-p{] Jtur-Tro'i-i). Nach Abfall des 
anlautendcn s entsteht pul, erhalten in näXg = poll-en, pul-vi-s und sraL-veco 
streue, bestreue. Diese Phase der W. dürfte auch in piil-ea Spreu vorliegen, 
das wie an ahd. spruu so an skt. pal-a-s, pal-äla-s Stroli, pal-iiva-s Spreu 
erinnert. Indem auch pal sich durch k erweitert, entspringt pal-k, pnl-a-k, 
erhalten in dem mit naXvv-ia sinnverwandten TzaXäaaa. Beide Verba heissen 
bespritzen, besprengen, ersteres auch streuen. Dazu isl wohl auch naktvciv 
locken von Vögeln, denen man nachstellt, zu setzen, näkleiv streift in seinem 
intransitiven Gebrauche xagSia naklti, naXpo-s Pulsschlag u. a. so nahe 
an a-analg-a, dass wir kaum umhin können, cs nebst :raio-j Loos, naXäaaeiv 
losen ebenfalls auf dies iraX zurückzuführen. Was aus dem Lateinischen viel- 
leicht noch hiniuzufügen ist verzeichnet Corssen Beilr. 308, 319. 

390) aTtifjv Milz, a.tZaj'j'-i'o-v Eingeweide. — Skt. pMan lien. 
— Lat. lien. — Böhm, slez-ina, lit. blui-ni-s Milz (?). 

Bopp Gl.. Poll 11' 270. Benf. I 602 f., Kuhn Ztschr. IV 13. — Grundform 
ist splagh-an, daraus gr. anXo^-iv, zusauiniengezogru onUrju; im Skt. und 
Lat. isl das s ahgefallcn und der Stammvocal zufällig in gleicher Weise ge- 
schwächt, im Böhuiischen das p ausgefallen, während z den Guttural regelrecht 
verlrill, endlich im Lit. ist nach Abfall des s p \a b erweicht. — in enXayi- 
vo-v zeigt .sich der wurzelhafle Guttural mit na.saler Verstärkung des Vocals 
verbunden, dabei nasales SufTn wie iin Slawisch-Lettischen. 

254 391) vat-i/o-s Schlaf. — Skt. svap-na-s soranus, W. svap dormire. 

Zd. qap schlafen, qaf-na (M.) Schlaf. — Lat. som-nu-s, 
sSp-or, söp-i-o. — Altn. svef-n soinnus, ahd. swebjan so^ 
pire. — Ksl. sünti somnus, sup-a-ti dormire, lit. sdp-na-s 
Traum. 

Bopp GL, Polt 1' 259, Grimm Gesch. 303. — vzr-uo-ff für ffojr-vo-^ von 
der kürzeren im skt. Particip sup-ta-s und sonst erhaltenen Form. s'6p-or da- 
gegen für seop-or, säp-i-o wie das skt. Causalivum sväp-jä-mi mit Zulaul in 
der Slammsylbe. — Golh. sldp-an ahd. släfan u. s. vv. habe ich wegen des l 
als unverwandt weggelassen; ihre Analoga ahd. slaph schialT u. s. w. führt 
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Oiefenliicli (Gotli. Wb. II 26>i) aul. Ebenso LoUner Ztscbr. XI 103. Zil. qap regel- 
inissige Umwandlung aus svap. svapna-s ist eins der nicht eben zahlreichen 
Xomina, welche ohne andre als die normalen Laulvcründeriingen sich in sSinnil- 
liclien Sprachfamilien — denn auch irisch /luain sonmus wird angeffllirt — 
vollsIJndig und in unveränderter Bedeutung erhallen bat. Nur das Lilauische 
hat ilen Begrilf von sonmus zu somniiiin verschoben. 

392) vxig, vxcig über, tJjtfp-frfv oben, vjispo-j Mörserkeule, 

VTifga oberes Seil. — Skt. upari als Adv. oben, darauf, 
als Präpos. mit Loc. Acc. Gen. über. Zd. upairi als Adv. 
oben, als Präp. m. Acc. und Instr. über. — Lat. s uper. 

— Gotb. ttfar VTtig, ufaro darauf. 

Bopp Vgl. Gr. III 10.3. Pott I' 100, P 077. — So augenscheinlich die 
Verwandtschaft dieser Wörter ist, so viele bisher iingelöslc Schwierigkeiten 
stellen sich in den Weg. Was nämlich die Form bcIrilTt, so ist das s von 
super unerklärt; denn der grierbisebe spir. asp. tritt zwar vor jedes v und kann 
daher unorganischer Zusatz, aber lat. s kann unmöglich .rein phonetischer Vor- 
schlag* sein. Polt vemiulhet daher in diesem s den Rest einer Vorgesetzten 
Präposition, und zwar Jetzt des golh. us. aber diese zeigt sich sonst nicht im 
liräcoilalischeii. Sidllen etwa super und sub aus es-uper, es-ub für ens-uper, 
ens-ub {ivg, lig) stehen, so dass in in-super uns aus einer späteren Sprach- 
[leriode dieselben Präpositionen componirt Vorlagen, welche schon weil früher 
einen Bund schlossen? — Von Seilen der Bedeutung ist der Wechsel zwischen 
ol)en lind unten auffallend: denn vit-aro-ä (vgl. vil’ov, v^rjlög, vipittzog) ent- 
spricht dem lat. sum-mu-s für sup-mu-s (vgl. suprüd, supre-mu-t) und dem ahd. 
oha über, während es formell mehr zu toio als zu vnig gehört, und umge- 
kehrt kann zwar skt. upa-ma-s, der höchste, mit lat. stim-mus, aber skt. tipa- 
ra-s, der untere, der Bedeutung nach nicht mit zd. upn-ra der obere, mit 
superu-s und vniga verglichen werden. Versuche zur l.ösung dieser Schwierig- 
keit bietet Pott I’ 675. Auf jeden Fall ist inttg durch Umspringen des t aus 
vjifpi entstanden, vnspzj-gpavitau [A 004), v7tcgtj-<pavo-g (Pind. rJtEpo-qBavo-g), 
vntftj-(pävita sind so zu deuten , dass vnegrj den Adjeclivslamm vjztfo 
mit cpi.scher Dehnung (vgl. ver/ ytutjg, iXaipti-ßolo-g und Erläuterungen S. 140) 
enthält, unipij (pauo-g heisst also .übermässig erscheinend, sich zeigend' vgl. 
TJjit-flpoi'jjj, iUimo-tpoviJj. So sparen wir die künstlichen Versuche von Döder- 
lein Gl. 2103 und Düntzer Ztschr. XII 2. Dass vßfi-g eine erweichte mit tmeg 
verwandte Form sei, wenn auch nicht in der von Putt I ’ 201 vorgenommenen 
Weise, ist wahrscheinlich. Darüber II 117. 

393) vx6, vjtai unter. — Skt. ttpa als Adv. hinzu, als Präp. m. 

Acc. zu-hin, m. Loc. an, auf, m. Instr. mit im Sinne der 
Begleitung. Zd. upa m. Acc. zu, m. Loc. über. — Lat. 
sub, sub~ler. — Gotb. uf sub, ahd. oba super. — Ksl. 255 
pa. po secundum, post, po-dtl sub, lit. pa, po unter, nach, 
neben. 

Vgl. No. 302. Weber Ind. Studien II 406. upa bezeichnet im Skt. nach 
dem PW. .den Gegensatz von apn fern, weg' und gelangt von da unter an- 
derm sowohl zur Bedeutung .unter' im Sinne der Unterordnung als .über' im 
Sinne der Uebersteigung. sus für sub-s in sus-luli, su[s)-r(i]g-o , sus-cipio, 
sus qtie de-que, su{s)-{vo)-rsu-m gelangt wohl durch sein s, das ablativische 
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Krafl zu haben sclieiul zu seiner Beileulun^ .vun unten* d. i. .nach üben*. 
Pütt 1^ IGl. — Verwandt ist auch das mit sup-tnu-s oben, offen, znrQck* 
gebogen gleichbedeutende vTc-uo-g. Das Suffix ist dasselbe wie im skt. tipa- 
ija-s darunter gelegen (vgl. m(fi-<3a6-g No, 359, No. ‘WO). 


H) B 

GricchiBclscB ß entspricht nur in ganz wenigen Fällen einem 
indogermanischen b, wofür sich dann im Sanskrit, Lateinischen, 
Slawisch -Litauischen b findet. Ein Beispiel des zu erwartenden 
deutschen p kommt nicht vor. (Vgl. Grassmann Ztschr. XII 122.) 


393) ß<tQßaQO-g fremd, ausländisch, ßa^ßetQ-C^-ta rede, benehme 
mich ausländisch. — Lat. balbu-s, balbu-li-o. 

Die von Kuhn Zlsclir. 1 381 If. licgrümlelc Vcr(,'lcicliunp des skt. bar- 
b'ira-s scheint vielen Bedenken zu milerlicgen. Nach einer gütigen Mitlhei- 
hing meines Cullegeii Bruckhaus kennen die ind. Graimnatlker nur die Schrci- 
liiing i)orp«rn-s. Für dies Wort ist alier, wie auch Max Müller Zlschr. V 
141 aimiinml, nur die Bedeutung wolliges Haar, wollhaarig, für das daraus ah- 
geleiteie varvara-lä nur .Bauhheif in der .Aussprache des Buchstaben r nach- 
zuweisen. — Dagegen kommt ßägßa^o-s zuerst B, 807 in ßafßoQWfCOVoi vor. 
rietet Zlschr. V 330, Orig. 1 57 vergleicht ßogßoQv^etv kollern, knurren, per- 
sisch barbar geschwätzig, närrisch und irische Analoga. Oline Zweifel also 
liczciclmcten die Griechen die Rarharen nach ihrer ihnen fremdartig klingenden 
Sprache. 

395) ßlfj-x^j das Blöken, ßXrjx-ci-g blökendes Bchaaf, ßArj-xä-o- 
pai blöke. — Lat. bdln re, biibl-tu-s. — Ahd. b!ä z-u 
blöke. — Ksl. ble-j-i! b.nlo, bte-k-o-ta-li balare. 

Doll 1' 110, Bcnf. 11, 70, Schleicher Ksl. 122. — Die W. steckt in der 
2.5fi Sylhe bla, erweicht bälä, erweitert durch verschiedene Gonsonanlen. x scheint 
aus dem inclioaliven ox entstanden zu sein, vgl. II 283. 

395b) /JoZ/Jö-e Zwiebel, Bolle. — Lat. bulbu-s, bu/bösus, btilbalio, 
bitlbulus. Lett. biimbul-s Knolle. 

Benf. II 304 mit vielem fremdartigen. Dass lat. bulbu-s kein Lehnwort 
sei, ist mir der Ahleitiingen wegen walirscheinlich. 

395c) ßopßvXC-g 3toftqpdZo| (lies.) d. i. Wasserblase. — ^ Lat. 

buila, bullire, bullare, Ifullalu-s. — Lit. bumbuli-s Wasserblase. 

Poll 1' 213. Walter Ztschr. II 410. 


D'igilized by Google 


- 2(w — 

396) ß^axti-i kurz ^^Uoulpar. ßguaauv), ß^axt-a »eichte Stellen, 

ßpaxv-Tti(r)-g Kürze, ßgaxv-v-a kürze. 

Lat. brev-i-s, hrevi-a seichte Stellen, breii-Ul{t)-s. 

Ksl. brtiz-ti ßpaxvs, bruzeja syrtis. 

l’uU* 110, II, 277, Benf. II 71. — l’elier «len lluniparaliv ^p«W(av (A' 22ti). 
wozu der enisprcclicnilu Superlativ ßfelx-tsio-g bei l'indar rorkumint, und 
dessen altere Form ßgax-iav vielleicht in ß^axlav Oberarm (Pullux h 1.78 
Zu larl rov mjxtcos ßpaxvTipog) erhalten ist vgl. lud. lect. Kil. aest. a. 1837 
p. IV und II 213. — brevi-s: ßf^xv = livi-S: liaxv (No. 168). — Ksl. 
z = gr. X ('gh S- 1"3)' Merkwünlig ist die Anwendung des Wortes auf 
.seichte Stellen' io drei Sprachen. — Miklosich vergleicht aucli in den .Wur- 
zeln des Altslowenischcn Wien 1857' S. 21 skt. bhrac d. i. bhrak cadere, 
dessen Auslaut aber nicht stinmil. Eher lasst sicii Leo aieyer's (Vgl. Cr. I 
386) Zusaniincnstclinng mit guth. ga-maurg-jnn xoho^ovt'. avpietivitv lii')ren. 
indem er eine indogcrin. W. margh anniiiiint, die durch Metathesls zu bragh 
— geworden wäre. Hoch steht das goth. Wort zu isolirt, um Sicher- 
heit zu gewahren. 

397) ßtl-a-g, ßti-^a Uhu. — Lat. bü-b-d(ti). — Ahd. iivo bubo. 

— Lit. yvti Uhu. 

Benf. II 62, Förstern. Ztschr. III SO. — ßvt« wohl filr ßv-ta, daher 
livSä-g (St. Bv^a-vT = ßv^a-J^ivt) und Bv^avTiov = Uhlenhorst (hei 
Hamburg) (?). 


I) tf* 257 

Griechische» (p entspricht indogermanischem und sanskritischem 
bb, zcndischem b, lateinischem f und (inlautend) b, deutschem und 
slawisch-litauischem b. 


398) W. äk<p Ao. riXtp-o-v erwarb, äXip-av-ta erwerbe, «XtpeaC- 
ßoiai Kinder erwerbend, «Xtprf-ga Arbeitslohn. 

Skt. \V. rabh desiderare, temero agere, strenuum esse, sam~ 
robA compotem fieri, rbhu-s geschickt, anstellig, Künstler, 
Bildner, rbhu-mat anstellig. 

Lat. läb-fis (läb~ör), laböriosus, laböro. 

Goth. arb-ailh-s xoxog, ahd. arubeit. goth. arbaid Jan xomäv. 

BOhm. rob-i-ti Inboraro, ksl. rabu {rob-ä) servus, lit. lob-» 
Arbeit. Tagewerk, lobi-s Besitz, Habe (V). 

Die ursprüngliche Wurzclfomi ist arbb. Die Bedeutung wirken, arbeiten tritt 
überall deutlich hervor. Auf diese Ziisammenstellung führte mich der im PW. 1 1058 
angeführte Gebrauch von skt. rbbu, welches dort aiifW. robb (vgl. auch Miklosich 
Radiecs s. V. mbH] zurflekgeführt wird (anders Kidin Ztschr. IV 10!)). Ucher ilcn 
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Zusammenhaiif; der deutschen, lateinischen und slawischen Wörter handelt Grimm 
Würterb. unter .Arbeit', Schleicher Ksl. 131. Vgl. Polt I' 239, Piclel II .397, 
wo auch keltische Analogien angefülirl werden. Zusammenhang der indischen 
Rbhu's mit den deutschen Elfeii — ahd. alp Gen. alb-es, ags. ülf — wie 
Kuhn sie a. a. 0. ausrahrlich licgrdmiel, ist auch bei dieser Etymologie mög- 
lich. — Die avigeg äliptjauil llonicrs sind trotz K. Fr. Hermanns scharfsin- 
niger. auch von Ilöderlcin (Gloss. S. W) gehilligler llerleitung von äl<pi und 
W. ib keine .Mehlesser', wie I. Ilekker lloin. Ul. 113 das so gedeutete Wort 
richtig ilberselzl, sondern im Sinne der alten Grammatiker als erwerbende, 
strebende zu fassen [vgl. öu;;i;-o-ctj-c> , .qui victiim quacrunt. qui quacstiim fa- 
ciunt, den Erwerb von seiner mühseligen Seile angesehen und dem leichten 
Leben der Göller enigegengeslellt' (ebenda 11'2). Dafür spricht auch Aesch. 
Sept. 770. wo der av6gäv ähptjaxäv olßog aj'oi' 7taivv9cls geradezu lächer- 
lich wird, wenn wir brot- oder gar mehlessende Men.schen daninler verstehn. 

399) (zAqpö-g weisser Ausschlag. — Lat. albus, umbr. alfu, sabi- 
niscli alpu-g. — Ahd. elb-ij: Schwan, Elba (Fl. N.). 

Pott 1' 11'2, Kuhn Zlschr. IV 109, der auch gewiss mit Recht äXqit, 
2.-)8 oAq>s-io-e, Gerstengraupen, vergleicht, denn al(pi: äl<p6-g = golh. hvail-i 
Waizen ; hvi'ils weiss. — Corssen Ztsehr. III ‘il!3 zieht den oskischen Släilte- 
nainen Alafa-Ienia, Ueinamc von Eucerin , hieher. Noch näher liegt Alba 
Longn und Albiinen. Pani. Epil. l .Albula Tiberis flupiut dirtua ab aiho 
colore', so könnte Alba 'Alipnoc (vgl. Ilgviiog No. 302) und Elbe ein Wort 
sein. Ebendort werden auch schon die Alpes ,a cundore nivium' gedeutet. 
Freilich ziehen andre die Deutung aus dem Keltischen vor, denn .Gallorum 
lingua alli inontes Alpes vocanlur' Serv. ad Georg. III 171. Selbst Albis und 

Alba leitet Mahn (Elyniol. Unters. Uerl. 1839 S. 19) ebendaher, indem ersleres 

Bergstrom, letzteres Berg bedeuten soll, beiiles wenig überzeugend. — Als 
Adjecliv wird ahpös bezeugt durch Hesych. alifovg hvxovg, als Substantiv 

bezeichnet es dieselbe llaulkranklieil, die sonst Hcvx^ oder üzvxq, lat. vitüigo 

genannt wird. Aehnlich lat. albdgo. 

AOO) tmi, äfiiptg zu beiden Seiten. — Skt. abhi als Adv. 

herbei, als Präp. ni. Acc. zu, gegen, um, über, abhi-tas zu 
beiden Seiten, um, ringsum. Altp. abish dabei. Zend aibi, 

ahvi als Adv. oben, dazu, als Präp. m. Dat. od. Loc. über. 

— Lat. amb-, am-, an-, umbr. am-, an-, amj>-r, osk. 
amf-r. — Alts, umbi, ahd.. ampi. — Ksl. obb per, o- circa. 

Ropp Vgl. Gr. III 190, Schleicher Ksl. 124. Poll I* 579. — Die Bedeutung 
des skl. abbi ist erheblich abweichend, aber mit Recht weist das PW, I 328 

derselben auf Grund des Wortes ubhiias eben die Grundbedeutung zu, welche 

schon Butlniann im I.exilogus (II 217 IT.) für apifil und aptplg annahm. Der 
Zusammenhang mit äfnpra ist daher festzuhallen. Vgl. Lotlner Ztsehr. VII 21. 
Das g von oiupig ist mit dem von lg ex, örig abs, lat. aus- für subs- u. s. w. 
zu vergleichen (s. oben S. 30), dafür ersclicinl r im umbr. amp-r, amb-r, 
osk. amf-r, Aiifr. u. Kirchh. 1 1.39. Denn Mummsen's anderweitige Deutung 
(l'nterit. D. '249) ist künstlich. Vielmehr ist das hier erkennbare osk. r aus s 
ein Beleg dafür, dass dieser l’ebergang auch im Oskischen nicht unerhört ist, 
weshalb wir keinen Grund haben, den Ursprung des italischen passiven r 
aus se, wie Mommseu (L'oleril. D. 223) will, des Oskischen wegen aufzugeben. 
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Der in den beiden andern italischen Sprachen häuGge Rhotacismus ist im 
Oskischen nur seltner und kommt, wie es scheint, nie zwischen zwei Vocalen 
vor. Ein anderes sicheres Beispiel aber ist hafiert, das auch M. anerkennt und. 
vergeblich, durch römischen Einfluss zu rechtfertigen sucht. Wegen einer, 
noch dazu nicht ausnahmslosen Regel, die sich aus dem dürftigen Material des 
Oskisclien ergibt , dürfen w'ir die wohthegründele ErklHrung einer weit ver- 
zweigten grammatischen Form nicht aiifgehen. — Es ist heachlcnswerlh, dass 
die Bedeutung der Pritposilion im Skt. mehr als in irgend einer andern Sprache 259 
erblasst ist. — (]nrssen Reilr. 31H betrachtet annu-s als Schwächung von 
am-nu-s, daher soU-emtu-s .quod oinnibiis annis praestari dehel* Fest. 298, 
also ursprüiiglicli Umkreis, ferner annuAus, Man könnte seihst an omni-a 
denken. 

401) a\i(p6~xfQoi beide. — Skt. uhMu (St. ubha) beide, 
vbha-ja-s beiderseitig. Zd. uba beide. — Lat. ambd» — 
Goth. hai (Keutr. 5«), bajdihs beide, ahd. heid^, — ■ Ksl. 
öba ambo, lit. abu beide, abe-jö-ju zweifle. 

Bopp Gl. ,, Putt I* II l, Schleicher Ksl. 124, Vgl. No. 400. — Boelill. u. 

Roth S. 993 leiten skt. uhhnu von der W. ubh ab [uhh-ä-mi, umhh-ä-mx], 
welche sie in der Bedentung .zusainmenhaltcn^ und — mit Präpositionen ver- 
sehen — in der Bedeutung .binden* nacimeisen. Da aber ubhäu sich von den 
hier zusunimengestelllen Wörtern nicht trennen lässt, und da a nie aus u ent- 
steht, so Hesse sich diese Vergleichung nur so fest halten, dass man das u 
jener W. für 6in verdumpDes am erklärt. So käme man zu einer W. amhh 
als der fflr alle jene Wörter gemeinsamen. — lieber skt. u aus am Kuhn 
Beiträge I 35.^ ff. 

402) vs(p-og^ Wolke, ivv-vs~voq>f es ist wolkig, VB<po~a 

bewölke. 

ISkt. nabh-as Nebel, Dunst, Gewölk, Luftraum, nabhas~jas 
dunstig. 

Lat. nub-^~s, nübilu-s^ nebula. 

Ahn. ni/l-heim-r^ ahd. nib-td. 

Ksl. neb~^ (St. neb-es) caelum, lit. debes-i-s Wolke. 

Bopp GL, Poll P 107, 109. Grimm Gesell. 408, Bcnf. II 54. Schleicher 
Ksl. 124. — Alle Gomiiinalionen Aber eine Enlslellung des Anlauts sind sehr 
linsicher (Bultm. Lc.\il. II 200). Der Vorbalslamm V€(p wird von Hesychius 
auch im einfachen Perfect vlvnrpi vtvitpoixai angeführt (Loheck Bhcm. 30). 

Das d von nebula ist seiner Länge wegen mit sM-€~s zu vergleichen. In 
nübes tritt stall dessen ein aus d entstandenes 0 ein (vgl. •Utru-s aus SulT. 

;dr). Lil. d für n wie in deryni neun. ~ Niehl unmöglich scheint mir, dass 
lat. Nep^tt)-nu^s (vgl. Porliinus deus portarum Paul. Epit. 50, For-Uina) hie- 
her gehört, dem Spiegel Ztschr. XIII 372 zd. tiap-ta feucht zur Seile slelU. 
Vielleicht ist aiidi dies nicht aus W. nap, sondern nab entsprungen. Ge- 
w’isser ist, dass nhnbu-s für nembus hiehcr zu stellen ist, das wenigstens 260 
mit dem im Lat. durch nie, ningv vertretenen gr. vup nichts zu Ihuii hat. 
Letztere, so oft mit vitpoq verglichene, W. muss nach Form und Bedeutung 
gänzlich getrennt werden. 

403) optp-aXo-g Nabel, öchildbuckel. — Skt. nähh-i-$ Nabel, 
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Nabe, Verwandtschaft, näbhi-la- s Schamgegend, Nabel- 
vertiefung. — Lat. umb-U-icu-s. — Ahd. nab-a Nabe, 
nabii/o Nabel. — Lett. nabba, lit. bumba Nabel. 

Bopp (!l„ PoU I' 111, Bcnf. I 118., — Iler protliclisclie Vocal cntspriclil 
griMU dem von hei dem ihn ehcnfalls das Lai. Ihciil (vgl. No. 447). 

Wir niQsscn also wold ein gricoit. onabhalo-s, entstanden aus nnbh-ala-s, an- 
nehuien, woraus dann opfxvlö-,’ lat. umbilu-s und mit neuem .Suffix umbil-icu-s 
(vgl. lecl-ica) hervorging. Danehcn steht umW(n), Buckel des Schildes, das 
seiner Bedeutung nacli noch genauer mit OfiqiaXo; und umbilicus als mit 
gr. «fißtov Schild raud, Boden des Bechers (äfißii, davon äftßi^ Becher] über- 
einsliinmt. — Vennulhlich ist auch ogqwl eine Art Deminutiv aus dem kür- 
zeren ofiqpo. Denn es bezeichnet auch die Brustwarze, dann jede Verhärtung 
iinil so die sauren Knöpfchen der Weinstocks. 

404) 6f<p-av6s verwaist, dg^av-i« orbitas, Agtpavti-a verwaise, 

6g<pavtertj-g Waisonpfleger, 6g<pavev-a pflege Waisen. — 
Lat. orb-u-s, orbare, orbificare, orbi-tä[l)-s, orbi-lüdo; Or- 
böna. — Ahd. arb-ja der Erbe, arbi das Erbe (?). 

Polt I* 112. 259. Bopp CI. vergleicht skl. arbha-i, arbhaka-s prolcs. 
nalus (ersteres als Adj. nach PW. .klein . unbedeutend' , als Suhst. Knabe — 
ähnlich arbhaka-s). Sollte orbare der Kinder berauben — und dann berauben 
überhaupt — eigentlich .kindern' in privativer Bcilcutung, wie köpfen von 
Kopf, bedeutet haben? Aber vorherrschend ist bei allen diesen Wörtern doch 
der Begriff .elternlos*. Man müsste also bei jener Deutung annehmen, dass 
das Bewusstsein des Ursprungs sehr früh verloren gegangen wäre. — Die 
kürzere Form ogq>6-g ist in opipo-/3d-nj-s [igipaväv inhgoTcog Ilesych.), 
Og^iivia-g erliallen. — i. Crimm stellt die deutschen Wörter (Wörterb. u. 
.Arbeit*) zu den unter No. 398 erörterten. Vgl. PicIct II 359. — Sicher ist 
daher nur die L'ebereinslimmung der griechischen und lateinischen Wörter. 

405) d-gjptz-s Augenbraue. — Skt. bhrü, -bhruva super-cilium. 

— Ahd. bränm, nhd. Braue. — Ksl. brtivt neuslo- 

wen. obrvi. 

Bopp CI.. Polt 1' III. Benf. I 100, Crimm Ccsch. 399, Miklosich Badices 
(>. .5. Wie im slowenischen obrvi und im makedonischen äßgovug (Ilesych. 

261 o^ppOs), dessen Stamm äßgovx dem zd. brval (Fein.) nahe kommt, ist der 
Vocal prothetisch. So auch Lübeck (Eiern. I 84), der hier die Barliarensprachen 
nicht verschiuälit und sogar Bcnfcy in der Vergleichung des lat. fron[t)-s folgt, 
das so viel wie ovfgvotig sein müsste. "OfFpu-g vielleicht mit umspringender 
Aspirata = o<pgv-g, das wie oipgvij (vgl. öqppvo'tij) oft den Bergrand bezeich- 
net. — Eine Verinuthung über den Ursprung dieser Formen stellt Kuhn Beitr. 
I .357 auf. Vgl. Sonne Ztschr. XII '290. 

406) goip-i-a (ion. gvip-f-co), gotp^v-a schlurfe, gop-fia, gotp- 

tj-fia Brühe, gojt-ro-g geschlürft. 

Lat. sorb-e-o, sorp-lu-s, sorb-i-tio'ji), sorb-ili-s, sor-billare. 

Lit. sreb-i-ü, surb-j-u schlürfe, sriub~ä Brühe, surb-eH-s 
Blutegel. 

Pott II' 196, Benf. II 12. Kuhn Ztschr. IV IS. — Die von diesen Ge- 
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Iclirlcn vcrglicliciicii Jeiilsclicii Wörter wage ich niclil luit Eiil.icliicdeiiheit zu 
vergleichen. Denn alid. swnrb gurges, sii'irb-il vurlex stimmen zwar nach 
Laut und lledeutung, können alter nicht gut von gotli. senirb-a wisclie, ahil. 
swirb u tergo, sicco und einer zahlreielieii von Diercnliaeli (Vgl. Wli. II 351 f.) 

Iicliandelten Wörtcrfaiuilic getrennt werden, die — z. B. altii. sonrf qiiisi|uiliac 
— uielir an oopgp-t-tö-s Kehricht erinnern. In Betrcll' des nhd. schlürfen 
aber finden lautliche Bedenken statt. 

406 b) W. iLMp vgi-ij, vgp-og Gewebe, vtpa-co, ryaiV-to webe. 

Skt. vabh in ürna-väbha-s Spinne (W'ollen-weber). 

Ahd. meb-ein. 

Aufrecht ZLsclir. IV 274. wo mit Pöderlein 61. IfiO aiieli v (tvo-g (für vip- 
livo-g) an diese W. angescldossen wird, das sicli danacli selir ansprecliend als 
(iewclte {aoidrjg vfivog Od. erklärt, vgp : vabh = vn ; svap (Ko. 301). Ein 
Best der Eorin vabh, gr. intp, ist in v(p-}jq>-a-a-(iai erhalten. Oie Anwendung 
iler Vorstellung wehen auf geistige Gehildc weist A. gründlich nach. — Von 
der Herkunft der W. rabh aus vä war S. 50 die Rede. 

407) W. q>a 9 pij-ftz, g>ä-ax-eo sage, <pä-Ti-s, Sage, gpo- 262 

vtj Stimme. — St. (päv ^aivto scheine, zeige, yäv-f-pd-s 
hell, (fäv-^ Fackel, ipn'-trt-g, <pa-a-(ia Erscheinung. — 

St. qj«/ (f>d-t (Horn.) erschien, vit6-g>av-ai-g Schimmer, 

• Lichtung, tpd-og, ipav-og, <päg {tpm-r], (pdyy-og Licht, 
epa-i-&-a leuchte, (pae-iv-a , ^aii-vö-g (acol. <paev-v6-g) 
glänzend, ^äv6-g hell, Licht, Fackel, xt-(pav-Ox-a zeige. 

Skt. W. bhä bhil-mi splendeo, bhii-ma-s, bhd-nii-s lumen, 
hhiis, bhas splcndere, bhdsh loqui, bhat) loqui, bhan-n-ti 
(Ved.) laudat. — Zd. bd-nu Strahl, bii-ma Glanz. 

Lat. fd-r'i, fü-ma, fil-tu-m, fd-s, fd-bu-la, fb-t-co-r, prae-fi- 
ca (V) — fa-c-s, fS-c-ie-s, fäc-d-tu-s. — fav-iUa. 

Ksl. W. ba o-ba-v-a-li incantare, ba-s-ni fabula. 

Bo|i|) 01., Polt I* 104, Benf. II 101 IT.. Schleich. Ksl. 123. — Bei der 
weilen Verzweigung ilieser W. stellen sich der näheren Bestimmung der ein- 
zelnen Kormeii oD eigenihümliche Schwierigkeiten in den Weg. Ans der Er- 
form epa und den beiden daraus abgeleiteten <pav und epaf lassen sich die i 

griechischen Farmen säinintlich erklären bis auf die beiden im Text absichtlich 
fihcrgangcncn (pai-i-ipo-g , <pai-d-p6-g und ipoißo-g, über die II 221 zu ver- 
gleichen ist. Dass die mit s erweiterte Stammform b/in-s. woraus Kuhn Zi.selir. 

II 136. 2W f. unter unmillelharcr Vergleichung von skt. bhäs-as, Licht, (pä-og 
ahleitel, im Oriechischen vertreten .sei, ist mir sehr zweifelhaft, da die aeol. 

Form tpav-og, paiuplivl. (fäßog (Ahr. d. acol. 36. dor. 44, Oiese 220) gut be- 
zeugt und der von Kuhn behauptete Trsprung des J- aus s mehr als liedenklich 
ist. Auch als dem Suffix angehörig , wie Benfey Zeilsclir. VII 58 will , lässt 
sich das iu so vielen Fonnen, aucli in ^ijpoipdSav, wie Priscian (I p. 17 II.) 

,in tripode vctmslissimo' las, vorkoininende f nicht fassen : ich helrachte cs mit 
Oiese als weiter hildciid. klüglich, dass auch filv-e-o, faus-tu-s [fav-os-tu-s) 
einer frühen volksthümlichen L'ehcrtragung auf geistige Verhältnisse entstam- 
men, die iu der poetischen Anwendung von <päg, lümen im Sinne von Heil, 
salus ihr Analogon hat. Iforssen's ahweichciide Erklärung von fav-eo (Bcitr. 
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58) aus skl. bhag' colere (No. 408) passt weder zur Conslruclion von favere 
mit dem Dativ, noch zu fauslu-s. DeiiUicIi weist auch die Form (pt^yog (fflr 
q>tyyS-og) auf (fäS-og, wozu sie sich wie ßiv9-og zu ßä9-og verhält. Zu ipaS 
gesellen sich ferner g>ä-t,<pa-i-9-a am natürlichsten, well das e fast mit Nuth- 
26.8 Wendigkeit consonantischen Stammauslaul vorausselzt. — Dass tpalva nicht aus 
tpocivu) zusaminengezugen Ist wie aigm aus äclfa, sondern aus dem durch n 
weilergebildeten Stamme q>av hervorging, wird durch i-g>av-ri-v, Tiag-tpalv-a, 
nag-<päv-6av durchaus wahrscheinlich (Dietrich Ztsclir. X 411). Eben dahin 
gehören die oben verzeichnelen .Nominalbildungen. Vgl. oben S. 6.8 f. — qpeo- 
i'tj stelle ich hicher (vgl. auch Ilesych. S-<pe-o-g äipavog, das M. Schmidt ohne 
tirund ändern will), weil es einfacher scheint dies Wort ebenso aus <pä wie 

ajid-vt] aus ctia, yi/ä-vj] aus ypa (Lob. Rheinal. 260) abzuleiten, als mit 

Kuhn (Ztsclir. IV 17) auf skl. svan-n zurückzugehen. Was Legerlolz VIII 127 
darüber vorbringt, hat kein Gewicht. Die seltsame Glosse des Hesych. |vg/9e- 

voi avfuptavoi, in deren ß er einen Rest des v von svan erblickt, wird ge- 

wiss richtig Ivfißaivoi avfiifavoi gelesen. — L'ehcr das accessori.sche c im 
lat. fa-c-s u. s. w. Ztsc.hr. IV 216 und olien S. 59. — Eine Anzahl Wörter 
mit ä qsal-rjfi-g glänzend, cpal-tjgt-öavx-a (xvgßra 9f 799, Wellen mit .weis- 
sen Köpfen'), ipal.-i6-g weiss, (paX-axQo-g kahlköphg, haben den Anschein, als 
seien sie aus einer durch l erweiterten W. gcliildel (vgl. CTtt-X von CTO). 
Doch könnte das ä auch wie im skl. hhäla-s Glanz, auch ,a forehead', zum Suflis 
gehören, so dass ein Stanimnoinen ipaXÖ-g, das von Grammatikern angeführt 
wird, ihnen zu Grunde läge. — Was die Redeulungen belriiri, so_ beweisen 
die skl. Wörter, dass hier leuchten und sprechen ursprünglich eins waren, 
und dass sich die Differenz zwischen diesen erst allmählich und ohne an be- 
stimmte Secundärlaute gebunden zu sein entwickelte. Dichter gebrauchen fort- 
während tpalveiv und ähnliche Verba von der Rede z. R. Soph. Anlig. 621 
xlztvoi' hog niqpavTcn. 

408) W. qjat <päy-etv essen, q>ay-ä-s Fresser, qptty-dv-ts Zähne 
(Hesych.). — Skt. bhag sortiri, obtinere, bhaksh comedere. 
Zd. baz vertheilen, bogh-a-s Stück, bakhsh erlangen. 

Bopp Gl.. Pott I> 271. Berl. Jahrb. 1840 S. 652, Benf. I 222. — Grie- 
chisch (pay aus skt. bhaksh abzuleilcn, ist verkehrt (vgl. S. 28). Vielmehr 
streiD auch die W. bhag In bhag-a-s porlio schon nahe an die Bedeutung von 
q>ayetv (vgl. S. 108). das ved. pilu-hhäg' heisst Nahrung geniesseml. (vgl. Polt 
II* 597) und bhak-la-m Speise. In der mit s erweiterten Wurzel hat sich 
dieser BegrilT vollends festgesetzt. Die letztere hat sich im Skl. erst hei der 
mit s erweiterten Form eingestellt, feber iprjyog No. 160. igßxd-;. Linse, 
weiss ich mit unsrer W. nicht zu vereinigen, eher ß ba (f. fag-va) — ksl. 
boba (Schleicher 1'23). (päar)Xo-g, das man herangezogen hat, halle, da es 
auch Kahn bedeutet, gewiss die eigentliche Bedeutung Schote. — fäme-s liegt 
sicherlich fern, da ein nominales SufTiz nicht Lust bedeuten kann. Die rich- 
tige Ableitung oben unter No. 192. — Mil (fay-öv-sg vergl. No. 289.- 

408b) \V. qiap tpÜQ-o-s Pflug, gsapo'-ta bepfluge, S-giap-o-j un- 
gepflügt, /Soii-^japo-s von Rindern bepflügt, ipäp-e-os 
Stück, <päg-ayl Schlucht, tpäg-vyi Schlund. 

Zd. bar schneiden, bohren. 

Lat. for-d-re, forä-men, fur-ca. • 

Ags. bor-ian, ahd. por-an, por-ön bohren. . 
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Pictcl II 96. wo auch eine Menge keltischer Analoga. — Lobeck behan 
delt cpäfo-g und venvandle.s Rhem. .903. Das Verhuui (pÜQUv kommt nur bei 
Grammatikern vor. Dcaclitung verdient E. M. 175. 37 ipagog t; äfoaig napä 
zotpägaat o iSTt axlam., xat diatfÖQOvgifaal xircämg.zovg lig doo filfr) xc^cü(ii- 
anli’ovg. xat tpäfaog z6 aTzoaxidfia z^g its&ijzog, ib. 787. II (jpägoyl »/ iti- 
aiiaiilvrj yrj. tpixf-a-og ist gebildet wie öig-oj Glied (Hom.\ ag-a-ia hiiiävig 
(Hesych.) von W. dpb. — liier sind nur die Wörter aufgeführt, welche sich 
unter den Begriff bohren, aerreissen ohne weiteres stellen lassen. Vielleicht 
aber fügt P. mit Recht auch andere hinzu, die begritflich etwas ferner liegen, 
so lat. fer-i-re, ksl. bri-li tondere, skt. bhar-a-s (Beufey I.c,v. z. SämavMa) 
Kampf nebst ksl. bra-ti Ipugnare, bra-nl bellum, von denen sich lit. bar-U 
schellen kaum trennen lüssl. In Bezug auf fer-io bol sirli uns bei No. 314 
eine audre Vermuthung dar. Ich entscheide daher nicht. — Vgl. Spiegel 
Zlschr. V 231. 

409) 9 ){/} - 0 - (u «t fliehe, werde gescheucht, tp6ßo-g Flucht, 

Furcht, (poßt-a schrecke , q>oßt-o-(iai fürchte, (poß-epd-s 
furchtbar. 

Skt. W. b/ii bi-bhe-mi timeo, bhaja-jd-mi terreo, bhi-s, bhaj- 
, ' a-m timor, bhi-ma-s timendus. — Zd. bi erschrecken. 

Ahd. bi-bd-n, bi-bi-nö-n tremere. / 

Ksl. boj-a-U sf, lit. bij-aü, bij-dli sich fürchten, baj-u-s 264 
Furcht. 

Bopp Gl.. Polll* 288, Benf. II 105, Grassmann Zlschr. XII 12t. — Die 
im Skt. und Deutschen klar zu Tage liegende Reduplic.vtion maclit cs wahr- 
scheinlich, dass <f(-ß-o-pai für tpt-ßi-o-jjtai mit unregclmass'ger Dissimilation 
der A.spirala schon zu einer Zeit sich bildete, in der die Verhärtung vou bh 
in tp noch nicht eingetrelen war {bha-bi), vgl. tpip-ß-oi. Anders Benf. Zlschr. 

VII 50. wo er — schwerlich mit Recht — eine spccifisch sanskritische Cau- 
salivform zu Grunde legt. Aufrecht bestreitet Zlschr. I.X 231, dass die deut- 
schen Wörter mit bbi zusammengchürlen. stellt sie vielmehr zu skt. g'it-ri-s 
schwankend und lat. vib-rä-re. Aber ich weiss das anlautende b auf diesem 
Wege nicht zu erklären. — Mülleuhoff vermulliel. dass das von Pult II' 556 
und Corssen Beitr. 201 mit ferveo verglichene, von Piclel Zlschr. V 347 und 
Benf. VII .56 wieder anders gcdeulelc lat. fe-b-ri-s hieher gehöre, also eigent- 
lich „Beben“ liedeule. Vgl. aeg-er unter No. 140. Merkwürdig wäre dann 
die l.'cbereiiistimmung im Aspiratiunsverhallniss. Auf jeden Fall liat bei unsrer 
W. das Deutsche allein den Vorzug die sinniiehe Bedeutung zu bewahren. 

410) W. tp£v, qia l-jii-tpv-o-v tödtete, tpä-zd-g getödtet, qiov- 

o-g, q>ov ij Mord, gjov-ed-g Mörder, avdQ-et-g>6v-XTj-g 
Männertödter, q>oivio-g blutig. 

Goth. ban-ja Wunde, ahd. ban-o Mörder, ban-a Mord. 

Grimm Gesch. 398. — Anderweitige von Polt 1* 255. Benf. II 277 ver- 
suchte Vergleichungen scheitern an gr. 9t!vu> = fendo und skt. ghan = ban. 

Auf labialen Anlaut weist auch allirisch ben', bc caesio, occisio Zeuss Gramm. 
ceU. p. 44. — 9 >ofi'io-,- hat beachlenswerllie Epenthese des i mit Erhaltung 
dessellien Vocals in der folgenden Sylbe. Der L'ebergang der Bedeutung auf 
die Farbe ist zu leicht, um diese Herleilung zu wiilerrathen. 
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411) W. (p€p 9 >tp-o (<poQt-a) trage, qpiQ-(ia Tracht, Ertrag, 

Frucht, 9 >f'p-f-rpo-r Trage, Bahre, tpaQ-i-rpa Kücher, 
qpdp-o-j Steuer, ipogo-s trächtig, tpog-d das Tragen, Er- 
trag, Bewegung, <pog~(id-g Tragekorb, Matte, ipög-to-g 
Last, 9 >sp-iu) Mitgift. 

Skt. W. bhar bhar-ä-mi, bi-bhar-mi fero, sustcnto, nutrio, 
bhar-a-s, bluir-a-s onus, bhar-ana-m, bhar-ma{n) susten- 
tatio, bhr-ti-s merccs, bhur-an-jä-mi festino, bbur-ayf-ju-s 
festinans. — Zd. bnr tragen, bringen. 

Lat. W. /er ^er-o, -fer (St. fero), fer-cu-lu-m , fer-äx, for- 
iJu-s, far, far-lna, fer-ti-li-s, for{t)-s, for-tü-na, for- 
tu-itu-s. 

SG."! Gotl). W. bar bair-a qpc'po, rlxrat, ga-baur tpögog, baur-ei, 

baur-thei (ahd. bur-di) tpogxCov, Bürde, ga-baur th~s Ge- 
burt, bar-n Kind, ber-usjds Eltern, barm-s Schooss, baris 
ags. bere Gerste, ahd. bdra Bahre. 

Ksl. W. ber sü-ber-u (Inf. bra-ti) colligo, bre-mf ipögtog, 
bra-kii connubium, bühni. bra-ti nehmen, ber-ni Steuer, 
lit. ber-na-s Kind, Knecht. 

Bopp CI.. Poll I* 220, Bcnf. II 107, Sclileiclicr Ksl. 123. — Eine dreifaclie 
Ibiiplbedeutung ist walirnelinibar: 1) Trogen einer Bürde, Last, 2) tragen mit 
Bezug auf die Wirkung, den Ertrag, dann bringen, ge büren (vgl. No. 370). 
3) tragen als Bewegung gefasst, datier <pig[ wie äyc wohlan, ipogä, lat. 
fern. An die zweite Bedeutung scliliesst sich gewiss lat. für an, dessen 
frittiere allgemeinere Geltung (vgl. ir. bar Getreide, Pictcl I 260) schon aus 
far'ma sich ergibt, wodurch die Verscliiedcnhcit der Gelreidearl vom golii. 
baris weniger aiiffaltcnd wird. Auch (p«g-fia-xu-v fasst man am natürlichsten 
als ein durch das iiidividualisirende Suflix xo erweitertes (pag-fta in dem ur- 
sprünglich ganz allgemeinen Sinne Kraul (etwas anders Piclet Zlsclir. V 49). 
Wenn wir bedenken, dass auch unser bringen derselben W. angchört. ergibt 
sich ein Uehergaiig zu fors, fortuna. giägog dagegen erinnert an .Trachf im 
Sinne der Kleiihiiig. prn-bru-m stellt Ditderlein Synon. u. El. ^Vl 285 (vgl. 
Vossiiis El. Lat. s. V.) nebst op-pro-br-iu-m gewiss richtig zu ngotpigeiv. 
Schon homerisch (f 64) ist der Gebrauch des Verbums ira schlimmen Sinne. 
Stall des f erscheint hier wie in candcla-bru-m das für den Inlaut aller 
Wörter zu erwartende b. Anders Cors,sen Beitr. 352. — Hit der dritten 
Hauptbedeutung hilngt der intransitive Gebrauch von Sia<pig-eiv = differre, 
eigentlich in diversas partes ferri, zusamincn. Vielleicht hisst sich damit (vgl. 
ngo(ptgrig) sogar q>ig-rtgog, (peg-tato-g, iptp-rcr-ro-,- vereinigen, sodass cs 
ursprünglich den höheren Grad der Beweglichkeit, des impeliis bczeiclinete. 
Da die skt. W. namcnllich in der reiluplicirlcn Form bi-bhar-mi auch nulrire, 
susit'iilare bedeutet, so ist ipig-ß-a nebst tpog-ß-ig, in gleicher Bedeutung, 
wahrscheinlich durch iinregehnässigc Heduplication (No. 400) aus <p€p entstan- 
den und giog-ß-tj unmittelbar mit lat. hcr-b a zu vergleichen, dessen alle von 
Servius ad Georg. I 120 hezenglc Form fi-b-ra auf ferba weist, wälirend 
forb-ea (Paul. 84) das Anselm eines Fremdworts hat. 

412) ii) \V. (pXa ix-epkaiv-a spriulle liorvor. \V. qiXab l-epkuS- 
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o-v platzte, q>Xa-a-it6-s Prahlerei, aa-q>Xä^-ci brodle, 
brause. 

'Lat. /la-re, fla-fu-s, /ftl-men, flü-hru-m. — flü-s, flör-eo, Flora, 
osk. Flusa. 

Ahd. blti-an blasen, tnhd. blds flatus, goth. uf-blds-an <pv- 
aiovv, ahd. blfisa vesica, bla-tara Blase, mhd. auch Blatter. 

— Ahd. bluo-jan florcre, goth. blö-ma, ahd. btuot Fern. 
Blüthe. — Goth. blötb ahd. bluot Neuti'. Blut. — Ahd. 
bldz Superbus. 

b) W. q)X£ <pXe-a strotze, fliesse über, ^Xitov (vgl. 0X£ii-g) Bei- 26G 

narae des Bakehos, ipXt-äeiv (St. tpXs-dov) Schwätzer, 
ipXrjv-a(po-s Geschwätz. 

Ksl. blf-d-a fpXvaQÖ, bla-d-i (PI.) nngae. 

c) W. (pXi tPXt'-ä-g (St. tPXiavr) Sohn des Dionysos, ®Aioü-g. — 

q)Xib ^Xidtj Ueberfluss, i-g>Xid-sv (Hesych.), 

<fXid-dv-tt ipXt-fiiXia Blutgeschwulst. 

d) W. q>Xu dTCo~q>Xv-a speie aus, dva~q>Xv-m sprudle auf, g>Xv~a 

strotze, fliesse über, ^pAii-o-g, (pXv-aQO-g Geschwätz, 
q>Xv-a^ Schwätzer. — tpXub ix q>Xvvä-<xv-eiv aufbreehen 
(von Geschwüren), tpXvd-äv (ipXv^-civ, Ao. tpXriltu) über- 
fliessen. — q>Xvy oiv6-<pXvi(y) weintrunken, yAux-rf-g, 
<pXvx-racva Blase. 

Lat. /lu-o, flü-men, flu-v-iu-s, fluc-tu-s, fluxu-s. — fle-o, fld- 
tu-s, fli-mina Blutgeschwulst. 

Ags. bull, Blase, altn. buHa ebullire. 

e) St. (pXoi g>Aot-o strotze, g>Xot-6-g, ^Ao'-o-g Bast, Kinde — 

qiXoib dia-xi-^Xoid-Bv dtaxsxvrai (Hesych.), xe-g>XoiH- 
evai Blasen werfen. — <pXotO-ßo-i Rauschen, Schaum 
(Hesych.). 

Lat. Itb-cr (St. lib-ero f. fli-bero)? 

Mhd. btöd-er-n rauschen, blubbern. 

Die VerwandtschaD aller dieser viclgcslaltigcn Stilmme und Wörter mit 
dem gemeinsamen GnindbegrilTe sprudelnder Uelicrrülic ist ebenso ein- 
leuchtend, als ihre Trennung schwer ist. Zu den mit d weiter gebildeten 
Stummen gehört auch wahrscheinlich das von Schleicher Ksl. I2'2 erörterte ksl. 
blad-i-li errare. — Das meiste des hier aufgerührten findet sich bei Pott I ' 

2.10 (vgl. Ztschr. VI 322 IT. und E. P. 11^ 005), w'o auch schon die Verwandt- 
schaft des skt. phnl-ä-mi dehisco, fructum fero und pbull-ämi llorescn, phnl- 
a-m fructus (Bopp Gl. $. v. phall) vermuthet ist. Auch phal-a-s vomer könnte 
verwandt Sein (vgl. d). fle-o betrachte ich jetzt mit Corssen Bcitr. 101 als zu 
d) gehörig, das heisst aus flev-o entstanden, so dass ßi-lu-s mit fi-eundu-s 
von W. fu auf einer Linie steht. Was flu-o hetriITt, so könnte man wegen 
altlat. con-fliig-e-s, sowie wegen fluxi u. s. w. geneigt sein flug als VV. und 
diese als eine Erweiterung von flu zu betrachten. Wir koniincn auf diese 
Frage II 171 zurück. Die Bedeutung von flu-o und (pXv-<a (ava-ipXv-itv 
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aufsprudelii). die. wie ich sehe, schon Döderlein Synon. u. Etym. VI 131 zu- 
sammenstcllt , berührt sich sehr nahe, besonders wenn man an fluctuare. 
fluitare, eigentlich aul und ab wallen, denkt. Ich finde also Kuhn's Zweifel 
(XIV 223) nicht begründet. Ilie Begrifle spruileln und spriessen tauschen sich 
hier überall aus. flü-s stelle ich jetzt namentlich wegen der Vocale der deut- 
schen Wörter, die auf d hinweiseii, zu a). Dass tpi-vmi-q Blase trotz Walter 
Ztschr. XIV 414 mit Recht hiehcrgeziigen ist, zeigt das unter a angeführte ahd. 
blasa, Grassniann XII SO vergleicht auch ags. bull Blase. Aber lat. buHa liegt 
des b wegen fern. Vielleicht aber hat l’ott II* 778 Recht, wenn er tpvy-c9Xo-v 
Geschwulst eines A verlustig und zu q)\uT gehörig hält. — Gewiss mit Recht 
stellt Beiifey I 002 ipAEip (St. hieher, wie vor ihm Niz kl. Wörlerb. 

267 S. 272 und Lohcck Paralip. 123, wo auf tpXißäluv ßgvitv (Pholius) hinge- 
wiesen wird. Beachtenswerth ist die Nebenform i; <pXlß-a. Sicherlich sieht 
ß für ^ und das Wort schliesst sich zunächst an d an (St. ^dAev aus <pXu). 
— Merkwürdig ist die Bedeutung schwatzen, die sich aus den verschiedensten 
Formen dieser W. bei den verschiedensten Völkern entwickelt. 

413) W. (ppOK (pffäaaa (gifdy-vv-fu, ^-^pdy-^-v) subliesse ein, 

mache fest, qpptey-fta, <pfiayft6-g Zaun, Verschluss, dpt»- 
<pax-TO-g Versclilag. 

Lat. farc-io, farci-men, far-Uli-s, far-tor. — frequ-en{t)-s. 

Goth. bairg-a tijqcS, q>vXäaao, bairga-hei ßerggegend, ahd. 
berc Berg, goth. baurg-s Stadt, Burg. 

Lit. bruk-ü dränge, zwänge. 

Die Wurzel qjpUK und ihre spätere Erweichung zu <ppQT habe ich im 
Ind. Iccl. Kil. acst. 1857 p. V zu erwcLsen gesucht. Vgl. jetzt Ztschr. .XIII 399. 
wo namentlich die Bedeutung von (ppoffoo) verglichen mit der von farcio er- 
örtert ist, und oben S. 109. xgadltj doAoiffi nEippoppIvt) (Oppian. Cyneget, 4, 7) 
ist cor dolis referlum. Wie farcire vollslopfen, so heisst tpqäaativ bisweilen 
verstopfen, fraxare vigiliam circumire (Paul. Epit. 91) erinnert an (pqäoanv 
behüten. freiju-en{l)-s senatus vollgestopft, gedrängt (^cpoyEts). Aufrecht 
Ztschr. VIII 215 vergleicht damit skt. bby^a-s häufig, (pgdaata (= (pQUK-ja) 
stellten schun Loheck Rhein. 103 und Döderlein Synon. u. Etym. VI 122 mit 
farc-i o zusammen. Vgl. Benf. I 111. Die Grundbedeutung ist im Lit. er- 
hallen (vgl. fpo|etetE5 do'pu SovqC N 1.30), woraus sich im Griechischen die 
des festen Verschlusses, im Lateinischen die des festen Stopfens entwickelt hat. 
Das schun im goth. bairg an gegebene .bergen' liegt dem griechischen tpgäo- 
aiiv gar nicht fern, (pgaxTOg kann oft geradezu mit geborgen übersetzt werden 
und eine Burg ist ein <pgaxzov TtöXiaga (Aesch. Sept. 03); Berg verhält sich 
zu Burg ähnlich wie mon-{t)-s zu mdn-io. Weitere Combinationen wagt Sonne 
Ztschr. XII 296. Wenn wvpyo-g lUqy-aga verwandt sein sollten, so köiinleii 
sie, wie Diefenh. I 204 richtig bemerkt, nur einem ungricchischen Zweige des 
indogermanischen Stammes angehören, wären also Fremdwörter. — ifv-tpaxTO-g 
— igv-ipgaxTO-g Lob. Paralip. 13 noU, Polt II' 91. 

414) zp(fd-tr]Q (St. q>Qäztg), (ygdzag (St. (pgazog) Theilnehmer 

an einer qigdzg-ia, <pgdzg-a (Horn, qtgtj-zgti), <pgazg-ii-a, 
/pgazgtd^-B} gehöre zu einer Phratria, q>gdzg-ioi &cot 
Srhutzgöttcr der Phratrien. — Skt. Nom. bhräid (St. 
bhrd-lar), zdt brttlar frater. — Lat. umbr. fräter, lat. frä- 
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fertiu-s, fräir^ia Bruderefrau. — Goth. hroihar, PI. brö-fhra- 
ham Gebrüder, ahd. hntodar. — Kel. hratru, altpr. hrati-Sy 
Ht. bro(er-eii~s (Demin.), hro-U-s Bruder, hroiü-szi s Vetter. 

Bopp Gl.. Pott I* lll, Schleicher Ksl. 123. — Oie gewöhnliche Hcrieilung 
ist die von W. cp cp im Sinne von susleutare, nuirire, woher skl. bhar’ir 20Ö 
inaritus. — In tpQi]xr]^ Hesych. hat sich, worauf Legerlolz Zlschr. 

VII 430 hingewiesen hat, noch die urspriingliclie .\nwemlung auch bei Griechen 
erhallen. Dazu das .sclUame ßiju crdeAg^ol vtio Hhiav Hcsych. (cod. Iliitov), 
in dieser Form uimiöglicn richtig überliefert. Sonst hat das Wort bloss poli- 
li.sdie Redeiiliing iin Griechischen (vgl. Die Sprachvergleichung in ihrem Ver> 
iiMlniss zur dass. Philologie 2. Aufl. S. 57). Im golh. brothrn-haus zeigt sicli 
ein ähnliches Suffix wie im umhrischen Adjecliv fratrek^s = fraincu-Sf fra~ 
ternus. 

415) (St. ^p^ffpr), hom. PI, tpgiC-dra^ att. xpQi-dxa, — 

Goth. bnmna{fx) Brunnen, ahd. bi'xmno. 

Benf. II lUD. Grimm Gesell. 3D8, der goth. brumm von brinnan urere. 
fervere herleilet. Vielleicht gelangen wir auf diesem Wege zu der Wurzel, 
welclie keine andre als q>pu sein kann. Daraus erklürl sich mit Zu* 

laut, für (pQiS-etfi. Selzen wir als Grmidlsedeuliiiig wallen, brennen an, so er* 
klart sich hieraus Irefllidi .sowohl 7tog-<pvg~(o woge (9>t;p : = nvg : skt. 

pru'gh No. 3S5), als nog-tpvg-a-Q purpurn. Die Sprache fasste, so scheint es, 
das Wogen der Gewässer, das Flackern des Feuers und das Schimmern der 
rolhen Farbe aU synonym. Vgl. Walter Zlschr. XII 117, Sonne XIII 431, Bol* 
lensen Ür. u. Uce. 11 475, Sollte niclil auch /rrr*ro, etwa für /rep-t’o, ver- 
wandt sein? Die Bedeutung sUininl, freilich aber bieten sich auch andre, im 
drillen Bucli zu erwägende Combinalioncii (gr. ^ig skl. ghar). — Gewiss \er- 
fehll Ist Leo Mcycr’s (Zlschr. V 381) Vermulliung, dass die W. plu (No. JWKl) 
und gar lat. fon[l)‘S verwandt seien. Elicr könnte Piclel V .347 darin Rechl 
lialMJii lut. fe-hru-H‘S nebst februare^ Juno Fcbru^lis als rediipUcirte Formen 
hieiier zu zielien, deren Bedeutung reinigen, sich wohl erklären Hesse. 

41G) (pQv-vrjf (pQv-vo-g Kröte, 0qvvt] 0gvvixo-gj Opr- 

vtöi/, OgvvaivÖag. — Lat. fur~vus. — Skt. ba-bhru^$ 
rothbraun. — Ahd. brü~Ji fulvus, fuscus. 

Grimm Wörterh. II 321, Kulm Zlschr. I 200. Köliler Jahn's Jahrh. Bd. 73 
u. 74 S. 28. — Die W. isl die für No. 415 vorausgesetzte gppu; wenn ausser 
fur^vus auch lat. fu-scu-s hicher zu stellen ist, so muss cs wie su•su^m = 
sursum ein r vor s eingehüssl haben. (pgvi'Og hiess also braun, daher die 
vielen Eigennamen. Aelmlich ist rubeta der Name einer Frosch.*irl. von rubrr. 

Einen andern Tliieitiamen sielll Piclel I 412 liieher, skt. ba^bhrU’S Balle. Ich- 
neumon, also auch urspnliiglicii .der braune', und meint vielleicht mil Rechl. 
dass dieser Name auf den Biber, lat. ß^ber = lil. bebru-s, hrdiiu. bohr, ahd. 
pipar, übertragen sei, was wenigstens zu den Lauten vorlrefllich passt [anders 
J. Grimm Wlb.). — Dass die gefeierte Ogvyrj di «;ijpdTz/TOf .so benannt sei. 
wird aiisdrücklicli üherlieferl. Pull Doppelung 88 stimmt hei und ilherselzt 
Fulvia. Er vergleiclit skl. Babhrav i Beiname der Gölliii Durgä. 

417) W. q)u, (pv-ci {i-<pv-v) zeuge, wachse, werde, 

gpi’-)/ Wuchs , Natur, (pv-pa Gewächs, (pi^-ro-g 

CcKTiua, grioch. Kiyiu. 2. Anti. 
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pcwaclisen, (pvtfv-G) pHanzc, zou^p, <pv~k7j Ge- 

schlecht, St.aram, ^r-Tt», <pi-rv~ttcc Sprössling», 
zeuf»n. — g)Ot-r«-w (V). 

Skt. \V. b/tüy bhav~ti-mi (3. S. Ao. a-bhü-i) cxsisto, orior, 
bhnv-a-s origo, bhdv-a^s natura, bhav-nna-s crcator, hhii- 
ti-s exsistcntia, bhit-mis terra. — Zd. hu sein, werden. 

Lat. /*«, fu-a-m, /"«-/, fti-turu-s^ ß-re, fxi~tu~o. — /V?-/w-s, 
fe-nuSy fe-iw-m. — Osk.,/V-/r/"5. 

Alts, hiu-m^ af^s. l/eo-frif ahd. bi-m hin, ßotli. buu-an wohnen, 
bau-uin-s Wohnun^. 

Ksl, by-U^ lit. hu ti sein, hu-ia-s Haus, HausHur. 

Ilopp Cd.. l’oU H 217, Renf. II 10."». ririiiiii) Gesrh. 31H. SclilriWier Ksl. 
12.T — l)ns i in <pt‘Xv ist diirdi Dissimilntion aus u onlslnmh'ii, wrtl die 
j;riechische Sprache v in zwei auf einanfler folgenden Syllte» niclil diildel. 
ReacliUuiswerlli ist clas aeolisdie iVSsens gri’-t-w (Ahr. d. aeol. I»8). welchem 
Sdileicher Reilr. III 2W gewiss riclilig das umhr. fuiu gleiclislelli , wovon 
fuia. Der Voe^il \on feiu-S winl von Gorssen Reilr. IDl aus einer Dr.i- 
.soiishildiiiig /cr-o erkhirl (vgl. flC’O No. H2 d). Der Redeulung nach slelll 
sich /*d-n-M.v (vgl. />d-n-uÄ, fac-i-nus) zu rdxo^. ß-mina dagegen fand linier 
No. Äi7 1‘lnlz, fho wegen seines engen Verliüllnisses zu fti-C’io unter No. 305), 
Viclleichl liegt der dem lat. /V*p-o enlsprechendc gr. .Slainin in V7ii(f~fpsv (.Vcscli.) vor, 
das gewiss rhJitig als v.Tfoqppwg gefa.ssl wirtl. — Win jroi-et/ auf noj-ivet, 
so kann groiraw auf (poZ-t-ra-fa ziiruekgehn, gle{elis.ini ein lal. fuito^ als Fre- 
ipienLaliv gefasst und auf die Arnvosenheii an einem Orle bezogen. futajyU 
(full), fu/m^ere (fiicrc) 'sind unler den (’dossen dos IMac, wirklicli ilherlleferl. 
Zn Cnrssen’s Aeiideruiig (Reilr. 211) liegt kein (irund vor. Tohlcr Zlschr. IX 
2-18 vergleicht span, fu er ging. — Mit Wahrscheinlichkeit winl auch «pea-? 
Mann (St. <pMT) als ,7.eiigcndcr’ liieher gezogen und auf rpofax = skt. hhavnl 
zimlckgrfrdirl, das nolien der parllcipialcn IhNleuliing .seiend auch seinen Ge- 
hrauch als ehrende Anrede hat. — Uehcr den Gehraiich von fuam. fore neheii 
.vfoi, c$sc Ind. lect. Kil. hih. I8 ^Vsh aorisli lalini rcliquiis*. Der Begrilf sein 
haftet an dieser W. on'enliar immer nur auf Grund des ursprünglicheren in- 
choativen wacliseii, werden. Dies !>creehtigl aber keine.swegs dazu, in <lic 
homerischen Formeln fe d' «g« ot tpv od«§ iv ^fiksai xpvvxtg (vgl. 

Ilcrod. VI 5)1 ifxntq)VKVuti) die Vürsleliimg .fcslwaclisen* hineinzutragen. 

Vielmehr i.sl (pvvat in ihnen von nur in dem Grade der Inlcri-siiai 

verschieden (vgl. iyivixo iv iv Ifeurfo). heisst also fest In etwas ge- 

ralheii, fest damit verbunden werden. I, Rekkcr freilich lloin. RI. 18^1 fasst 
%(t^i als iiislrumenlalen Dativ, .so dass der Sinn onlslehn würde ,cr verband 
sich ihm mit der llamR. Mir scheint es mit Schnorr .Verhorum collocalio 
Ifomerica (Rerlin 180l)‘ p. 5 nalürlieher den Dativ mit iv zu verbinden, schon 
um der Parallele mit ylyvtß^ai wegen. 

O 418) (pvXXo-v Blatt. — Lat. foh'u~?n. 

Pott I* 230. Zlschr. VI 323, Renf. I .“5. — Man denkt leicht au No. 412 d 

oder an No. 117. Beides i.sl niüglii.li und darum ungewiss, gewiss aber, dass 

diese beiden Wörter idenlisrh. und dass tf.vXXo-v = qr'oAio-e ist. GHiören sie 
zu 112. so muss man rpvX^io-v fohiu-m iheilcn, nenn zu 117 «po-üio-r /o- 
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Griechisches v entspriclit inclogermnniscliom, such in allen übri- 
gen Sprachen erhaltenen n. 


419) W. dv «v-e-fio-g Wind. — Skt. W. nii, an-i-mi aihmc, 

nn-a-s Hauch, nn-ila-s Wind, an-ika-s Angesicht. Zd. 
ain-ika Angesicht. — Lat. an-i-mu-s, an-i-ma. — Goth. 
vz-mi-fi exspiro, an-sl-s Gunst, ahd. im-st procella, an-do 
Zorn, altn. find anima, vita. 

Hopp fil., Pott I* Brnf. I 118, Grimm Gesell. 281, Wörlcrli, S, in2. 

— Bic peislige lleilciiliinp erinnert .nn Ovpo'g (No, 320), nvivfitt (No. 370) und 
den spati.iteinisclien Gclimiidi von spirilus, Goth. nnst-s an l.it. adspirare. — 

Am. Gocbel iiat die.se AV. iiesondcrs iicarlicitct (llomeriea od. Unters, (lii. d. W. 

AN (lünst. 1801). wo rrcillch vieles sehr krihn zu ilicser W. gezogen wird 
(vgl. oben S. 102). Aber gliicklich scheint mir der Gedanke, den sp.ller Benfey 
l)r. u. Oec. I 103 weiter aiisgemiirt hat, dass Tpoo-tjezjj, jtQ-rjvijg 

und ujr-ijio; bicber zu stellen siml. Nur ist deswegen nicht der W. dv die 
Bedeutung „sehen' heizulegcn, sondern mit Benf. von einem Nomin.ilst, ^vo 
ausziigelin = skt. rinn Mund od, Nase (vgl, nnana-m Mund) Angesicht (vgl. 
lat. ijt), d.ann lieisst jtpoj-ijvijj mit ziigcwandtein, na-ijez;; mit allgewandtem, 
atp-iji'ijj mit vorgchciigtem Angcsiclit, tm-ijvt/ Bart, die Gegend unter dem 
Athen). 

420) av-, ä- negatives Präfix, «v-fv (dor. ri’-is) ohne, — Skt. 

Zd. an-, a-. — Lat. m-, osk. umbr. an-, a-, — Deutsch 
im-, goth. in-vh, ahd. t’mu, line ohne. 

Bopp Gl., Polt II' fn. Uclier avig Alir. d. dor. -ISl, Grimm Gr. III 201. 

— Mil dem Prononiinalslamni an (No. 421) ist diese negative Partikel wahr- 
.scheinlich identisch. Bic Formen avtv, avig sind noch nicht aulgeklart; ein 
Versurli von Benfey Zlsclir. II ■2‘2(>. — Ba im Skt. die Apli.lrcsis eine hliulige 
Erscheinung ist, könnte vielleicht das .skt. Pr.Alix nis-, das mit unserin aii.s, iiii- 
in der Bedoiilung illicreinslimint. mit Svig zu identificiren sein. 

421) ttVtt auf, an, av-a oben. — Lat. an-helo nthmc auf, osk. 271 

umbr. an-. — Goth. ana auf, an, wider. — Ksl. na super, 
altpr. na, no auf. 

Bopp Gl. s. v. ami, das in seiner Bedeutung post, sccundum gewiss ver- 
wandt ist (Vgl. Gr. II 187), nach Kuhn (BeiIrSgc I 350) sogar saniint den hier 
zusammengestelllcn Formen auf ursprüngliclies ann-m zurück gehl. Pott D 
300. — ävn ist offenbar eine Casusform des Bcmonstrativslammes. der als ana 
im Skt., als ana-s, jener, im Litauischen, in derselben Bedeutung als onS im 
Ksl. erhallen ist und auch mit No. 4'20 verwandt zu sein scheint. Vgl. Ekel 
Ztsclir. IV 61 und No. 4'>5. — Da an im ümbrischen (Aiifr. u. Kirchli. I 158) 
als Prälix vorlicgt, so dürfen wir auch das lat. an-hi'larc aus an erklürcn, 
denn am/>- von an-quircre ringsum Allicm schöpfen, liegt zu fern. 

-122) «i'i/p (,St. drfp) Mann, elväp-tio-g mannhaft, öi/dp-tf« hom. 

18 * 
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rjvof-itj Mannhaftigkeit, äy-^vag männlich, mutliig, av&Q~ 
etno-i Mensch. 

Skt. nr (nar) nara-s Mann, Mensch, nar-ja-s männlich, , 
nr-mna-m Männlichkeit, Macht, m-lama-s (Superl.) &v- 
iQHOzaTOs. — Zd. nar, nara Mann, nairya männlich. 

Snbin. ner-o(n) fortis, ner-io (St. neri-en) fortitudo. 

Bo|)p Gl.. PoU P 100. Grimm Cesch. 28.">. — Da aiio.li ir. neart, «elsdi 
nerlh virlus olTenliar verwamll, folglich in vier Spraclifaiiiilien der Anlaut con- 
sonanliscli ist. so darf man schwerlich mit Beiif, 1 .XIII , Schweizer Ztsclir. VIII 
234 auf die W. an (No. 4101 zurück gehen . die überdies zu der specifischen 
Bcileutung dieser Nomina nicht passt. Vielmehr ist das gr. a protlietisch . die 
Wurzel unbekannt. Der Versuch von Legerlotz Zischr. X 374 auf Grund eines 
anlaiitcnden S das Wort aus VV. gan (N. 128) abzuleitcn i.sl schon ilesvvegcn 
verfehlt, weil Dion. Hai. I 20 der einzige ist, der von einem /avtjp berichtet. 

Er selbst aber, in dem Wahn begriilen, ^ könne beliebig vortreten. ist ein 
durchaus verdAclitiger Zeuge. Weder bei Homer noeb in andern Dialekten hat 
das häufige Wort je einen andern als den vucalischen Anlaut. — lieber die 
sabini.schen Wörter Sueton. Tib. I. Gell. XII, 22. Den Substantivstamm ner 
im lliubriscben . wovon Acc. PI. ner-f, deuten Aufrecht ii. Kii'cldiofl’ mit prin- 
ceps. — äi»frp-<ajto-,’ scheint mir trotz allem, was darüber gesagt ist. am 
natürlicbsten als .Mannsgesiebt' gefasst zu werden (Putt IP 024 uach Hartung 
Part. I 52), mit D statt des üblicheren Hülfsconsonanten d (vgl. miy-o-j zraj;- 
vij, yivv ngo-yw, jzpo g>poväog). Dafür spricht auch dpoirp aeOpcoTCo; 
(Hesycli.), das ich nicht mit M. Schmidt als makedonisch mit d für D', sondern 
als die synkopirte Form von vig-taip betrachten möchte, wobei d vor p der 
natürliche Vertreter von v wäre, wie ß vor p (ßia-axai, ^■poX-o->'). Anders 
Aufrecht Ztsclir. Hl 240, V 365. 

423) ytvv-s Kino, Kinnbacken, Schneide, y^v-eco-v Kinn, Bart, 
yv-dd'o-g, yva9-p6-g Kinnbacken, Gebiss, Zahn. — Skt. 
Iianu-s (M.) maxilla. — Lat. gSn-a. — Goth. kinnu-s (F.) 
Kinnbacken. 

Bopp Gl., Pott I' 142, Benf. H U8. — Die IJebereinstimmung von vier 
‘272 Sprachfamilien im Nasal, von dreien im anlautenden Guttural bei verwandter 
Bedeutung rechtfertigt diese Zusammenstellung trotz des auf gh weisenden 
Sanskrit. A, das — wie in aham = iyäv, ego, goth. ik — für spccilisch 
indische Entstellung gelten darf. — yvd-9o-g zeigt eine mit At'-Do-c, xiXiv9o-g, 
T<’ap-c(9o-g (neben i/«zppo-j) zu vergleichende Erweiterung, die an das d des 
vrabrscheinlicb verwandten liL iihi-da-s Kinnbacken, Kiefer erinnert. Sollte 
eine W. fav, TtV angenommen werden dürfen, so könnten daraus auch die 
unter Nu. 125 zusammeiigestcliten sinnverwandten Wörter mittelst eines ablei- 
tenden q> •= bh entwickelt werden. 

423 b) tiväzcQ-ig. — Lat. janitr-l-c-is an Brüder vermählte 
Frauen. — Ksl. jejrüri avvvvfiqiog. 

Bopp Gl. s. v. Jälp, Polt II' 208, 1' 114, Benf. II 20'2, Gor.ssen Beitr. 265. 

Eiu uraltes Verwandtsebaftswort, das in drei Sprachfamilien seine Form nur 
unwesentiieb ver, ändert und seine Bedeutung vollständig bewahrt bat; denn 
avvvviupoi ist bei Grammatikern ilie Erklärung für das griechische wie für 
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das lateinische Wort (vgl. auch Nauck .krisloph. Byz. p, 1.101 Als Grumirorm 
muss jantar angenommen worden. Das gr. ci erklärt sich wohl aus k filr 
ji, das o verhält sich zu dem l.it. i wie das von #vy-«-rtp zu skt. diih-i-lar 
(Nu. 318). Im Lat. und Ksl. sind erweiternde Suffixe angetreten. — Das skt. 

Jülr (Jntnr) nach Wilson ,o husbarut s brother's wife', der Form nach etwas 
ferner stehend, ist vielleicht aus jnntar entstanilen. Aber skt. jämälr. Neben- 
form von g'ämälr, Schwiegersohn (No. 128) lassen wir hei Seile. — Der Ver- 
such von Ascoli Zlschr. XII 2.19 eine Grundform anjatari anzunehmen (Comp, 
von skt. anja-s der andere) lässt die lat. Form unerklärt. Pictet II 335 mischt 
gar das dor. evväzag ein, das lautlich und bcgrilTlicIi fern liegt. 

424) W. iviK iv-ijvoxa, ijveyx-o-v, ijviyx-a tragen, 

dovQ-t]vex-dg so weit der Speer trägt, di-j]vex-ijg (ntt. 
äidvextjs) durchgängig, zusammenhängend, nod-ijvextjg 
bis zu den Füssen reichend, ijvcxyg (spät) ausgedehnt, 
xivTQ-tjvix-^g mit dem Stachel getrieben. 

Ksl. nes-a Inf. nes-li tragen, lit. nesz-ü trage, nasz-tä Last. 

Polt I* 127, Schleich. Ksl. Pä.l. — Die Präsensforiii Gvvtvtlxitta Hes. 

Scut. 4M) wird wohl ohne Grund bestrillcn. Durch die von Lobeek EIcm. 1 57 
erwähnlen Glossen des Ilesych. iv-i-fixav ijvtyxav, iv-t-ci'x-o ii'iyxa dürfen 
wir uns nicht irre machen lassen. Audi das amz| iiQtjuivov iit-tjyx-cv-lä-tg führ- 273 
len einige Grammatiker auf in-t]viyx-id-tg zurück, was zur Bedeutung (Od. t 
253) passen würde. I.oh. El. 1 .508. — Allo anderweitigen Vergleichungen haben 
gegenüber der schlagenden L'ebereinslimmung zwischen der griechischen mit 
prolhetlschem c versehenen und der weit verzweigten slawisch-lit. W. nichts 
überzeugendes. — Vergl. Benf. II 22. .Max Müller Zlschr. IV 271. 

425) ivi (Adv. ivi), iv (arkad. und kypr. iv), lig {ig) in, lv~ 

rö-g, (v-do-v innen, drinnen, ia-a herein, ev-tQoi inferi, 
ivtQ-9e, apud inferos, ivig-zego-g tiefer 

(vtQ&t, vdQTtQOi), iv-xtQO-v Eingeweide. 

Skt. an-lar, innen, hinein, an-(arä mitten inne, an-tama-s 
der nächste, innig befreundet, an-lara-s innen, innerlich, 
an-trn-m Eingeweide. 

Lat. en-do, in-dv, in, in-ter, in-lrä, itilrd, in-ter-ior, in-tu- 
mu-s, in-tus, itUes-iinu-s; umbr. en-, an-der; osk. n/i-fcr inter. 

Goth. in, inna innen, innuma innerst, inna-thrd i<sa&iv. — 
un-dar unter. 

Lit. i in (m. Accus.). 

Vgl. ävtt No. 421. Aufrecht u. Kirchli. I 148. — fVt : «va = Jttpi : nagä 
(No. 346), Ivt scheint Localivform zu sein, ilg, wofür die Gramiiiatikcr argi- 
visch-kretisches ive bezeugen (Ahr. d. dor. 101), isl aus li'i-g wie aus ix 
hervorgegangen (vgl. lat. ci-s, ul-s). In mehreren älundarten vertrat iv wie das 
lat. in lig mit. Heber iv handelt Mor. Schmidt Ztschr. IX 369 und mein Auf- 
satz zur gr. Dialektologie Gott. Anz. 1802 Nadir. S. 10. fom hom. (iiitD, für 
iv-aa, isl aus iv in derselben Weise forlgebildel wie Trpd-oio aus Jtpo- tv- 
spo» sind eigentlich dio innern; der Name bezeugt also eine im Innern der 
Erde gedachte Unterwelt. Leo Meyer, Bemerkungen z. ältest. Gesch. der gr. 
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Slylliol. S. 55, verjjiciclit skl. nara-kii-s l'iilciwell. ilcutsi li Nuril iiiiil Kerlhiis 
als triltiiiiUer. Uicselba Vursldliiii|< lic}tl in htler-eu, das wie /.u iiiisoriii 
(Ifiliraucli vun uiiler},’elion su zu skl. imlnr-i-ia-s miter(;ct;.iiigeii nicikwfmlig 
sliiuinl. — So wird sicli viclleidil für das Verlirdliiiss des Sauskiil|uä(ixes 
ni-, nieder, zu gr. ivl tias rielilige crgclicii. «i- slchl woid für am- (vgl. 
Nu. 430), isl aber in den (leliraucli ül)crgegangcu, der sicli in und iin 

alid. rii-dar fiiirl lial, das aucli Bu|i|i (floss, und Vcrgl. (ir. III KK) damit ver- 
glcieliL — Der in diesen I’rüpusitionen und Adverbien walirsclieinlieb slcckcnilc 
271 I’ronominalsUinm ana hat sieb auch in iv-Sa, iv-xav9a, iv-itv-!hv 

mit dem Vocal £ erballeu, ebenso im fidgcndcn. — Polt, der diese Prä|iosiliun 
P .'tu behandelt, isl geneigt t für den Staimn zu liallen. Allein iin Uricdii- 
sclien gellt i vor Consonanlen niemals in £ über. L'clicrdies zeigt sieb der 
volle A-Laut nicht bloss im umbr. osk. unter, inler, das doch niemand von 
in (rennen wird, sondern vielleiebl aueh in einzelnen von Corssen Zlscbr. I.\ 
III sebarfsinnig gedeuteten Wörtern der sabelliscben Mundart [usignu = 
insigniu). 

42G) Iv-io-i einige, ivitt%ov, iviax^ an einigen Orten, ivCozt bis- 
weilen. — Skt. an-ja-s (Zd. nnya) alius, anja Ird anders- 
wo, unja-lha anderswie. — Uotli. an-lhar kA^oj. — Ksl. 
inu alius, infi-gda aXKots. 

Bü|i|) Gl. Vgl. Gr. I ISH. Schleich. Ksl. 123. — Eine Schwierigkeit liegt 
ilarin, dass dem skL auja-s auch lat. alias gr. öAlo-;, golh. nlis zu ent- 
sprechen scheint und cs nicht glaublich ist, dass derselbe Stamm sich in zwei 
fast gleich bedeutende Formen gespalten habe. Dies bewegt Ebel Ztschr. V 
70 fei-oc n.ich allem Vorgang aus (vi oi zu erklären, dann wären die abge- 
leiteten Adverbien reine Aflerbildungen . für welche sich der Umstand geltend 
machen lässt, dass ?vioi mit seinen Ableitungen bei llcrodol -zuerst häufig und 
den homerischen Gedichten fremd ist. Leo Meyer dagegen Ztschr. V KKi 
führt den Stamm ivw auf sam-ja zurück. Doch hat sich der Stamm sama 
deutlich in ä/zo (No. (MXl) erhalten. Meine Ansicht stützt sich besonders auf 
das licsiodische ("^ig;’. 110) t avpiop fg r Ivvtjxptv, worin deutlich der in 
aeulischer Weise assimilirtc Stamm des Femininums ivvä == skl. anjä zu er- 
kennen ist. Die Itedeutung übermorgen ergibt sich einfach. Ebenfalls ver- 
wandt sind ?vag ig xglxtfv, inlvag ig lerß’etijo Aäxxovig (lies.), Genitivfunucn 
mit Q stau g und o statt vv, wofür auch vijg, vag vnrkommt (Ahr. d. dur. 

ebenso der .Accus, fetje bei Aristoph. Acharn. 171 nagtivax ctg ivgr 
d. i. ilg xglxxjv (Schob). Wenn diese Wörter die Bedeutung ein anderer 
constatiren, so fordert die richtige Methode den griechischen St. ii'io mit den 
nach Laut iiiiil Beileulnng cntsprcchemlen zu vergleichen, den lautlich abwei- 
chenden mit / aber für sich zu stellen. Oder was könnte uns bewegen die 
Möglicbkeil eines Stammes nijn neben anJa zu leugnen? SlXo-g also wird 
unter No. 521 besonders behandelt. 

427) ivvici neun, Iva-ro-g, ivva-ro-g (ion. £iV«ro-s) der neunte, 
ivvd-xig, ivdxis (ion. elvdxig) neunmal, iva-xöoioi, ivva~ 
275 xö-tftoi neunhundert, ivtvrj-xovtn (hum. ivtnjxovr«) neun- 

zig. — Skt. Zd. navan neun, Skt. nara-ma-s der neunte, 
navuU neunzig. — Lat. nuvem, nönu s, twv iais, nönä-yinia, 
nun-yenti. — Uoth. niwi neun, niun-da der neunte. — 
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Allpr. nci'in-ls, nöiius, ksl. dciv-lX iiovom, dctflij iioini!<, 
lit. denjn-i iiuvcm, deiin-tu-s iioiius. 

Ili>|i|> Vcrgl. Gr. II 77. l’uU I' IU7. II ‘ 1.72. Ilciif. II .'il. 21.'). wu allerlei 
. Veriiiiilliiiiigcii aller ileii llr.siiniiig iles an vtu-; (Nu. 7.'I7) eriiiiiernileii. viel- 
leielit auf alte Tetrailenreelimin^' tvciseiiilen Wurlcü. Ua.s c ist |iriillielisdi. 
ilanadi Vei(li)|ipeliiiii,’ ilc.s v, ilie in clmi aligcleilelen Funueii'iiiclil fest haftet. 

Kur lieiilc Vurgiiiige weist llup|i die Analogie des Arinenisdien nadi. Ileiif. 
deutet riditig ivii'ij-xovra = nönd-ghtia nach Analngie von £/Jdo(r»J-xoer« 
ans der Ürdinalicahl . so dass der Sl. mvo dem lat. nuiio gleich steht, wahr- 
sdieinlich mit n statt m (vgl. skt. iiaiiu-ma-s) dnrdi eine Art consonantisdien 
progressiven L'iulanls. — Ueiier die litauisch-slawischen Kuriueii Schleich. 

Ksl. 110. 

■ 428) fi/o-g, fi'i/ alt. — Skt. sana-s alt. Ztl. hun-a (M. F.) 

Uivis, Uroisin. — Lat. sai-cc-s, sen-iii-in, scn-esc-o, scii- 
ülu s, sen-Ui-s, sen-cc-ta, sen-cc-lüQ)-s , Scii-ecu, si-n-ec- 
/>)(«). — Gotl). sin-eig~s, ^tgeaßvviii, sin~islii ältester, alt- 
l'riink. sini-sAiiltii-s der älteste Hausdiener. — Lit. sciia-s 
all, sen-i-s Greis, senijsl^ Alter, senei vor Alters, längst. 

1‘ult II' IIS, H 7!)0. Kuhn Ztsdir. II I2!l, 103. IV |.'). — {ro-f als Ad- 
jectiv in den Formeln evtj xal via, evai c'pjcir. ivog xagaög im Sinne des 
franzrisi.sdien ancien (Suid. ivrjv ii/v Tralaidv) Aristoph. Adiarn. 010 £i'>; oder 
?vy nach den Scholien ix nuXlov, also wie neilai. — Ueher ilas ahleilcnde 
inlt dem x von yvva-ix (Pio. 122) zu vergleichende ec im lat. senex Ztschr. 

IV 215. — Kuhn verhindet hicinit auch die ähnlich lautenden immer licdeuten- 
deii Wörter skt. suiid immer, san-ag' ewig, lat. sc«i-/«'r, guth. sin-teinu 
immer, sin-lein-s täglich, deren llcdcntung doch ziemlich fern liegt und eher 
an Sfia (No. 410) erinnert. Gewiss unverwandt sind aller die, unter Nu. 420 
aufgefiihrtcu auf die Zukunft deutenden Formen e'ei>t; u. s. w. — Die ausser 
der Duchslahcnfölgo sichende Glosse des llesych. ytvvöv ugxaiov, von .Scliiuidl 
mit Recht als verdächtig liezeichncl, darf uns in dieser Zusanmienstelinng am 
wenigsten irre machen, zumal sic nn'llcii zwischen andern seltsamen und ulTeii- 
liar verschrichenen Glossen sich llndct. — Die Herkunft von W. suii, das im 
Skt. colere, aber auch amare, ohlinerc bedeuten soll, oder zd. Ixm würdig 
sein ist uocii sehr dunkel. 

429) W. gev, gav (itv-a, blcibo, (l’l. gt-get-gtu) 

traclitc, gäV-og Mutb, Sinn, Mev-rcog, Miv-tii-g, 'Aya-(ii- 
fivtav, g«ti/-o-gat rase, (tav-ia R.ast'roi, goin-tt-g Be- 
geisterter, Seher, Groll. — St. gvä g£-gv);-gn£ 

erinnere mich, gra-o-gai gedenke, freie, fu-fti’tj-ax-o 
erinnere, gz<)f-grai/(o) eingedenk, gw/-gi), izvtjfio-avi't] 276 
Gedäelitniss. — St. ga0 i’-gtr-ö'-o-t' lernte, fiai/9-äv-a 
lerne. — St. gr|VU gijjnJ-ta gebe an. 

Skt. W. man man-v-ti, man-f-e, mnn-mi (Part, mn-la-s) 
puto, cogito, novi, desidero, rnan-as animus, ma-li-s 
upinio, mens, man-ju-s aegritudo. — St. mnd mand 'mi 
diligenter lego, repeto. — Zd. man denken, afta-man 
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iiTro-fU'vttv, fra-mun ausharren, manimh Sinn, (ieist. — 
St. mad, madh iirztlieh behandeln, madh-a Weisheit, Heil- 
kunde, vohu-mad zo/.v-ftafhjs. 

Lat. man-e-o, me-miii-i, Miner-va, men-lio. m€n-{li)-s, menti- , 
o-r, mend-äx, mon-e-o, Moni-la, mon-s-lni-m, re-min-i- 
sc-o-r, com-min~i~sc-or, commen-lu-m , commen-ta-riu-s. — 
med-co-r, re-med iu-m, med-icu-s, med-i lari. 

Goth. ga mm-an meinen, gedenken, mun-s vÖTjfia, ga-min-lhi 
fiveCa, ahd. minnia, minna amor ; ahd. mtm-r-n, man~6-n 
monere, meina Meinung, altn. mtini animus. — Goth. 
mun-d-d-n betrachten, mundrei Ziel, ahd. munl-ar cxpe- 
ditus, vigi). 

Lit. min-iii gedenke, äl-men-u, al-min-t'i-s Gcdächtniss, mand- 
rii-s munter. — Ksl. mtii-e-li cogitare, po-man-a-ti gvij- 
fiovivHv, pa-me-lt ma-d-rii ipQÖvipog. 

Bop(i <;i.. Pütt I' ‘i.’il. Ztsclir. VI 100 (T.. Bcnf. II 34 IT., Sdileicli. K.sl. 120. 
Piclcl II 54.3. Die weil verzweigte Wurzel hat drei llaiiptrichlungcn der Be- 
deutung: .1) slrel>eude.s Henken, Trachten, weslialli auch fiä-fiai, pa-Z-o-pai, 
gaOTtjp u. s. w. verwandt sind; 2) erregte.s Henken ini Gegensatz zu natür- 
lichem Handeln, In Gcdaukeii versunken sein, daher a) (Pictet Ztsclir, V 325) 
hegoisterl, rasend sein, grollen und h) rein negativ gefasst — bleiben. Kür 
die letztere griechisch-lateinische Entwirklung bringt Pult persische und arme- 
nische Analogien bei, vgl. Einleitung S. Oti; 3) gedenken, sich erinnern — 
causaliv gefasst malmen, JWiVrwp = monilor. — Movaa, wie dor. Mciaa 
aeol. Moiaa beweisen , aus Movaa d. i. Movria entstanden , schliesst sich 
bequem an diese W. an, mag mau cs nun mit l.atlncr Ztsclir. V .308 in nihere 
Verbindung mit fZoVrt-j (= ftauri-n) bringen oder — was ich vorziehc — 
iinmittelbar als die sinnende, ersinnende fa.ssen (Poll Ztsclir. VI lOO IT., Welcher 
Göllerlcbre I 701, Leo Meyer Bemerk. 42, Preller Mytbol. 1* 380). Anders frei- 
277 lieh Bergk Philol. XI 382, Sonne Ztsclir. X 128. — Ueber firj-Ti-g Einsicht 
kann man zweifeln, ob cs hielier oder zu der verwandten W. mö {No, 401) 
gehöre, für ersleres spricht die von Schweizer Ztsclir. IV 301 angcfüiirte skl. 
Form «bhi-mnti-s Nacbsicllung, Anschlag (vgl. n:oJtJpi(ri-j). Ueber die mit 0 er- 
weiterte Slamniroriii fta-9(f. fiav-9], welclie auch Pott IH 472, Ztsclir. V, 2, VI. 108 
anerkennt, vgl. oben S. 02. Beweisend dafür ist das von Hesydi. auflicwabrle 
fuv9ijfri ipffovrlg, piv(hjpaig fugi'fivaig. Hieser erweiterte Stamm bat erst 
durch die oben aiifgeführten schon bei No. 280 hcrülirten Zciidwörler volle 
Aufklürung erhallen, welche die beiden in med-i-ta-ri (vgl. jia9-civ) und 
med-ö-ri getrennten Bedeutungen in sich vereinigen. Merkwürdig ist die 
Wendung des Begriffes im lit. mand-rit-s = ahd. mun-Irtr. Aber das ksl. 
mad-rä vermittelt sie mit dem Grundbegriff (ähnlicb W. budh No. 328). — 
Ueber mentiri und mendax vgl. Polt 11'* 537, Gorssen Beitr. 117, über Mi- 
nerva (Menervai C. l. L. 191. 1402) Preller Röm, Myth. 238. Es ist eine Ab- 
leitung aus meiws = gr. fiivof. Haber prnmenerval moiicl (Fest. p. 205). — 
Die weitere Verzweigung der W. in psve-atva, pevoivä-a) mag mit anderem 
liier übergangen werden, ebenso die Mann bedeutenden Wörter [mas ii. s. w.}, 
die gewiss von dieser W. stammen ohne Vertreter im Griechischen zu 
haben. 
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• 4.K)) vav-s Schiff, vuv-irij-s Schiffer, »airiAo-s Schiffer, vovriUi- 
o-(iai schiffe, vav-io-v, vav-aO-Ao-v Schifferlohn, vav- 
Tta, vav-aia Seekrankheit, vavTiri-a, vavaiä-a werde 
seekrank. 

Skt. näu-s, Schiff, Boot, näu-kil Nachen. 

Lat ntivi-s, nau-ta, nävita, näv-igare, nav-ig-iu-m. 

Ahd. nacho, ags.- naca, bair. iiaue Schiff, altn. nau-st statio 
navalis, Nöa-lün Schiffsstätte, Wohnort des Niördhr. 

Bopp Vgl. Gr. I 258, PoU I' 1«8. Fielet II 180. — Lat. nautea i.st 
gewiss, vielleicht auch nauta, Lehnwort. Die W. entweder snu (No. 443) 
oder stiii, das freilich nur in der Bedeutung lavare angefilhrl wird (vgl. 

W. plu No. 389). In letzterem Falle würde vav-s "'i® yporü-g (No. I30) 
gehlldel sein. 

431) W. ven, vifi-a theilo aus, lasse weiden, walte, vBji-o-jtai 
lasse mir zutheilen, weide, habe iniie, vaiia-ta theilo zu, 
handhabe, voji-tj, vdfi~tj~ei~s Vertheilung, vtii-^-r<OQ{o), 
vog-ev-s Verthciler, vi(i-s-ai-s Unwille, Zorn über ein 
Ueberraass, vefieaaa-u (fffzsoam), vcfiS(Si-^-oiiai ver- 
denke, zürne, vofio-s, Gesetz, Brauch, oofu'f-oj habe iin 
Gebrauch, vogia-ga Münze. — vep-os Weidetrift, Nipia, 
i/Oft-d-g Weide, Wohnsitz. 

Lat. Xümti, Süm-i-tor, m'im-c-ru-s, Sumerius, nim-us. 

Goth. nim-a eapio, Xag-ßeiveo, ahd. ndm-a rnpina, praeda. 278 

Lit. ntima-s Haus (?), num-a-s Gewinn, lett. nom-a Zins. 

Die Versuche diese unter einander sicherlich verwandten europäischen 
Wörter mit .skt. »um {riam-ä-mi] sich heugen, vorncigeu oiler gar mit skt. 

Jam rego, flecto zusainiiien zu bringen (Bopp Gl. s. v. Jam, Poll I* 281. 

Benf. II 134) liaheii letzteres lautlich, erslercs bcgrilHich grosse Schwierig- 
keiten. Sonne maclil Ztschr. XII 347 einen neuen Vpi-siicli vffia und nam-ämi 
auf Grund des jetzt vollständiger dargelegteu sanskritischen Gclirauclis zu 
vereinigen. Er .sucht den Niltcihcgrinr in xa&tjxeiv zu etwas lierah- 
kommen und legt auf upa-nam, m. -\cc. zu Tlieil werden, Gewicht, während 
Fielet II 17 im Anschluss an eine Bemerkung Kuhn’s (Ind. Stud. 1 .3.38) in 
dem .haisser la li'tc poiir paitre' die Vermittlung sucht. Für letztere Erklilrung 
könnte zd. nim-ala Gras spreclien, während sonst im Zend wie im Skt. das 
Verhum und das Suhsl. nemahh namat nur Beugung. Verehrung bedeutet. 

Der griecliischc Gelvrauch Ltsst sich weder auf die eine, noch auf die andre 
Weise befriedigend erklären. Vgl. auclv Fielet II 891. — J. Grimm Gesell. 29 
bringt für die Verwandtscliafl der Vorstellungen nehmen und Weide merk- 
würdige Analogien bei. — Gehen wir von „zulheilen" als der Grundvor- 
stellung aus. so entwickeln sich danach die besondern Anwendungeu: I) auf- 
zählen, Herod. avavipiajtat, numerus (für «am-e-su-j daher osk. Niumsieis), 

2) sich zulheilen lassen, daher nehmen, vipta&ai, das auch (neben 
viptiv) wohnen bedeutet und uns dailiirch veranlasst, das unter Nu. 2Uf> mit 
einem Fragezeichen aufgeführte lit. ndma-s auch hier zu erwähuen, in andrer 
Weise die Wörter des Weidens, wieder anders anoviptafXui Gewinn von etwas 
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zil-lii'ii lit. Humff-s. 3) tvallcn »öfio^ ftumHor iiml vifnat-i üi seiiiciii cigoil- 
llniiiilicli priccliisdii’ii sliiiiigiMi Odjruiicliu , ilaviiii isl i'f(i£ 0 -a«-iu f. vifitai-ä-io 
lli'sitlvraliv (vgl. tn/iaco, i’avziam), lioileiilvl al.su ejgciitlicii ich hin zur rifitaig 
geneigt, vtfiiaiüofiat. ich ülic i'tfiioif. ein ainicrvveitiges rieiminin.itiv. — vifiog 
bl recht eigentlich ein grScuitahsches Wort nach l.aiit iiml Hegriir. Wie sehr 
auch in ncmiis noch die Vorstellung <le.s von liäninen beschallelcn grasrciclieii 
lloclcns vorvvaltet, zeigen Stellen wie llorat. C,irin. III IT, 0 cras fuliis nenms 
niullis sternet teuipesta.s , wo Iluirniann - l’ecrlkain|) elicii daran Anstoss nininil, 
dass nicht iler Wald heslrcul werden könne. Aber die Trift. — iiummii-s mit 
do|i|jelleni m am besten bezeugt (l'Teckeiscii .50 Artikel' 21) isl vielleicht ein 
behiiworl aus i'öfitOfia, das In lüniischcm iMuiide sich zu mnnima verdcibeii 
nius.sle. Hie Aenderung des tieschlechls hat nichts auffallende.s. 

•132) W. V£C vt-o-fttu pelie, komme, via-a-o-jiui gchej z/o'tf-to g 
Heimkehr. — Skt. W. ik/s nas-e time mich zusnmmeii 
mit einem, sam-nas-c komme zu einem. 

Kuhn Zlschr. II 1117, der <len tiebrauch von iias crhlutert. Da sich aus 
dieser Korni namenllicli = via-to-fiai mit i für j vor dem Doppel- 

consonanlen (vgl. roD») unil roö-ro-g erklärt, so vmlient diese Verglciclmng 
vor früheren Versuchen (Hopp (il. s. v. ni, l’oll I* '207) andrer Art, ihrer 
Oinfachheit wegen aber auch vor üenfey's (1 301) Analyse den Vorzug. — Der 
KN. Nia-uag würde sich lautlich hier gut ansciUiessen, etwa als ,Krdircr", 
.llcinifnhrcr'. Aber er kann etymologisch auch zu '287'’ gehören, wo er er- 
wähnt ist. — Es liegt sehr nahe aus dieser W. aucli rnico, wohne (r«t-ir»/-g, 
wt£r«-6i) abzulciten, zumal Können wie i'-rcto-o«, i-vaa-^ij-v ein .stammhaflcs 
a zu enthalten scheinen (Grassmanii Ztschr. XI :I3). Da lüaro; die lleinikehr 
bcileulcl, so wfmlc va<s-j-m etwa ich kehre ein, gehe aus und ein bedeuten 
können. Einspruch aber Ihut das aeol. i’ov-o-g, Tempel, das inschrifilich 1«.- 
zeugl ist. Denn ungern werden wir das Haus iler l'iötter von dem der Men- 
schen Immen. Sonne Ihut illes dennoch Ztschr. XII %D, XIII 408. 

433) veo-g {vef-o-g) neu, jung, vc6g (vei6-g) Brachfelil, iz£- 
apd-g jung, frisch, neu, ve-dv, veäv-ict-g, vd-äi (spiit- 
tisch) Jüngling, vs-oaaö-g Junges, ve-ort-id Nest, ve- 
oj;-^d-s neu, vt-ßgö-g Hirschkalb, vd-azo-g novissimus 
9 (Fein, t^tj-zij die tiefste Saite), ve-mazi jüngst, vii-aiQa 

(Fein.) inliina, vh-qÖ-v (lies.) doxazov. 

Skt. navu-s, nav-ja-s neu, frisch, jung. — Zd. navn neu. 

Lat. iiovu-Si yuviu-s, »ov iciu-s, mv-dli-s, Hov-ellu-s, nvv-dre, 
iwv-er-ca, nü-nl-iu-s, de-um, nü-jHr. — üsk. Nüv-la, 
Xueeria. 

Uoth. niu-ji-s i’dog, niuji-lha xaiv6zt)g. 

Lit. imii-je-s neu, Ucm. nauju-ka-s Neuling, ksl. nnv-ä neu. 

Hopp Gl., Polt I' IbO, Henf. 1151, Kuhn Zl.schr. II '2tK>, J. Grimm Ztschr. 
I 133, Schleich. Ksl. l'2ll. — Die wahrscheinlichste Ableitung scheint mir die 
vom l'roiiuminalstamm au (No. III). diu auch Höhlliugk Ghrcstoniathie 8. 413 
billigt. I'otl's Deutung aus skt. amt, nach, setzt Aphäresis und die Eaistenz 
ilieser Präposition in diesem bestimmten Sinne vor iler Sprachlrennung voraus, 
beides uiiwahrscheinlicb. — Durch verschiedene ahlcilende Suflixe mit p, v, x 
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eiilvvickehi sich aus «Icin Slauitijü dh' Uerivau. slclii fiir 

Ndicnforin von vtJktQO^g; aus n-«K, vt-OK wird viuGOo g = vtox-ia-g; lal. 
nop-cr~m ^iciclisaiii vsaQixij Zlsrhr. IV 210 „die neue*' im schlimmen Sinne, 
liazu hringl Ascoli Zlschr. XU H'iO eine Aiiiilu^'ic aus dem Neupersisciien . wo 
emicr, wurliich «1er nmlorc, den Slh‘r* uinl S«)iwie^»ervalcr bezeichnet, uä-ntiu-s 
deutet Üergk Zlschr. f. d. AUerllisw. 1H55 S. als novi^t>cnt-iU‘Sf Corsseii 
Aussprache des Lateinischen S. 22 als mrent iU‘S von niiiL'm vurauszusclzeiidcii 
novrrc. — Heber v«aro4,*, veua^a urtheilt uinlers, aber nicht «Ibei zeugend. 

Kbel Zlsclir. VI 200. Ein scUuur Superlativ ptfiGto g wird von Hesych. ange- 
fuhrt, dazu vtßcxatg nv)^ngj raig Trpeorert^ xal lelsvuaaig und das liiebisciic 
Thor NtiTrat (Lobeck Prolog. dl>S) wolil für NtjiTtat mit boeol. Assimilation 

von CT zu TT. 

434) V£vgo-v Sehne, Schnur, v£VQ-n Bogensehne, Saite. — Lat. 

uervu-s, uerv-tae Darmsaiten, »ertosus. — Ah«J. snar-a, • 
snur-ahhay smtor laqueus, nanva Narbe uml fibulatura, 
alts. nar-u angustus, altn. niörv-a artare. — Lit. när-n-s 
(Jelenk am Körper, ncr-ii Inf. ncr~ti einfädeln, nar- 
inn mache eine Schlinge. 

ilcnr. I 202, Poll I 23(h dessen keine (lew.Uir lial, Kulm Ztschr. 

1 rilT). — Die ^V. ist snar^ darau.s inil Sulf. va indog. snur-vu-s lat. ner^vu^s, 
mit ülelalhesis r'tdpo-i'. — Wie es scheint, sichen skl. siui jH'S tcmlo, ner- 
vus, z«l. rna Sehne Hann in enlfernlerer Verwaiiiltschan. — Antlre zweifel- 
hafle Analogien hespridil Legerlolz Zlsclir. VIII IHK). 

435) vcgjpo -5 Niere, v6(pQi-dio-gy die Nieren be ‘Jst» 

treffend. — Ahd. niero Niere. 

Ilcnr. II 50. — Herkmift und sonstige VerwandUcliafl vidiig timikcl; ein 
dem <p ent.sprccheiidcs b muss nach i im Uculschen ausgefallen sein. 

430) W. v€ z'fi-a, spinne, (Jespinnst, Fa«len, rrj- 

ai-g Spiunen, pi^-tqo-v Rocken. 

Lat. ne-Oy 7ie-mcti, 

Alul. nd-an, nd-dal goth. ncüdit ^atpCg. 

Poll I* 282, Üenf. II 181, Hopp 01. — Alle drei fügen skl. n«A = nccU're 
liitizu, das einige Können aus nadh bildet. Die.s mulh mag sich mit e7/i>>ci> 
freilich nahe berühren. Aber in vt steckt eine kürzere Slammfonn , die «Ilmii 
S kt. abgellt. So urlbeilcn auch Leo IHoyer Zlscbr. VIII 200, Ptclel II 158, wo 
allir. siuilhc Kaden angeführt wird, das es uns nabe legt sud als die W. zu 
bctracblcn und Verwaiidl.scbafl mit No. 134 zu vortmitlien. — Wold inil 
zieht Piclel II 512 vi-oa häufe, hilen.s. nebst dem abgeleileleii 

liielier, da diese Verba namentlich vom AiiHiau des Scheiterhaufens (;rvpnm 
gebraucht werden und <Ia die kunstvolle Verschränkung der Holzer vom 
(»rundhegrilT binden nicht weiter ahliegt als von d«-&) (No. 204). Uehcr 

«lic uralte Sille solcher ScheUcriiaiifen (Caesar b. Gail. VI 17 .iniinani magni' 
Unliiie. viiiiinihus cuntexta*) bringt Pictet nacli Jac. Griium ,nb. das Verbnmnen 
der Leichen* reichen Stoff bei. ' 

437) vri- negatives Priitix vi]~{tt)v£\L-Cr\). — Skt. na 

(vcd. nd) nicht, no {na u) und nicht, twd (na-id) damit 
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nicht. — Zd. na nicht. — Lat. ni- (ntf-fas), n^?, ni- (m- ‘ 
mirum, n/«), nc, nnenu-m, noenu, nön. — Goth. ni oi5, ftij, 
ni-h ovSe, niba tl ft^, ahd. nc, nein. — Ksl. ne ov, 
ne-ie lit. ne nicht, nei auch nicht, gleichsam. 

Bopp Vergl. Gr. II 178, Pott I ' 106, Bcnf. II 15. — Nach Bopp liegt der 
ProDonilnalstanim na zum Grunde, der sonst in ganz andrer als negativer An- 
wendung vorkommt, Negirend zeigt sich derscihe Nasal in ou- (No. IIS). 
Ilas lat. ne (nei, ni) von dem fragenden ne zu trennen und zu fttj zu stellen, 
scheint mir unzulä.ssig. Lieber n oenu-m d. i. ne-oenu-m (vgl. No. -14.5) und 
seine Identität mit nein Grimm Gr. III 71.5, Ladmiaiin ad Lucret. 140. — 
Beacliten.swerlli ist die vergleichende Bedeutung dieser .Sylbc in den Veden, wo 
na sehr oft „wie" heisst, iin ksl. tie-ie und lit. nei, eine Bestätigung des 
Sprichworts omnis comparalio ciaudieal aus ilcr Sprachgeschichte. — Vgl. 
Zlschr. VI 3119. 

438) vrjaaa Ente — Lat. anft(f)-s — Ahd. nnnt — Lit. än/i-s. 

Pott I 100, Benf. II ,54. — Zusammenhang mit vtjx-a schwimme (No. 44.3) 
liegt nahe, würde aber das griechische Wort von denen der venvandten Spra- 
chen trennen. Wegen des t in drei Sprachfamilien ziehe ich es daher vor, 
viiaact nicht aus vijx-ta, .sondern aus vtfi-ia hervorgehen zu lassen und zwar 
281 so, dass vijz dem lat. St. anal entspricht, la aber als ein angefügtes Feminin- 
siiflii gefa.sst wird. Die Grundform wäre demnach anat-Ja. Die sonst im 
Griechischen ungewöhnliche Abwerfung anlaiitender Vocalc erklärt sich vielleicht 
aus .volkselymulogiscbem' Anklingeii an Wie man das skt. dii-s den 

Namen eines andern Wa.sservogels damit zusanimenbringen will (Pictet I 303), 
sehe ich nicht. Ich bleibe beim Entcngeschlecht stehn und verzichte auch auf 
die Aufliudung der W. Denn skt. snd baden, das nahe liegl, passt nicht zum 
vücalischen Anlaut des Lateinischen und Deutschen (vgl. Waller Zlschr. 

XI 43.3). 

439) VV. VIT. vtß m'J-o (Fut. viijjta), via-t-a netze, wasche, 

Zi'g-viß-a (Acc.) Handwasser, viit-rgo-v Waschw.asBcr. 

Skt. nig' nd-neg'-mi (Nebcnf. ning) reinige, wasclie ab. 

Bopp GL, Polt II' 31, der lat. Xep-ldnu-s = viJtx6pevo-g ,,der badende" 
überselzt (vgl. zu No. 44Ki). Savelslierg Ouaestiones lesicales p. 57. — Schlei- 
cher Zur vergl. Sprachengeschichtc S. ,56, wo aus gr. f inil Recht auf W. 
VIT geschlossen und der scheinhare ..Lahialzelacismiis" aus wirklichem „Gultu- 
ralzelacismus" erklärt wird. Vgl. II 6.5, 238. Benf. II 5.3, Mas Müller Zlschr. 

IV .305. Die von lelzterem wieder hervorgezogene angeblich aeolische Nelien- 
form vlaaa, welche sich aus W. viT niclil ableilcn liesse, hat nach Ahrens 
d. aeol. p. 41 wenig Gewähr. — Vgl. No. 410. 

440) vlip-a (Acc.) Schnee, vi(p-ü{S)-s Schneeflocke, i/fgj-frd-g 

Schneegestöber, vitp-H schneit. 

Zd. enizh schneien. 

Lat. ning-i-t, ningu-i-i; Subst. ningu-i-s, nix (St. niv für 
nigv). 

Goth. snaiv-s ahd. snen. ahd. sniuuil ningit. 

Lit. snig-li, sning-ti schneien, sneg-a-s ksl. sneg-n Schnee, 
lit. snaiy-ald Schneeflocke. 
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ßopp Gl. S- V. Ä/m, Benf. II 54. Schteicli. Ksl. 117, Kuhn Ztsclir. II 203, 

Bopp (vgl. Piclct I 03) belnditct (vu, vfw No. 443) als die Wurzel, 

was noch vielen Bedenken unterliegt. Auf Zusammenhang mit No. 430 weist 
Hes. vißa xiovct xal xgrji>i]v, wozu Pholius und Suldas den Zusatz iv Sgaxij 
haben. Man konnte von snigh als Urform ausgehen« wovon skt. snih feuclit 
sein, snt^h-a-s Oel, wie schon Benfey anführt. Vgl. II (»7. Auf sti deutet aucli 
hoiner. ayavvi<po-g. No. 430 aber setzt snig als Gnindform voraus. — 

Das n versteirkt den Stamm im Lateinischen wie iin Litauischen, ningties 282 
Liier. VI 730, Striive lat, Ucd. Conj. S. 22, Uorssen Beilr. 55. 

441) vvy vv~viy vvv nun. — Skt. m/, nw, nun, nü-nam jetzt, 
jetzig, Bicherlich. Zd. nit eben, gerade. — Lat. m/w, 
nun-c. — Ahd. nu. — Ksl. ntjne vvv. 

Bopp Gl.. Max Schmidt de prunom. gr. et lat. p. tn. Schleich. Ksl. 125. 

— Pütt II* 149, 1^ 106 vergleicht nur das in etiam-num gehräuchliche tium 

mit zerlegt alier das fragende io nc-um und lässt e.s aus der Negation 

und dem in um-quam steckenden mit vum identischen IndcGnilum entstehen. 

Da das fragende -ne im Lat. puslposiliv, der L’ehergang aber von der auf die 
Gegenwart bezüglichen Versicherung auf die Frage leicht ist, so dfiiikl cs uiicli 
wahrscheinlicher, dass das Fragewort num mit Jenem identisch und von /iim-r 
nicht verschiedener ist als tum von fu/w. Ebenso Ehel Zl.schr. VI 207, Cors* 
sen Beilr. 291. — Der Zusammenhang dieses Pronüminalstaiunies mit Nu. 433 
wird besonders durch .skl. nü-ta-t^-s neu, jetzig, jung — vgl. iliu-tinu-s — 
wahrsdieiiilich. 

^442) W, vu v£v-o nicke, winke, neige, veO-fi« Wink, vtv~Oi~g 
da« Nicken, Neigung, v£i>-<7-r« J-cj , vv-araia nicke, 
Rchlafe, vv6zaXo-g schläfrig. 

Lat. rtM-o, nü-metif tiü-tu~s, co-niv^o (co-Hm), nic-i^re 
winken, nic-lu-s Blinzeln, Winken, nic-tä-rc. 

Goth. hneiv^ xAtVoj, ahd. hniga neige, goth, hnaiv-jan er- 
niedrigen, uf-hnaiv~on unterwerfen. 

Bopp Gl. s. V. /mu. das weder mit seinem Anlaut, noch mit .seiner Be> 
deutiing — /Mr«n, eripe.re, relare — hieher passt. Poll 1 121, Benf. II 1H2. 

Die deutschen Formen führen uns auf eine W. knu, die durch Zulaul zu 
knav^ daher im Deutschen zu hniv wird; au.s dem u entwickelt sich yv und y. 
Ebenso weist ilas ial. eo-niv e^o, ro-m'c-st mit Entschiedenheit auf gutturalen 
Anlaut (Lachmann ad Lucr. p. 130). da cs sonst con-niveo heissen müsste. — 
ni-c-o muss als Weiterbildung mit r betrachtet wenlen. Oh auch nic-te-re 
(Ennius ed. Valilen p. 52) verwandt ist, lasse ich unentschieden , nic-iä-re ist 
regelmässiges Fre<iueiilaliv. Ein Guttural muss auch vor dem v von 
ausgefallen sein. Darüber II 7t. Aus den Bedeutungen neigen, winken, 
zwinken erklären sich .säiiimlliche Formen so leicht, dass es mir unlhuolich 283 
sciieinl sie von einander zu trennen. Wir müssen d.iher wegen des in einigen 
dieser Formen deutlich nachweisbaren gutturalen Anlauts diesen für alle ver- 
miilhen und den mehrfach versuchten Zusammenhang mit W. nam No. 431 
(Sonne Zlschr. XII 350, Ascoll ebenda 421) ahlehneii. Vielleicht ist der volle 
Anlaut in xvioOCa erliallcn, das mit seiner Bedeutung schlafen nahe an vva- 
Ttif^w streift. Aus W. kvu könnte ein hervorgehen (vgl. xo'pcrj). aus 

dessen Stamme xvoax, xi'cox wie aus Ttrax rrrcuJObi. — Der oft ver* 
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inuthclc Zusnnimenliaiif' von gnU-o-r gnixu-s flnilcl cinnn Anli.vll an aliil. h»eg- 
enli nilons . ima-hnek-enli iiinitcnlcs, polh. ana-hnmv ja-n auf etwas l('(!cn, 
I. It. (las Haupt (Diofcnlvacli 'Vli. II 571 f,), für die ebenfalls vermntlietc Ver- 
nandtseliafl von vt-x-i], vTxä-a lässt sich (,'otli. hnaiv-nn, vf-lmahmn an- 
füliren, womit Ulpliilas das griechische Krjtt/TOÜe wiederijihl, v/xjj wäre da- 
nach = ROth. hnaic-cin-s rcintlvaatg und der Sieg wäre wie in rpoTitj, 
Tiforcaiov von seiner äVirkung auf den Feind aus hezeichnet. Wenigstens sind 
andre von Polt I' 100, Ehcl Zlschr. IV 300 vorgehrachtc lleiiinngen von vi'xt/ 
unslalthaft. Vgl. No. 17. 

44.‘1) W. vu, cvu 1) vd-a (f. <Tw/-o, Impf. honi. i-wto-v, Ao. 
l V IV- a«) schwimme, vev-oi-g das Schwimmen, vav-a- 
Tijp Taucher (Ilesych.), — 2) i'«-a (f. avaf-to aeol. 
vatJ-o) flicssc, deva-o-g (väara äivdovra) immer Hi('S- 
send, vä-(ia Flüssigkeit, Quell, vä-QÖ-g, v^-pd-g fiies- 
send, Ntj-p-ev-g, A'ij-in-(d)-g. 

Skt. W. sim, sn<iu-mi fluo, mano, stiav-n-s das Tröpfeln, 
smi-l(i-s tröpfelnd. 

nopp r.l., Pott I' inO. IP 2a5, Benf. II 53, Kuhn Zlschr. II 203. — Von 
W. SHK gellt eine grosse Menge Formen aus mit der Grundvorslcllimg fliessen, 
schwimmen, so wahrscheinlich No. 430, vielleicht No. 440, mit erwcilerndem 
dentalen Zusatz ahd. ,snil-c-an emungerc, »oher unser Sr/inau:e, mit gtiUii- 
ralein das gleichhedeutemlc lit. snu k-i-i, mit p lit. szny-psz-ti schnau- 
h-en 11 . s. w. — Für den lloppciconsonanten im Anlaut Ist Ivveo-v, <P 11 
die arislarcliischc Lesart, wichtig {tviai zäv x«t(i zeoicic )’ijj;oei’). Bei vcr-ia 
wfirde man zweifeln, oh cs nicht zu skl. snä l.ivarc (daher na-re, na-ta-re, 
>iii-su-s) gehöre, wenn nicht Ilesych. vavci güt ßiv^at, tiavovei (rcrOoz) 
piovai ein acolisclics vau hezeiigtcn. So wird cs zweifelhaft, oh die Griechen 
üherhaupt etwas der W. snä entsprechendes erhalten hahen. Sicherlich aber 
gehört vij-x-io f. avij-x-a mit seinen Ahleitiiiigen entweder zu W. snä oder 
zu snii und verhält sich zu pn-(o, ri-ta wie Cfuj-ji-o zu a/id-a, zu 

■JKt pä-a, if/ttv-u, ehciiso t‘t/-ao-g Nd^o-g wohl für vtj-xio-j, aber nicht, wie 
Bopp vcrmnlhel, unniillclhar mit slit. näsä Nase, denn, wenn auch Vorgebirge 
Nasen heissen {Langc-ncs u. s. w„ Mvxdltj) und obgleich Cic. de Icgg. II 3 
von einer Insel sagt .hoc ipiasi rosiro lindiliir Fihrenus', so lassen wir die 
Inseln doch lieber für Schwimnieriiinen , als für Nasen des Heeres gellen. 
Ilöderlcin Gloss. 2238 erinnert passend an nXiozy ivl vtjara (x 3). 

444) vv6-g (f. avv<x6-g) Sclinur, Seliwiogertocliter. — Skt. snushtl 
(f. sriiisä). — Lat. nuni-s (f. smisu-s). — Alid. siiiir ags. 
siior, — Ksl. snoc/iä. 

Bopp GL, Pott I' 120. Schleich. Ksl. 138. — Die in manchen Lexieis 
aufgcführle Nehenforni ivvvög heriilit aiisse.hlie.sslirh auf der Lesart ivvog in 
zwei lldsclir. des Pidliix Ml 32. wo Bekkcr vv6g liest unter Loheck ‘s Zu- 
stimmung (Elcui. I 1 14). — Ksl. rh regelmässig = s. — Die iiidogernianiselie 
tiruiidforni ist also snnsa, welche von einigen Gelehrten, so von Pictel II 372, 
für verstümnielt aus sumi-sa gehalten und im Sinne des schwarzwäldcrisclien 
.Söhnerin' aus skt. siimi-s Sohn ahgcleilel wird. — Anders, alter gewiss 
falsch. Polt Ztschr. IV 3l’>5. 
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+14 b) Pronominalst, viu, väl' va-ii'. — Skt. ntiii (Zil. m'i) Acc. 
üat. Gen. Do., na-s Acc. PI. des Pron. 1 Pcrs. — Lat. 
nd-s, nii-bi-s . — Kal. na Stamm des Dual und Plural dos 
Pron. der 1 Pers. 

Iliipp Vcr^l. rii-, I 114 u. a. \v. — Vialleiclil ist na aus ma (No. 41!0) 
cnlslanilen. 

44')) oii'ö-g, oiin] eins. — Altlat. oino-x, lat. ftnu-s, uni-n{n), 
iini-CH-s, unc-ia. — Gotli. mn-s tlg, (ttivog, aiiia-lia fio- 
voyivijg, — Altpr. nin-s einer. 

PoU I 12,1. Ilopp Vgl. Gr. II Wl, der ilon skl. doninnslralivcn Pronomiii.il- 
sl.inini i’na vci'ilciclil. «as idi' für iK'ilcnllicIi halle. Eliendorl wiril öi'oj als 
ein U'iirl tür die Eins auf Würreln anjtorrdirl. AImt dies licruhl nur auf 
einer falschen I.eaarl hei Pullur IX ilf). Ilenf. I .'>. — olvon xnl oivtjv nann- 
leu die Grier.hen einen Wurf iin Würfelspiel, der sonst auch jjfo; hiess. 
Pollux VII 201 erkl.lrl ilen Naiiicu mit den Worten iait Ae oier) arrp« toi's 
"loiat ftoi'äg. Dazu sliinnil llesych. oiri^eiv to jioi’ä^eiv y.aiä yltÖBaav, ni- 
i’föniY — vom desirlcraliven oivaeo vgl. qmväa, Taftaa — poo/pt;. wie 
olävza (ih.) von olog. Vgl. Lnheck El. I 12. — tieher ninnm llil.scld ile lil. 
Aletrinati p. VI. — Man kann kaum umhin das gräcoitalischc oino-s nul Ilö- 
derleiu Synonyme u. Etymologien VI 3N.') mit oio-j, allein, zusamuienzustrlleii. 

Giinn lleilr. IV 101 übersieht, xvie viele vor ihm, die Exislenz dieses grioehi- 
schen Worts". Iler Stamm aina für die Einheit erweist sich, da er sich auch 
im altir. oin wieder tinilel, als allgemein europäisch. Das skl. A-kn-s, das zd. 
m’-r«. sind andre Wcilerhildungen aus dein gleichen Slammc ni. iii'-rn ist dem 
•gr. nio-j- wohl gleich , dem cs sogar in der Accusativform i'ii/iim oder oim 
laullich und in der Itedcnlung .allein', die ihm nehen .einer' zukommt, auch 
hegrilflich sehr nahe sicht. Vgl. No. .äOlt. 

44G) oi'o-;t«(r) Name (acol. urvftn, cp. ovvo(ia), av-dw-fio-g, 
vävv(iv~o-g namenlos, ovoftaivci, öropafia nenne. 

.Skt. nä-mn{n) Name, mimn Ailv. namentlich, niimlicli, auch 'd.'S.') 
als Fr.'ifrowort üblich, niim-ja-s namhaft, berühmt. — Zd. 
ntimnn Name. 

Lat. co-gnft-men, i-gnö-min-ia. nii-mcn, nömm-ii-re. — Umbr. 
nnmc, nome (l)at. numn-c). 

Goth. na-mö Gen. na~mins oi'ofia, namn-jan, ga-nnmn-jun 
ovofitt^eiv. 

Ksl. i-me ovojtu, imcn-ora-li örofKzJfir. 

Hopp Gl., Poll 1' 182, Ilenf. II III, .Sidilcich. Ksl. 127. — Die von J. 
Grimm (Gramm. II .20) angenommene lleziehung der deulscheii Würler zu 
..nehmen" (No. '1:11) ist unhallhar. Das l.atein zeigt die W. gnii (No. lS.'i) 
deiillich in den angeffihrlen Gomposilis. Ehel Zlsclir. V l'Sl lässt öeop« aus 
yovo-fta enistehen. Da o gcr.ade vor DoppdcoiLSOnanten nicht seilen (oippo-c, 
ö-rpii-ew) und auch vor einfach'en Nasalen (oitiyltj, ovvg) vorgeschlagen wird, 
scheint es geralhener övofia auf o-yeo-p« zurückzuführen und im ion, oöeopa 
noch eine Spur des volleren baulcs zu erkennen. W. fvuj verkürzt ja auch 
in yi'o-i'r-te ihren Vocal. Poll's Zweilel (IG 117) an der Enlslelliiiig des Aii- 


Digitized by Google 



28R 


hiits lösen sicli wohl, wenn man den liSufigen Gchraucli dieses Worles er- 
wägt, dessen Zusamuienhaiig mit seiner Wurzel schon frilh nicht mehr viillig 
lel)enilig sein nioclite. — Das t von ö%'6fun-og hetraclite icii nacli Ztsclir. IV 
21J als erweiterndes Suffis, ovofta aber steht für öi'Ofiav, letzterer Stamm ist 
in övofuztV-o) = övofiav-ja und in aeol. Form mit einer .an skt. Gen. nämn- 
iis und uinhr. nomn-e erinnernden Synkope in viovvfiv-o-s erhalten. — Nach 
Laut und Bedeutung war daher gnä-man Name schon in indogermanischer 
Zeit fertig. 

447) üvt>| (St. ä-wx) Nagel, Kralle. — Skt. nakha-s, nakha-m 

Nagel, Kralle. — Lat. uiigui-s. — Alul. nag-al. — Lit. 

nüg-a-s ksl. nogü-tX N.igel, Kralle. 

Bopp GL, Pott I ' 86, Benf. I I2J, II 23. — Ztschr. II 330, wo sich die 
Note der Red. durch Schleichcr’s Nachtrag zur Ksl. Formenl. S. 374 erledigt, 
denn dort wird nogä-rt nicht twktin als die licwälirtcre Form hezeichnet. — 
Die \V. ist unklar, Loheck Eiern. I 84 vermuthet vom rein griechischen Stand, 
punkt aus Zusammenhang mit vvaao), dem die Analogien in den verwandten 
Sprachen fehlen. Das Wort ist uralt, aber erscheint mit verschiedenen Suf- 
fixen; skt. kh steht ui ihm für älteres gk. Das Verhällniss von ungui s zu 
skt. nakha-s ist ähnlich wie das von umbilirus zu skt. nabhi-s (No. 403). Die 
W. ist nagh, umgestellt angli, mithin hat Walter Ztschr. XI 4.3.3 Recht, dass 
das gr. V cingcschohcu sei. Meine frilhere Ansicht, das ö von oeti| sei pro- 
thetisch, scheitert am lat. u, denn das Lateinische neigt nicht zur. Prothese. 

448) avo-s Kaufpreis, Preis, ävij Kauf, täi/t'-o-pat kaufe. — 

28G Skt. vasna-s Kaufpreis, vasna-m Mietbe. — Lat. venu-m, 

i’dn-t'o, cd/i-rfo. — Ksl. ven-i-U vendere, ren-n dos. 

Pott I* 122, 25Ö, Ztschr. VI 3*34, Benf. I 313, Schleich. Ksl. 133, Eitel 
Ztschr. IV 160. — Spuren des consonantischen Anlauts im Augment (f-ui'od- 
gt]v). Wer Zusammenhang mit dem etymologisch sehr .schvsierigeii ovf-rtj-pi 
annimmt, wird das skt. Wort von der Vergleichung ausschliesscn müssen. So 
nahe unser Ge-wiiin zu liegen scheint, so sehr m.ahnt doch guth. vinnan 
naaxetv, oiwäa^ai, ttinno siä&i/fifi von der Vergleichung ab. 


L) M 


Griechisches fi entspricht indogermanischem auch in allen übri- 
gen Sprachen erhaltenen m. 


449) äftä (dor. «p«) zugleich, öfio'-g vereinigt, beisammen, üfiov 
zusammen (6fi6-&cv, öfi6-<fe}, Ofio-Co-g ähnlich, ofwi-io-g 
ausgleichend, ö/iako-g eben, gleich. 

Skt. saMa-m, samä, sama-jü (Adv.) zusammen, sama-s simi- 
lis, aequus. — Zd. hama derselbe, der gleiche. 
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Lat. sim-ia (V), simili-s^ simul^ simul-(^i{t)-s^ simul-d-re, altl. 
simiiu. 

Goth. ahd. samn idem, gotli. snm-ana alul. samany zi-sa- 
mane ziisamnieii, goth. samalh ahd. samct snmmt, binuil. 

Ksl. samfi ipse. 

Ropp (il., Kuhn Zlsclir. II 128, wo die skL Adverbien auf ä saimnl gr. 

gewiss mit Heclil als InstruiiienUironiion gedeiilcl werden; ulier die dur. 

Korm Alirens y. .Ti. 372, mit spir. leiiis aeol. Teber das von o^^Qlo•g 

vt;rscliiedciie o^ioliog Ddderl. Gl. UHU. — Schleich. Ksl. I3C. — simul: simi- 
Ihs = fuvul {facul'tä'S): fnciU-s: beide entsprechen im Suflix dem gr. o^alog. 

Von simitu (statt simi-tus) versucht Kbel Ztsehr. V 240 eine Deutung, eine 
andre t^orsseu Beilr. 23. Nach letzterem wäre simi-iu aus eiiieni bucat. $imi 
weltergeblldel , wie hes-ternu-s aus hesi — heri. Aehnlich «po-tcffpüi-Ofv, 
vnai't^a^ rf*ra und lat. i-in. — Zusamuienliang mit den unter No. 51t8 zu be- 
Hpreclieiidcn Präfixen er. er, o ist wahrscheinticli. 

44fl b) niiilie, sammle, dfirj-to-g Ernte, Ernte- 

zeit, afiakXa (^a^dXrj) Garbe. 

Lat. me~(-o, mes-si-s, mes-sor» 

Ahd. ma-h-aHy ags. mdv-en mähen, ahd. md-dari Mäher, 
mhd. ma( (N.) das Mähen. 

Leo Meyer Ztsehr. VIII 2ül , Pictel II 101. — Sicherläli ist auch 
Sichel. Sehaufel verwandt. Der Grundbegriff kann nicht der des Ahsehneidens 
gewesen sein, da a^iav, afiaaxfai vielmelir einsainmeln (d^tjadfnvog ydXa iv 
Tcddgoißiv i 347) bedeutet. Am ehesten mdclite ich daher noch ksl. met-a 
Inf. nips-li ßaQÖvu, verrere für verwandt und dem lal. melo zunächst stehend 
hallen. Beide Verha sind durch t weiter gehildel, während die n.ickle Wurzel 
mo, dun daraus durch Prothese entstanden zu sein sdieinl. 

4o0) d-fteiß-CD (Find, wechsle, an(tß-o-^ai erwidere, 2S7 

d-^iv-ca-cd'ai dfieißeö^aii dieXd^itt'y nfgaidaaß^at (He- 
syeb.), ytag~afiSLß-€iv Vorbeigehen, dfioißrj Wechsel, 
Tausch, ;zor-TO-g mütuu-s (Sophron). 

Skt. W. mt} apa~maj~e muto. 

Lat. me-a-re, mov-c-Oy mö tu-Sy mCh~tiOy mö~mcn-in-m, mit- 
(a-rcy mu-tuu-s. 

Ksl. me-na pstaßoXi^y lit. mai-na-s Tausch, mainy-ti tauschen, 
wechseln. 

ßopp Gl., Poll I* 120, Benf. II 3.*!. Ztsehr. VII 50, der <las ß von dpttßta 
aus dem p des skl. Causalivs mii'pa-jä-mi ableilel. ohne dies und den wei- 
teren Tehergang in v in der Form apBvta durch griechische Analogien begrün- 
den zu können. Bei unverkennbarer Identität der Bedeutungen, namenllicli 
zwisclien apilßnv imUarc und lit. mainydy zwischen potro-g (llesycli. s. v. 
ftoiToiy Varro I. lut. V 150 cd. Müller) und mtl-iuu'S (vgl. mor-tuu-s), scheint 
die hier gegebene Znsammenslelluiig erlaubt, ohne da.ss alles vTdlig aufs reine 
gehrachl werden kann. Dödcriein Synonyme u. Elymolugien VI s. v. mro, 
worco, mtUo vergleicht «ftfv-ca zunäciist mit mor-e-o; da das e der s. g, 
zweiten (ainjiigalion wahrscheinlich .ins i entstanden ist, k.iiiirn wir von opf/- 
Cl/KTiUs, griech. Etym. 2. Aufi. 10 
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i-a vielleiclit auch zu afuißa durch Mclalhcsi» des t und Verwandlung von / 
in ß (Poll I ' 190, vgl. II 103). Anders Waller Zischr. XI 129. Ilas « ist ge- 
wiss prothcti.soh. Aus der ünindvorstellung wandeln, verwandeln lassen sich 
säminlliche Bedeiilungcn der angefOhrlen Wörter eniwickeln. Hass lal. movere 
ursprünglich nicht sowohl wie ximV den Ansloss zum liehen oder wie qjopo 
eine conlinuirliche Fortheweguiig als vielmehr die Ih’wegung ini Sinne des 
Wandels hczeiehnel, schimmerl auch noch in mö-mcn-lum ßoretj, Ausschlag. 
Wendepiiula durch. Wahrscheinlich gehört auch rniis Sille zu dieser W.. eine 
coiilrahirtc Form, etwa aus mov-os zusaminengezogen. (irnudhegrilT danach 
Wandel. Döderl. hält auch miyrare für verwandt, was noch der lautlichen 
Uegründung hedaiT. — Andre Comhinationen Homer. (Ilossar S. 01 IT. 

4Ö1) äiivv-a wehre ah, ä(ivv-o-nai welire mich, äftiivrcag V'er- 
theidiger, ’^fivvTa-g, ’Ap.vvia-s, ä[ivva Ahwelir, fiv-vi] 
Vorwand, (ivv-a-<S&ai zrpo^patrt'Jfödßt. 

Skt. W. mü rnav-i- ligo, vincio (V). 

2H8 Lal. moe-ni-a, mü-ru-s, mü-nus, mü-ni~s, in~mimis, cum-' 

miini-s, müni-cep-s, miini-cipiu-m, mü-ni-o, mü-ni-men-tu-m. 
— Osk. muini-ku. 

Pott II 127, Benf. II 37, Bopp Gl. s. r. mur, denn ilics skt. Verhuiu 
[mur-ii-mi circumdo, veslio) vergleicht er mit mitru-s und dem daraus gewiss 
entlehnten ahd. müra. Aber für alle lat. Wörter ist illteres oe, oi entweder 
heieugt oder zu erschlie.ssen (moerus Varro I. 1. V Ul Müll.), folglich mil-ru-s 
ahzulheilen und Trennung dieses Wortes von mne-ui-a, mü-ni-o unmöglich. 
Bie W. ist niil, woraus die Formen mit oi (oe) heriorgehn wie nui-rtj, 
poe-nn von W. pü (TS'o. 373). A. Weher Zischr. VI 318, Piclet II 245 sind 
der Meinung, die Mauer sei als FIcchlwerk hezeichnel und Itünge so mit skU 
W. mü binden und müla Korb zusammen. Sollte sich /nOnus daraus im Sinne 
von Angehlnde, münia in dem ilcr Verbindlichkeiten eniwickeln? Aher wie ver- 
halt sich ufivvetv dazu? Iller sind noch ungelöste Fragen. — Merkwürdig ist 
für den Nachweis des prothetischen a das Immer, gurr/or und pvi'oodai hei 
Alcaeus fr. 80 Bergk, beides in geistigem Sinne. — Ueber osk. mui-ni-ku 
(Nom. Sing. Fein.), das commünis zu bedeuten scheint, Mommsen Unicrilal. 
Dial. S. 280. Der Zusammenhang von com-mü-ni-s {co-moini-s) mit golh. ga- 
mnin-s ist noch immer nicht klar (Pult II' 302). 

452) \V. (/£m) (Pf. c'p-ijp-sxa) speie, breche nu.', 

ip-e-xo-i, ip-s- 0 t-s Erbrechen. 

Skt. W. vom vam-fi-mi vomo, vam-a-lhu-s vornitus, vam- 
ana-m morbus, rom-in aeger. — Zd. vam vomere. 

Lat. vom-o, vom-i-tu-s, vom-i-tio. 

Altn. rom-a nausea, aegritudo, rcema nausearc. 

Lit. vem-J-ü (Inf. ve'm-li) vomo, vem-alai (PI.) gespieenes. 

Bopp Gl., Polt I ' 202, Benf. I 331, Piclet Ztschr. V 31«. — Lal. vöm-er 
Pllugschaar scheint mir mit weniger Sicherheit verglichen werden zu köiiiieii 
al.s vom-iea Blutgeschwür. — Gr. e in ip-t-xo-;, skt. « in ram-ii-lhii-s und 
lat. I in rom-i-iu-.'i sind llülfsvocale. von denen der griechische am festesten 
haftet. Der Unterschied des griechischen und lat. Wurzclvocals beruht auf 
dem Einlluss des v, das im Lal. gern o n.aeh sich hat. Das von Bopp ver- 
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glichene ahd. wemm-Ju maculo, corrunipo. wamm macula lic'gl seinpr Bedcu- 
limg nacli ferner. — Spuren des ^ las.sen sicli im Griecliisclien seihst nicht 
nachweiscn. 

453) ijftt-, rjfit-axt-s- — Skt. sdm>-. — Lat. setni-, semi-s. — 

Ahd. sämi- lialb. 

Biipp Gl., I’ott II' 3.37, Bcnf. I .380, Grimm Gr. II 353. — Gewiss nimmt 289 
man mit Recht den Stamm sama (zd. Iidma .gleich' uehen hama) No. 449 als 
.\usgangspunlit an. .Aus dem Begriff gleich entwickelt sich der der gleichen 
Theilc oder Hälften sehr einfach. — Kir die ahgeleitctc Form bringt 

Hopp Vgl. Gr. II C'2 Analogien aus dem Zend hei: Ihri-shi’a Ürittheil Acc. 
Ihri-shit-in. Das Siiflis -av ist eine Schwächung von -tu (tpiitu-j). 

454) tjifijia (Adv.) ruhig, rjQsua-lo-g ruhig, r/pcfi-i'a Ruhe, 

jjpt/i-f'-ta ruhe, bin ruliig, ijQetiilco mache ruhig, äpa- ' 
(itvac ^ovid^eiv (Hesych.), Ipij-fto-g einsam, iQijji-ia Ein- 
s.ainkeit, dgrjji~6-a mache einsam, öde. 

Skt. W. ram rum-e delector, gaudeo, ä-ram-ä-mi delector, 
desino, quiesco, upa-ram-ä-mi , id-ram-ä-mi desino, cesso, 
sileo, ram-ana-s amator, räm-a-s amoenus, ä-räma-s 
gaudium. — Zd. ram ruiicn, sich freuen, räm-a (F.) Ruhe, 
airi-ma (N.) Einsamkeit. 

Ooth. rim-is 

Lit. räm-a-s Ruhe, rom-ü-s sanftmüthig, rirn-ti ruhig sein, 
räm-äy-ti beruhigen. 

Bopp Gl., Polt I ' 2132, Benf. II 10. Aufrecht Zlschr. 1 358. — Die Grund- 
hcdeulung behaglicher Buhe liegt allen Formen deutlich zum Grunde. Im gr. 

»( die skl. Präposilluii « anzunehmen hindert mich {gtjfi-o-g, de.sscn i gewiss 
kein andres ist als das von igv^-gö-g (No. 30tl), das heisst ein protlietisches. 

— Leo Meyer Ztschr. VI 18 verlheidigt die schon von Benf. vorgehrachte Ab- 
leitung des hom. viohfiig, vaUfiiag unablässig aus dieser \V„ wobei aber 
der innerhalb des Griechischen selbst seltene Wechsel zwisclien p und 1 und 
das (o befremdet. — Ganz anders, aber unglaublich Böderlein Glossar 470. 

455) W. goT (für gOK) päaa CO knete, wische, gaj'-ga, pay- 

i{i>)-g, gäj-a Teig, Brod, pay-iv-g Bäcker, päyiigo-g 
Koch, päx-TQCc Backtrog. 

Lit. mink-ati, mank-szt-aü knete, m'mk-sz-la-s weich, locker, 
ksl. mqk-a farina, mekü-kä weich. 

Pott 1' 230. — Bass hier * der ursprüngliche Auslaut der W'., daher 
päaooo aus ftax-Ja enlstanden,.y aber aus x erweicht sei, habe ich im Prooem. 
ind. lecl. Kil. aest. a. 1857 p. VII zu zeigen gesucht. Ebenda stütze ich mich 
sclmn auf Hesych. pax-agi'a ßgäpet ix fw.uoO xoi ahpiziov. Vielleicht ist 
auch mäc-eriii als geknetete Lehrawand, mücer-itre mürbe machen, verwandt. 

Bas ersterc erinnert wieder an Hesych. pax-iXa (cf. päxiXog) rfgäypaza, ägv- 290 
qpoxroi. päy-cigo-g weist wohl auf älteres pay-ago-s wie izaigog auf cza- 
go-g, vgl. öviigo-g und ovag. — Nicht unwahrscheinlich ist Schwabe's Ver- 
muthung (l)eniin. p. 98). dass mü-la, welches durch das Beininutiv maxilla 

19* 
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einen (lUUurnI vor l veir^lh, tu fiaaafo goliöre, inilliin das Organ liezeichne, 
,quod vibos depsit ac suhigil'. 

4f)G) \V, ^iob /xa<y-Kpü-g fliesserul» zerfloßsen, paS-d-(ü zerfliesse. 
— Lat. m(%d-e-Oy mad~i~du~s, mtid-€-&c-o, milde- facht 
nare (V). 

PoU P HK), ßenr. I 514. von deren Cumbinalionen vieles sehr unsicher 
ist. Die Anwendung der >V. ^ab auf das Ausgelien der Haare erkiärl sich 
aus ähnlicher Anwendung des laL defluerf, denn wie ausgehende Haare de- 
fluenles oder defhd capilli heissen, so hedeulet paöav kahlköpfig sein, paöl- 
^Hv kahlköplig machen, padov k(tOv (Hesych.). — Im Ski. hedeiilel W. mad 
mnd-jit-mi Ininken sein, mad-a-n TrunkenlieiH auch Stolz, Freude und ..vwrrimi 
gui elephantis tempore quo roilum appetuut c temporibus ef/IuU^ mat-iu s 
trunken, was Denr. mit der gleichen Bedeutung von tnad i-du-s vergleicht, 
tileirlihedeulcnd ist midu-s hei Pclroniits. Vgl. No. — Dass md-na~re 
ans mad na-re als Denominativ eines verlorenen mu-nu-s rnnd-nus entstanden 
sei, hat viel Wahrsclieinlirhkeit. Aber auch gr. gaeo~g rarus 
die Folge des paödv) liegt sehr nahe. — Vergl. W. pub No. 47D. 

4T)7) fi«A-rtxo-g, paX-^-ttx6-g w'cich, a/zaAiLj zart, peSXv-g 
matt, dumm, ßXq-x-Qd-g d-ßX}j-x~9^~^ sanft, scliwach, 
ßXd^ schwach, feig, pdX-&-rj Hesych. ps-paXayptvog 
xtiQog, 

Lat. medii-Sf moUi-iies, moUire. — mal-(a-s niolles (Lucil. 
Non. 259). 

Uenf. I 503, wo allerlei Vergleichungen aus dem Skt. [mtdi Part, ndit- 
uns llaccescere, larigucsccrc), die aber vieles diiiikcJ lassen. Die Zusainnieii* 
Stellung von imdli-s mit (tiaAcrxo-^ ist von Oorssen Bcilr. .323 ausfuhriieh lie- 
sirilleii. Er seihst srhlicssl sich der Ansicht Bopp's (01.) und Potl'.s (P 2l.’i) 
an, welche moWs dem skl. mrd-us zart s= ksl. miad-ü lener vergleiclien. 
indem er moUi-s aus moldu-is enfstanden glaubt. Lautlich ist diese Herleiluug 
haltbar. Was mich dennoch bestimmt sie auch jetzt mir nicht anzueigiioii. 
ist vor allem der Hnistand. dass die W. mard conlerere (zd. inared heissen) 
im lat. mord’^-rc uns in einer völlig andern Bedeutung vorliegl, sodann die 
völlige hegrilTlichc Identität zwischen /rcr/lcrxof und moUiSt welche zwischen 
Wörtern so nah verbundener Sprachen .schwer ins Oewichl f.'illl, ferner die 
Form ficöAv-f, welche zeigt, dass dieser W. auch hei den Griechen der O-Laul 
nicht fremd war. Schon Loheek Paralipp. 12.5 stellt ptaXv-g mit molli-s zu- 
sammen. Corssen meint zwar mit Pa.ssow, pakv-g hänge mit proko-g Mühe 
und lat. möics zusammen, allein das ist ein entschiedener Irrthiim. In ^c5- 
kv-g ist keinc.swegs .er.schöpfl, matt' der Orundbegriir. Allerdings soll Soph. 
die Phaedra ptakv-g genannt haben, im Sinne von Tiaqnpivii .dissoluta', aber 
sonst heisst das Wort trSge. dumm. sind die Erklärungen 

der Grammatiker. Beide Wörter bezeichnen die natürliche, nicht eine durch 
Anstrengungen erzeugte SidilafTlicit, wie sie auch durch moUis. molUties ausge- 
drückt wird. p(okv(tv wird im E. M. mit Ttgavedv d. i. mollire wiederge- 
geheii und ward auch vom Erweichen der Wunden , vom Mürhewerdeii des 
Flei.sches, xcrTa^colwfOi>m vom alhnrihlichen Hinsrh winden eines Gesehwulslcs 
gehrauctil. Dies sind alles Bcdeulimgcn, die sich an den Gnindliegrifr weich 
bequem anschliesseii und in andei-n zu dieser W. gehörigen Wörtern wieder- 
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kehren. — MU mvlli-s slelll Cursseii sehr riehllg (la.s ohni jurgerührle mal- 
ta s rusamiiicn. So iniis.sen wir wühl oinoii Slaimii aiiiiehiiicn, .ms dem 
sich oile diese Formen erklären, mnlli-s verhält sich wahrscheinlich zu /iiölv-;, 
wie Icmi i-s zu loeu (No. 230). Nchcn /taX-a-xo-g hiclel llosydi. auch fi«A- 
x6 v fiaXaxov, fioXx-evC-g jicigOivag Kgijttg. Lelzleres Wort hat vielleicht 
im lat. mO/-icr seine Analogie, das wir möglicher Weise mit dcjii Cump. moU- 
ior identiliciren dürfen, wie schon Isidorus that (vgl. — Vergl. 291 

Loheck £1. I 31. Uöderl. Gloss. 1071 tf., der namcntlicli auch fiijXo-v in der ile- 
deiitiing Schaaf vergleicht, nutlmatin l.exilogiis II 202. mulc-i-re streicheln, 
mulcure prügeln vergleiche ich jetzt lieher mit Kuhn Zlsciir. VIII 08, Corssen 
Beitr. .382 dem skt. marg tangere, niulccrc. — Das <« in a fia-XÖ-g, o-^Atjjr- 
gö-g ist phonetische Prothese. 

45.S) (/iöp-va-fiai. Hcsych.) kämpfe. — Skt. mr-i/ä- 

mi tödte, bekämpfe, pra-mr-tfä-mi kämpfe vor. 

Benf. Lexikon zum Sämavöda l.'iO, Kuhn Ztschr. I 13-ä. — Zusanimeniiang 
mit W. pep, pop (No. 407) ist nicht ahzuwciseii, doch i.st woiil zu beachten, 
dass fiägvaaOat auch vom Ringkampfe (<r 31} vorkommt, so dass tödten. oder 
lödten wollen keineswegs die lirundvorstellung sein kann. Vgl. zu No. 481. 

459) W. pax p.d%-o-piai (Fut. pax-i-aop.ai) kämpfe, pttx-i} 

Schlacht, päx~ipo~s streitbar, «pö-pajf-o-s Vorkämpfer, 
päx-tuQa Messer, Schwert. 

Skt. W. rnah mtl-mnb-j-i (Intens.) protego, mneto, c.aedo, 
makh~as, mah-as Opfer, makha-s Kämpfer (Ved.), makhas- 
jä-mi kämpfe. 

Lat. mäc-ellu-m Floischniarkt, mac-tä-re schlachten, 

Goth. mek-i fiäxaipa- 
Ksl. mec t iiaxatQcc. 

Bopp (il., Benf. II 42, Kuhn Ztschr. IV 10 ff.. Leo lleycr VI 420, Dicfen- 
hach Vgl. Wb. 11 58. — Ich kann weder Corsseu (Ztscljr. III 270) folgen, 
wenn er mac-la-rc (vgl. No. 10} in beiden Bcdeutuiigen aus dem BegriiT des 
Mehrens herlciteii will, da es sich in der Bedeutung schlaehtcn zu deutlich 
an die hier zusammengeslellten Wörter anschliesst, noch Kuhn, wenn er W. 
pax mit CqiaT und goth. slah-an verbindet. — Das cp. Präsens pax-i-opai, 
fiax-cl-o-fuii wird so gut wie skt. makhnt-jä-mi auf ein Nominaltheiua pax^g 
zurück gehen, wie tele-o), xtXcl-ta auf reXcg, — Der aiislautcnde Gultural der 
W. muss früh geschwankt haben, da gr. pax und skt. mah auf magh, .skt. 
makh, lat. mac-tilum und ksl. mec-f auf mak, goth. mek-i auf mag führen, 
während die Uebereinstimmung der Bedeutung den Zusammenhang nicht ver- 
kennen lässt. Dies ist einer der Fülle, in denen rirassmann Ztschr. .\ll 07 die 
W. mit ursprOngliclier harter Aspirata ansetzL Vgl. olien S. 81. 

460) St pe, «ps Pronomen der 1. Pers. Sing, ip-6-g. — Skt. 

Zd. ma (Skt. Acc. mti-m, nui). — Lat. mc, me~u-s, umbr. 292 
Dat. me-he. — Goth. mi-s mihi, m-k me. — Ksl. Acc. 
tne, lit. Dat. ma-n. 

Bopp Vgl. (ir. II 104, Schleicher Comp. 480 IT. 

461) W. pe (ti-rgo-v Maass, pe'ip-io-s mässig, schicklich, pi- 
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Hi-o-{iai ahme nach, (il-firj-ai-g Nacliahmung, 
Nachahmer, Schauspieler. 

Skt. W. m/i md-mi, mi-md nietior, mä-tra-m menaura, matc- 
ries, anu-md parem ease, mi-ma-ti (3. PI.) imitantur. — 
Zd. md messen, schäften, md (F.) Maasa, 

Lat. m^-ld-re, me-td-ri, md-li-or, viensa, mensüru. 

Ksl. me-ra, lit. me-rd Maasa, ma-t'u-ti messen, me/a-s Zeit, 
Jahr. 

Bopp 01., Poll I* 191, Bciif. II 31 f. — Vgl. IV. ptb Nu. 2H0 und W. 
pev No. 429. — fii-fii-oftai , d.is eigcnllich wolil ich messe mich mil einem, 
messe mir einen hedeiilel, wird durch den von Bciif. Lex. S.lin.ivüda 147 er- 
xviesenen Gehrauch von mi-mn-ld als liiehcr gehdrig hewiesen. üan.icli nun 
werden wir i-mä-g-o für mi mä-go, i-mi-lo-r für mi-mi-t-O-r anauseUen ge- 
neigl sein. Bedenken aber erregt das schwer auszusoudernde aem-ulu-s {Aemi- 
lius. Amulius). worin ehenso gnl eine dem d. ahmen verwandle W. sleckcu 
könnte (Grimm 1). Wörlerh. I 191). Corssen Beilr. 253 weist nherdies darauf 
hin, dass eine derartige Enlstellung cier Rediiplication — nach Art des gr. 
lajioväa-xa — im Lat. ohne Beispiel sei. Seine eigne lienlnng aber ans skl. 
i(A' . nach PW. Gefallen rinden, hat keine Walirscheinlichkeil. — Pass das alllal. 
mä-nu-s homis (Cerus münus carni. Sal.) und dessen unzweifelhafte Negation 
im-mäni-s verwandt sei, ist nicht unwahrscheinlich, von ersterem Loc. müni 
hei guter Zeit, und Münis gute Geister (Preller Böiii. Mythologie S. 72). 
Walter Ztschr. XU .3S3 vergleicht munu-s mit dem Comp, äprfeiar. — mil- 
nu-s Hand als messende, tastende, hildende (vgl. skl. mu-lra m = mä-ter-ie-s) 
bespricht Corssen Ztschr. III 300. Bcnf. vergleicht noch skt. md-na-m das 
Nehmen. Ucrselhen W. gehört jiher auch das mil anderm Siiflix gebildete 
fiä-gtj au (j) J!£(p xaia fUndagoii schul. B. L. ad II. O 137, Loiieck Para- 
lip. 74). wovon schon die Allen mit Recht cvtiagt/g, cvfidgeia (vgl. 
ahlcileten. 

462) fiey-a-g (Nebenst. fiiyaZo), (iiy-tOTo-g gross, fiiya- 

Avv-ttj preiae, /icy-id'-og Grösse. 

Lat. mag~nu-s, mdjor, maximu-s, magis , magis-ter, magistrd- 
tu-s. 

Goth. mik-il-s t^iyag, mikil-j-an fityalvvetv (ahd. mihhil), 
Comp, mais (ahd. »irr), Superl. maist Adv. to nkeiaxov. 

293 Bopp Gl. s. v. mäh, Pott 1' 282. — Sehr nahe liegt diesen Wörtern 
skl. mah-at, mah-ä gross. Allein das auf gh weisende h stimmt nicht zur 
griechischen Media und zum goth. k. Es bleibt hier eine doppelte Möglich- 
keit. Entweder die W. lautete urspninglicli magh und ist dieselbe, welche 
im Skl. mah, muh wachsen, im goth. mag dvvayai vorliegt und uns als 
No. 473 begegnen wird. Bann müssen wir L'ebcrgang von gh in g annehmeii. 
Kies ist die Ansicht Grassmann's Ztschr. XII 92. Dafür lässt sich skl. mag- 
man Stärke (Sämaveda Wlb.) anfflhren, dessen g' auf eiu auch im Skt. vor- 
handenes g weist. Ferner glaubt Corssen Ztschr. XI .327 in dem osk. Ufa- 
hiis = Magius ein dieser 3V. angehöriges auf ilal. gh weisendes Wort zu 
erkennen. Bas g in mag-nu-s, mag-it kann ebenso wie das des zd. magn 
Grösse, das z von maz mazaht gross gleich gut aus g wie aus gh entstanden 
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sein. Die andere Möglichkeil ist die, dass drei vcnvandle Wiiracln muk (No. !>0), 
mag und mag/i. vielleicht alle drei auf ma ziiriickgeliend . neben einander von 
früher Zeit her bestanden, sämnitlicli mit der Bedeutung der Ansddiimng. Mir 
sagt die letztere Aurfassung. für die sich auch Sonne Zischr. X 120 aiissprichl, 
besonders deshalb zu. weil sie weniger unniotivirte Lautübergünge vuranssetzt. 

— Vgl. Ztscbr. II 325. — Merkwürdig ist cs, dass in den drei oben zu- 
saniniengestellten Wörtern dreier Spracbramilien der Positiv eine abgeleitetere 
Stainniform zeigt, als der lionip. und Superlativ. 

465) )itt-d-og (Ilcsych.), fiei-ä-tj-fta Lächeln, fift-rf-d-to, /tti- 
Stda lächle. — Skt. W. smi smaj-i uuhrideo, smi-/a-m 
risus. — Lat. mi-ru-s, ni-miru-m, mirii-ri. — Ahd. smie- 
l-en, smie-r-en lächeln. — Ksl. sme-ja-ti $r ytkav, po-smi- 
chft yiXag, lett. smee-l lachen. 

Bopp lib. Polt I* 200, Benf. 1 .527, Schleich. K.sl. ISO. — Das d wird 
iin dritten Buche besprochen werden. — Eine Spur des anlaulendcn o ist in 
tpiXo-ftficiiijg erhalten, llieher gehören die Eigennamen Miidlag, Miiimv, 
Mfiivlog. — Die deutschen Wörter sind mit einer Liquida weiter gchihlet, 
aber in mi-ni-s gehört wie in cla-ru-s das r zuni SnDiv. Gr. pffA-ij;o-g 
aher darf nicht (Kniin Ztschr. II 2(>4) verglichen wenlen wegen des acol gU- 
kixog (Ahr. d. aeol. 5S). Vgl. No. 401. 

464) fieik-ia (PI.) Liebesgaben, Süfingeschenk , (teiXixo-g (aeol. 
fiiXXixog) niild, peiXii-w-g mild, sanft, p,u-Xix-Cr) (hom.) 
Milde, fieiXtaac) besänftige, (iciX-eCv ägeOxeiv Hesych. 

Skt. ml , mrd, mrl, (f. mar!) mrl-ä-mi, mrä-nd-mi exhilaro, 
propitius sum, faveo. 

Goth. mild-s iptXoOrogyog, ahd. mil-/i mild. 

Ksl. mil-ti miserabilis, mit-ovali misereri, mil-ostl miseri» 
cordia, lit. myl-iu liebe, meiiü-s lieblich, meile Liebe. 

Schl. Ksl. 126. — Wir müssen von der Grundform marl ausgehen, daher 
gr. pcLil, ucU. Das skl. ist erst daraus entstanden. So könnte auch 

piX-n-a daraus mit Jt weiter gebildet sein, denn pllnttv zov #tdi> ist von 
ptiUaanv nicht sehr verschieden , ja seihst p{Xos Lied kommt in den Ver- 
dacht für pt7Loc zu stehen, zumal das Wort in der nachhonierischen Sprache 

an die Stelle des homerischen poX-mj tritt. Eine Spur der Form mit AL 

scheint vorzulicgen in dem Epigramm des Arkadiers Echemhrotus Itei Pausan. 

X 7, 4, dessen Pentameter schliesst plXeu xal iUyovg, wodurch selh.st auf die 
vielbezeugte Lesart im Ilymn. in Mcrc. .502 9i6g d' vno peXog äiiSev ein andres 

Licht fsllt. Auch piX-x-io-v bei Hesych., das unter andern) naiyviov be- 

deutet, bietet sich zur Vergleichung. Die .Auffassung Bcnfey’s (I 5IK)). der alle 294 
diese griechischen Wörter vom St. ptXci Honig ableitet, widerlegt sich durch 
peUut. Eher dürfen wir mit Pott I ’ 265 skt. mit ampiccti , sociclalem inire 
vergleichen. Pott erwähnt auch die att. vertrauliche Anrede a piXt, lieber, 
die ganz zum slawischen milU stimmt zumal im heutigen Gebrauch des AVor- 
les, mithin ein deutliches Beispiel der ausgeslossenen einen Liquida bietet. 

Aber gfifog — nach Aristarch [Lchrs 10,3) hei Homer immer nur patoiog — 
muss fern bleiben. — Bopp Gl. stellt mit skt. mrfi lat. blan-du-s zusammen. 

Dies kann vielleicht in der Weise richtig sein, dass wir einen durch Metathe- 
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»is };ebUil(!lcn SUiuiu mlä aiiiicliiiieii , wovun ilanii bUi ndii-s käme. 

— Die Bedeutung der .Milde üielit sitli durch alle Kuriueu. Ihirdi diese, iiielir 
geistige Bedeutung unterscljeiilen sie .sich vun den unter No. J57 aufgerrihrteu. 
Benf. Lex. zum Sümaveda weist aus den Veden den liehraudi von mrl nach, 
der dem des gr. /ictUaauv (= (inXn-j-iiv) versöhnen (vgl. ogfürjjo;, ögfj- 
Aixto$) ganz gleich kumuit. — Mil t für f (vgl. lalh \V. ^c) scheinen die 
Eigennamen Miiiag, JWiAiio, MilTiädijg (auch MHav (i°)?) aus dieser W. 
zu stammen. 

465) fitXi (St. (iBht) Honig, fteXi-^pav honiglich, fisXiaoa 
Biene. — Lat. mel (mell-is), miils-u-s, muls-a, muls- 
u-m (?). — Qoth. milUh iitXi. 

Polt 1' 245, Benf. II :I58. lleher das Suffi.v Aiifredil Zlsclir. II 1.50. 
anders, ohne Bilcksidil darauf, Leo Meyer V 379. Wir müssen vermuthen, 
dass mell-is für mcll-is und mit fieXii-og, mel aber für mell auf einer Stufe 
mit golh. mililh steht muls-u-s für mclU-u-s. Vgl. Oorssen Beilr. .327. 
Ziisanmienliang mit skl. madhu (No. 322) ist nicht zu erweisen. fsUusaa - 
ftihz-Ja. 

46*5) W. g£p, gap. — ftiQ-fitiQ-a, p,ip-i-iiva Sorge, fzep-fzaipm, 
sorge, (itQ-iitg-a Igy« denkwürdige Tliaton, 
(lÖQ-Tvg (fidQ-Tvg-o-s , finp-tv-g) Zeuge, (xag-tvg-io~v 
Zeugniss, /lagtvg-o-nai rufe als Zeugen an. 

Skt. W. smar smar-ä-mi memini, desidero, smr-li-s memoria, 
smar-ana-m recordatio, dpsidcriuin, smar-a-s araor. — Zd. 
mar sich erinnern, kennen, orwälineii, mar-e-ti Lohre. 
l> Lat. me-mor, memor-ia, memor-il-re, mör-a. 

Goth. vaila-mcr-s tv(prjfiog, mir-ja-n xiigvaoeiv, ahd. mdri 
fama, mdri incmorabilis' clarus. 

Altpr. er-mir-U ersinnen. 

Bopp Gl., wo noch manche andre zum Tlieil sehr zweifelhafte Verglei- 
chungen zu finden sind, Poll I' 225, Benf. II 38. — Hie Laulgruppe sm ist 
nur im Ski. erhalleii; dodi zieht sich die Bedeutung des Gedenkens durch 
alle diese Wörter, iisgisiga erklärt schon llesych. ipQovilSog n|ra, danehen 
erhielt pfp-gsp-o-; auch aclive Bedeutung: anschlagreich, auch murusus, davon 
wohl der Eigenname MigfiCQOg, wie itfgitrjgixol ot nagaiai (llesych.). — 
Bass (lig-i'iiva (vgl. psJ-t-gvo-e) el)cnfalls hieher gehöre, wird von Bcnary 
Ztschr. IV 49 ohne Grund hezweifell. Passeml aber verniulhel er, dass der 
zweite Beslandtlicil von to-nago-g, «yj^eai-fnogo-j vXaxö-fiaifO-g — etwa im 
Sinne von -ipgav (vgl. /leUepQm’, datipgav) — aus unsrer W. entspringe. 
Bas o> ist von derselben Arh wie in zaXai-iuogo-g {W. irep No. ;t5ll vgl. 
zuXa-7zelgio-g), qxög (W. (pep), iiöga (W. ti€p). Bainil ist der Einwand 
Büntzers (Ztschr. XII 3) hc-seiligl. Schcnkl Ztschr. f. öslcrr. Gymn. I8ÜI S. 310 
knüpft -geo^o-s wieder an goapd-f, ftagyo-g toll an. Weniger leuchtet Benary's 
Beutung von fiogo-fi-g ein, da das verglichene Sktwort smara-s doch nur 
Liehe im Sinne von desiderium bedeuten wird. Anders, vielleicht richtiger — 
zu ftagfialgeiv schimmern — Böderl. Gl. 218.5. Mit lat. memor vergleicht 
Grimm Gesch. 805 ags. mimor, meomor. — Schon S. 97 sahen wir, dass 
wahrscheiulich mura, Bedeukun, zu dieser W. gehört und verglichen damit 
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uilktiv III der Bedeutung zaudern. Hier ist eine Spur des eiiisligen vulleren 
Aulauls viellciehl noch in ij-itikl-o-v erhaUen. jiiklciv sclilic.ssl sich ühenlies 
durch .seinen übrigen Cehraiieh viel enger an die W. nep an (Walter Zlsclir. 

XII ■38:1). Von fiikkeiv aber kann wieder (lilnv, fi{k-t-a9ai, peü-E-ir;, peA-e- 
Ttt-io, fiik-c-i-ävtj, lulciaCv-ui u. s. w. nicht getrennt werden, in welchen 
allen der BcgrilT des sorglichen Denkeii.s gerade so wie in pip-r-pvn hervor- 
springt. fiil-ei poi verhalt sich zu nelia9ai wie das veraltete ,es dünkt 
mir' zu denken. L'cher den Uehergang von p in A II 133. 

467) W. pep (leiQ-o-fiai (iit-[i 0 Q-a, fipnp-rai) erlialtc Antheil, 

(ttf-os, Antheil, Theil, pspz-J-oj theile, [toQ- 

o~g Loos, Geschick, /loC-ifa gebülireuder Antheil, Ge- 
schick, liÖQ-tt Abtheilung (des spnrtan. Heeres), /toQ- 
Oi(io-g vom Schicksal bestimmt. 

Lat. mfr-e-o, mer-e-o-r, mh--e-nda, mer-S-trix. 

I’oll !■ HI5 (vgl. IG 388) stellt fragend diese Wörter zusammen, die er 
unter W. m« erörtert. — Anders Benf. II 3:t. — llie hier gegebene Ziisam- 
nienstcllung findet sich schon bei Scaliger ad Varronein (Vossius Etymolog, 
p. 318), freilich mit Hinzufdgiing des wunderlichen Grundes ,a fitlga i. e. 
dii'idü, guia meritum fere partium esl sive labor, srre prelium spectelur', 
wahrend Vossius richtiger an die Bedeutung conseguor, sortior (kapßäva, 
iayxdva) denkt und merenda «piazov dciAindv (Gluss. Lah.) beranzieht. das 
er mit prnebenda vergleicht. Dies Wort weist unverkennbar auf die in 6ai-c, 
dap-s (So. 250. 201) vorliegende Grundvorstellung des Verthcilens, so dass also 
mer-e-o ich erhalle Antheil oder als Antheil, mer-e-o-r ich erhalle, enverhe 290 
mir meinen Antheil bedeutet. — Vgl. oben S. 108. — Dass auch mer-c-t’(d)-s, 
merx aus dieser W. durch weiter bildendes c erwachsen sind, ist nicht un- 
wahrscheinlich. Corssen Beilr. 111 fasst merx geradezu als, die verdienende'. Die 
Eigenthunillchkeilen der griechischen Kediiplication lassen ein ursprünglich vor- 
handenes anlaulendes s (ae-Opap-rot) erwarten. Aber mit So. 100 ist die Be- 
deutung dieser W. doch schwer vereinbar, den Versuch der Vereinigung macht 
dessen ungeachtet Ebel Ztschr. V 317. Orundbegrilf dieser Wörter ist zu- 
messen, zutheilen. 

468) VV. p€p (pop, pap) ä-pßgo-TO-g unsterblich {äji-ßQod- 

lo-g), ßfiO-To-g sterblich (pop-rö-s), (lag-mv-o lasse ver- 
welken, (lUQa-e-po-g Verwelken, Verdorren. 

Skt. \V. mar mr-j-e morior, mr-la-s mortuus, mrl-ja-s mor- 
talis, a-mr-ta-s immortalis, a-mr-ta-m Trank der Un- 
sterblichkeit, mür-ti-s corpus, mr-ti-s mors. — Zd. mar 
sterben, mare-ta sterblich, maretan Mensch. 

Lat. mor-i-o-r, mor-{li)-s, mor-luu-s, morl-dli-s, mor-bu-s, 
mar-c-e-p, marc-c-sc-o, marc-i-du-s. 

Goth. maur-th-r caedes. 

Ksl. mr-e-ti mori, mor~ü postis, mors, s-mrt-lt mors, mrl- 
tvu vexQÖg. Lit. mir-li sterben, mdr-a-s Pest, mörai (l’l.) 
Todtenbahrc, s-mrr-fi-s Tod. 

Bo|ip Gl., Pott U '220. der wohl ihut po'po-j, pf'poj u. s. w. fern zu 
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denn die niclil abzuweisende Vcrgieielmnf? mit ^a^-aiv-a, mor-bu-s, 
dem sich wieder skt. mlai ftaccescere zur Seile slellt. während der mil c er- 
weiterte Sl. marc (vgl. zd. rnnreric ludlen) von Bo|ip und Leo (Zlschr. II 2.V2) 
mit ahd. wel/i marcidus ziisanimcngebraclil wird, lassen auf die tirundvor- 
steliuiig des lliiiwelkens sdiliessen. An diese habe ich auch lat. mUr^c (vgl. 
*j4fAtpi-fiagO‘g., »Sohn dos Poseidon) mit seinen verwandten lit. mrtr-ej llaf, 
gnlh. mar-ei, ir. muir Meer und skt. mar-w Wilste . mar-u-t Wind auf (irund 
des geinciijsanien Gegensatzes gegen das Leben der Vegetation anziiknupfen 
gesucht (Ztsclir. I W). Piclel I HO vergleicht skt. mira .Meer und allii. vast» 
das aber mit wüst nichts gemein bat. Max Mfiller Lccl. 11 *120 slimiiU mir t>ei. w3ii* 
rend Bopp Accenluat. S. 231 seine alle, auch von Poll VI 2G3 verworfene Ver- 
297 gleicbung von mare mit tviri Wasser vertheidigl* — Leber die mögliche Ver- 
wandtschaft von ^tdoaxiov als Deminutiv eines verschollenen 

nmrlalis Phibdogiis III 711. Gegen diese llerleitung eifert ßauni.inn Jalins 

Jahrb. IS(W S. 45 tf. mit den Worten .die Jdnglinge xat' zu sterblichen 

zu stempeln, daran wird man zuletzt denken*. Allein wenn das aus dieser W. 
unstreitig abziileiteiide zd. rnaretan Mensch hedeulel, warum sollte nicht ein 
gr. (AUQO dieselbe Geltung haben, und ein Deminutiv davon einen jungen Men- 
schen bedeuten können? Das Wort Mensch slamiiit von VV. man denken, aber 
wer .der Mensch' oder gar .das Mensch* sagt, hat von diesem l’rsprung kein 
Oefühl. Lit. mar-ii-s Braut und nach Sulinus ,virgo dulcis' 

gehören auch wahrscheinlich hiehcr. Der Einfall mil Jüngling 

zusammen zu iiringcn. wird schon durch den einen Umstand zu Schanden, 

dass juefper^ auch Müdchen heisst. — Die Glosse iftoprfv ani9civtv (Hesych.) 
liSlt Lobeck Eiern. I 37 für entstellt; ist sic unvcrfüischt, müsste ein mit t fort- 
gebildeles ^opr angenoimnen werden, da.s an lit. morior erinnert. 

■— Vgl. auch No. 458. — Reiches anderweitiges Material zu der weit ver- 
zweigten Wurzel gicbl Diefeiihacli Vgl. Wh. 11 -W IT. Uehcr die Gruiidhedeu- 
lung der W. vergl. zu No. 181. 

•4G9) ^iaao~g (hom, aool.), jufffo-g (att.) modius (Sup. fi{<sö-aro-gy 
davon fticedx-to-g)^ lieöa-rjyv-(g) zwischen. — iSkt. 

madhja-Sf Zd. maUihya medius, Zd. madh-ema der mit- 
telste. 

Lat. med~iu-$ osk. tnef-ia-i (= mediae Loc. Sing.), di- 
midiu-s. 

Goth- midji-s medius, mid-uma Mitte. 

Ksl. nwzdu inter, lit. vidü-s das innere, vidüi drinnen, vidu- 
rys Mitte. 

Bopp GL, Poti I' 105, Benf. II 30. Schleich. Ksl. 120. mezdu = medju'. 
— ^^ 000 -; steh! für ftZ-do-j ist weiter abgeschwSclit. Beachlens- 

werlh ist der Loc. Icsh. acol. auch ^iovt inmitten (Ahr. aeul. 154). 

Der erste Beslandlheil von ^lECai-noiio-g untermischt grau ist dazu das Fcini* 
niiium (Vgl. tdtor, dr/^ojm). — Oh und bis, hieher oder zu 

(No. 212) gehören, ist nicht zu entscheiden. ftfOJ-z?yv wohl mit einem 
zu y erweichten x abgeleitet (vgl. Suff, -axig), ebenso Gerland Zlschr. LX 60. 

470) negative Partikel. — Skt. Zd. Altp. md. 

Copp Gl. — Der prohihilive Gebrauch ist diesen Sprachen gemeinsam. 
Das lat. lassen wir Iwi Seile (vgl. No. 437). 
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471) (itjv (St. fiijfä) ion. (tiig Monat, fiijv-rj Mond, (itjv-iaCo-s 

monatlich. 

Skt. mds, mdsa-s Monat, ZJ. mduhh (M.) Mond, Monat, 
mäohha (M.) Mond. 

Lat. mcns-i-s, Mena, mens-lruu-s. 

üoth. mena Mond, menoth-s, ahd. mdnöt Monat. 

Lit. min& (gen. menesio) Mond, mhiesi-s Monat, knl. mese-ct 
Mond, Monat. 

Bopp Gl.. Poll I' tot, Bcrif. II 32. Kulm Ztsclir. I 278, II 281. — Die 
\V. ist u'uhl sicherlich mü nic.ssen (Nn. 481], und danach der Mund schon vun 
den Indo^jermaucn als Zeilinesser hezeichncl. Oh wir säinmtliche Formen auf 29Ö , 
die Grniuirorm mans ziirückfflhren dilrfeii. ist mir sehr zweifelhaft; fitj-fti, 

Menn [mcnslniutionis dea Wciclicr Gollerlehre 552). potli. mena pehen auf 
eine andre mit -nu pchildelc Form zurück. Gewiss aber steht aeol. fttjee-of 
(Ahr. 51) für weist also auf einen St. mens, dem im Lat. und Lit. 

ein die Gasushildung erleichterndes >, im Skt. n anpefügt ist. Dazu noch das 
sahellische mes-en-e — Aid. mense., erläutert von Gorsseii Ztsclir. IX 105. 

(Vgl. Ztsclir. VI 85. Pictet II 504.) 

472) /iijrijp (St. lirjTCQ), dor. ftdtjjg. — Skt. mdld (St. md-tar). 

— Lat. mdler. — Ahd. muolar. — Ksl. mali (St. maier), 

Lit. mote (St. moler). 

Bopp Gl., Pott I' 112, Ilenf. II 31. — Dafür dass die Wurzel kein so 
genannter, auch in mamma , fiänftr) steckender Naturlaut . sondern die Verlial- 
wiir/el mii (Ko. 481) ist. spricht der Umstand, das.s miilar im Higveda mascii- 
linisch vorkommt. Max Müller Oxford Essays lH.'iO p. 15 übersetzt es mit 
.maker' und fübrt es auf W. mä in der Bedeutung ,lo fashion' zurück. Ver- 
wandte Gebrauchsweisen dieser W. (vgl. m>t-nii-s) sind oben aufgeführt. Auf 
jeden Fall entstammt auch fia-ia Mütterchen derselben Wurzel. — Ueber die 
lautliche Unregelmässigkeit der deutschen Wörter Pauli Ztsclir. XIV 103. 

473) Mittel, Hülfamittel, fitjx-tct'rj Erfindung, 
Anschlag, fir]xavtt-a9ai Anschläge machen. 

Skt. tjulh (?) metiri, mab mah-el-mi colo, protego, sam-mah- 
d-mi augeo, paro, mah mah-ti-mi cresco, do, mah-as Glanz, 
magh-a-m Keichthum, Vermögen. 

Ooth. mag possum, mah-l-s dvvafiig. 

Ksl. mog-a possum, po-mos-ti ßorj9eCv, lit. mag-dju helfe 
(Nesselra.). 

Bopp GL. Pott I ' 282. — Ganz anders Benf. I 353. — Die iniransilive 
Bedeutung wachsen . gross werden erzeugt aus sich . vollendet gefasst — und 
goth. mag ist Perfecliini — ■ die des Vermögens; ihr transitives Correlal ist 
gross machen, woran sich die der Hülfe. Förderung, des Bewirkens xvic aux- 
iliu-m an nug-e-re anscliliesst. fx^oj hat hei Homer noch vorherrschend die 
Bedeutung Hülfe. Auch in afit/xaeog activ unfähig, passiv iinniöglicli, klingt 
diese durch. Grassiiiann XII lÜT stützt seine ahweichendc Darslelliiiig auf ein 
angeblich ionisches g^xog. Allein dies beruht auf einem Irrtlium. ist 

nie etwas andres als das abstracto Substantiv zu gaxpog. Dagegen findet sich 
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fiijxog, fttjxavii SU gut In der iuiilsriien wie in den iHirigen Mund.irlon. Ein 
Slanim ^aK iiiii der ll('driilnng lieiren, licuirken ist dsraiis nidil zu er- 
schliessen. — Aus der intransitiven llerleiitung rnitvickelt sich golli- mag-ti s 
piicr, mag-alh-s Jungfrau und skt. mnli-at inagnus (vgl, unser grusz und 
engl. Io gruiv). Pull vergleicht auch ags. mac-ion facere furuiarc. ahd. ma- 
'.".l'd rhdn machen, deren iledcutung zwar <len griechischen Würtern noch iiiihcr, 
die aller den Lauten nach ferner liegen. — Vgl. No. Mi'J. 

474) W. (itf (liay-to, jiCy-vv-fu (i-fu'y-rjv, iniBclie, 

fiiy-a, lu'y-da, /iiySijv (Atlv.) geniisdit, fity-iiäss Misch- 
linge, Mischung. 

Skt. mic-ra-s mixtus, micra-jd-mi misceo, d-mik~shd ge- 
mischte Milch, Quark. 

Lat. misc-e-o, mix-lu~s (mis-iu-s), mix-lii-ra (mis-lü-ra), mix- 
li-o (mis-ti-o), misc-ellu-s, misccll-diieu-s. 

Ahd. misk-iu mische. 

Ksl. mcs-i-li ftidyeiv, lit. mhz-ti sich mischen, misz-M-s 
Mischling, maisz-y-U mischen, mengen. 

Bopp Gl.. Pott I ' 2U8, Bcnf. II 12, Schleich. Ksl. 1211. — OlTcnhar ist mik 
die ursprüngliche Form und das y aus x erweicht (Ind. lect. Kil. aest. lsr>7 
p. I\i. Im griechi.schen und lat. Präsensstainiue ist vor der l.aulgruppe ox, 
sc der Guttural ahgefallen. Diese Laulgriippe h.lngt sich ini Laleinischen dem 
ganzen Slanunc an. 

47.5) (iz-vv-iOf hom. iuvv&-u> vermindere, reihe auf, werde ge- 
ringer, yivv-^ijo-g öXiyoßtog (llesych.), fuvvv^a eine 
kleine Weile, fuvvv9ä-6iog kurz lebend, /uw-ffo-g (fti- 
xpdg llesych.) kleinlaut, wimmernd, (uvvQ-iiv, yivvQs 
^tadcu wimmern. — ytiav geringer, yci6-a verringere. 

Skt. mi-nd mi, mi-nö-mi deleo, exstinguo, ml-j-e perco. 

Lat. mi-uu-o, minü-lu-s, minurri-o zwitschere, min or, min-iis, 
osk. mins-ircis = minoris, lat. minis-ter. — min imu-s, — 
Minücius. 

Goth. mins weniger (Adv.), minnizn (Adj.) kleiner, miim-isl-s 
der kleinste. 

Ksl. mXn~ii minor, lit. min-ü, ksl. mXn-q trete, contero, lit. 
men-ka-s wenig. 

Kuhn Ztschr. II «11, Polt I' 113. II' h», Ztschr. VI 111, Bcnf. I 171, 
Schleich. Ksl. 12(1. — In Bezug auf den Goiiip. gc( 0 »> folgte ich friiher 
J. Grimm, welcher Gr. III, (hrH annaliin. dass fiiliov für fiivs-ia-v stehl. Von 
einem Adjectivst. fuvv müsste dann der Comparaliv (uvs-iov lauten, daraus 
.'KKJ durch Synkope jtvB to» und durch Aiisslossung des v yfiov .Masc. ytltav) 
werden, w.lhrend das lateinische min us augenscheinlicli aus mm-«« hervor- 
gegaiigen ist. minis-lcr und das als Comparativ erhaltene osk. mins-Ircis 
(Mommseii Uiitcrit. D. 280) = minoris, hat wie magis-lcr ein zweites (’.om- 
parativsuflix hinzu genommen- So sicher aber diese Deutung der lat. Form 
ist, so manclKrIci Bedenken stellen sich der der griechisclicn cnlgegcu. Nach 
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iler Analogin von ^iS-iav inüsslo man fitv-tav crwarlen. Der Diphlhong (t 
tritt in opfiW, il. h. nur da hervor, wo zwisdien s und t ein a 

aiiftgefallen ist. Die frnlinr herangezogene Analogie von Ttkilav Lriflt nicht zu. 
denn wir deuteten dies bei Nu. 375 au.s St. nU. Da nun das skt. mi-nä-mi, 
worauf Leo Meyer 0. A. 180-1 S. 325 hin weist, mehrere Formen aus W. md 
bildet z. ß. Perf. ma~muH, so wird cs richtiger sein von einer W. nui auszu- 
gclin^ welche schun in einer sehr frühen Zeit die schwüchere Nebenform mi 
ganz ebenso zur Seile hatte, wie W. das schwächere pi (No. 371). Dann 
kann fif-l-nv aus jenem ma, wie nle-i-ojv aus plu erklärt werden. Auch 
Schleicher <]oinp. 380 setzt für das im Lat., Deutschen und Slawischen hervor* 
tretende min ein älteres mnrj vurau.s. Auf diese Weise kann man auch skt. 
nmn-dk paruin, paulum. man-da-m paruni. die an lat. man-cu~s, men-da, men- 
dicu-s ankliiigen. mit dieser \V, vereinigen. — Wer die Mivvat nicht als 
.die kleinen* leiden mag, könnte sie im Anschluss an skt. pra-mind-mi supero 
als veriiiclitende, die Reihen mindernde Kämpen auffassen. 

476) pdd-o-g Getümmel. — Skt. maih (rnanth, mdnth) math-u-mi 
agito, manlh-a-s, math-una-m agitatio, Butterbereitang. — 
Ahn. mönd-uH Drehholz. — KbI. mel^ turbo, mei~ez\ 
tumuItuH, lit. ment-uri-s (M.)» ment-ürt^ (F.) Quirl. 

ßenf. I 258, II 317. Miklosicli Rad. 55. — Die Grundform der W. ist muf, 
die Aspiration im Griechischen wie im Skt. späteren Ursprungs. Ueber den 
Namen 77pü'jtu^D-cv-^ und seine Beziehung zum skt. pra-mantha-s ^ dem 
Namen eine.s hei der Feunrerzeugung durch geriehene lirdzer ühlichen Inslru* 
menls, nchsl den übrigen .sprachlichen wie sachlichen Analogien handelt Kuhn 
in seiner Schrift »Die Heralikunft des Feuers und des Göttertranks* Berl. 18.50. 

Aber W. pav^erv-w gehört zu No. 42D, weil jede deutliche BegrilTsver- 

waiuilschaft mit dieser W. fehlt. Ebenso Pott Zlschr. IX, IDO. Aufrecht 232. 

— Piclet II 31 führt weiter aus, wie die.se W. rnanlh mit zahlreichen Ablei* 
liingeii von uralter Zeit her die quirlende Bewegung hei der Bullerbereitung 
bezeicliiicte. ln andern) Sinne angewandt liegt die W. nacli Aufrecht a. a. 0. 
wahrscheinlich im lat. ment-ula vor. — Aus dem Griechischen mag noch po9- 
(>}v (l66g Tt 6(fxi^at(og (Hesych.) hieher gehören. 

411) poQ-pvQ-ca murmle, rausche. — Skt. mar-mar-et-s mur- 
mur, susuirus. — Lat. mur-murf tnur-mur~d-re. — Alul. 
?nur-rmd-6n. — Lit. mur-m-tt murre, murm~/en-ti mur- 
meln. 

ßopp GL. Benf. II 30. 

478) W. pu pv-fa schliosse (Augen, Mund), pv~ai^ kurzsichtig, 
pif-tvöa Blindekuh, blinzele, kneife den Xfund 

zusammen pvlX-a, poi-pvXX-cj), pxf-x6~g 301 

atpoivog (Hesych.) (vgl. pvdo-g, pvvÖo-gy pv-Trj-g^ pvr^ 
rrj-g, pvtvo g), pvo-rrj-g Eingeweihter, pvözjjg-to-v Ge- 
heimnisB. 

Skt. W. mü-ka-s stumm. 

Lat. ?nü-iu~s, mussare murmeln, munkeln. 

Bopp OL. Pott I* 213, Benf. I 529, der skt. mtsk, rd-mis/i claiidere, uii- 
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mish aperire (ocnlos) verglciclU, was laiillicb nur Hann zulässig wän*» wenn 
wir mish (= mts) aus mus alileitctcn, vgl. Kuhn Ztschr. U 137 und No. tl3. 
47‘«i. A. Woher dagegen Zlsclir. VI 318 legi VV. binden zum (»runde und 
Max Müller II Ul slimml ihm bei, indem er mti^ka^s longtie boiind ühcrsclzl. 
Ich wage niclil zu enlscheiden. An diesen Degrilf schliossl sieh wahrschein- 
lich auch a-fiu-jUD)»'., an nehsl dem, wie es scheint aeolischen 

Hesych. Das o) ist durch Zulaul aus u durch die Millelslure o/ ent- 
standen und : ftv = ^ tv = lal. Ju {JU’S Brühe), ähnlich 

auch ^ayvv-jit aus W. Ju binden, wovon hei der iiDregelm.1ssigeii Lautver- 
tretuDg. Aus der Bedeutung »den Mund schiiessen* entwickelt sich nämlich 
die der undeutlichen, heimlichen Bede oder Nachrede mussUure, ahd. 

muoeman mutire, mulHoN inussitare). Vielleicht ist in anderer Weise jucu-xo-^ 
Spott, Hohn verwandt. Auch im Skt. bedeutet mukh-ara-s spüttisch. ~ lla 
ferner aya-fiv-nv avaßXinHv vorkoinint. folglich die W. ursprünglich eben 
so gut das Aufschlagen wie das Zukneifen — der Augen wie des Mundes 
bedeutet haben muss, so könnte man selbst nicht bloss mu-ii-re (£nn. trag, 
fr. 376 Vahl., ,pnlam m«/irc plebejo pinculum esV) od. mullire^ sondern auch 
und skt. mu-kh-a^m Mund, ahd. mtUa, mu-nd für verwandt halten. 
— Enlforiiter stehen gr. (f-ftu-oa und pvy-po-g) stöhne, seufze, skt. 

mu-g' sona-re und das mit pvx-a-o^pai (ptuvKa) zunächst verwandle mdg- 
1-0 brülle. 

479) W. piub Nasse, Fäulniss, pvd-a-ta bin feucht, 

faule, pvÖ-aiv-Q} benetze, pvd-eeXio-g feucht, faul, pvd- 
dv faules Fleisch, pv$-QO-g f^lühende Metallinasse. 

Skt. W. mid med-jd^mi visciclus, lubricus fio. 

Goth. hi-smeii-an lytiiQUiv^ nihd. smvZy ahd. smiz naevus, 
smizdn illinere. 

Benf. 1 482. der auch pvd-og Ekel, Abscheu vergleicht. Man mflssle dann 
eine mil C weiter gelüldete W. puc, oder ein Suffix -<To^’ wie in oi-ffoj an- 
nchmeii. — Ben Wechsel zwischen i und m erläutert das Deutsche. Die ur- 
sprüngliche Form der W. scheint zwischen smud und smid geschwankt zu 
302 haben. Vgl. No. C3, und wegen der Bedeutung oben S. 108. 

480) ftu-r-a Fliege, pov-t~u Made (Hesych.). — Skt. makshi-kä 

Fliege, zd. makhshi Mücke, Fliege (V). — Lat. mus-ca. 
— Ahd. muc^ca culex. — Ksl. muchay lit. muse Fliege. 

Bopp Gl., Poll I* 85. Benf. II 4.3, de.ssen Elyiiiologre verfehlt ist, Förslc- 
mann Zlschr. III 47. — Die ksl. Form slchl für mus-a, woraus juu-la für 
pvo-ut und mil deinimilivcin Suffix mus-ca. Damit erledigen .sicli Aufrechl’s 
Bedenken Zlsclir. VIII 71. — Wenn die Wöiier de.s Zend und Sanskrit ver- 
wandt sind, so müssen wir das u aller andern Sprachen aus a untl das s aus 
ks (St. maks) ahlcilcn, was nicht olme Bedenken ist. Die Meinung Corssens 
Beilr. 31. dass pv'i-a aus pvx~ta habe entstehen können, ist unhegrüiidct. 

481) pvX-tj, pvX^o-g Mühle, Mühlstein, pvX-a^-Qo-g Müller, 

uiahle, pvX-aty pvl-6Öovz~egy pvXttat. dentes 

molares. 

Lat. mSl-Oy mÖI-a, mbtdn~Rj 
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Goth. maf-an mai-t*-ja~n övvvQt'ßHv, ahd. mui~i 

Mühle, mel~o Mehl, mut-ja-n zerreiben. 

Ksl. mel-j-a (Inf. ml-h-ti)^ lit. mal-ü (Inf. miii-ti) malile. 

Kulm Zur ällcslen bcscli. der iiidog. Volker S. 10, noiif. I -104), Scitlei- 
eher Ksl. I‘i0. — (iriechisch v isl hier aiipenscheinlidi ans a liorvorgpfranpcn. 
Ks isl von cullurhislorisclier Widiligkeil, «lass diese Wörter allen eiiropSisclien 
Gliedern des Spracluslaitiines. aber nur diesen gemein sind. Im Skt. findet sich 
das enlferiiler verwandle das Ueiben. — Hie von llopp (Gl.) ver- 

inullicle Verwandlsebari mit skl. mrd [mard) coiilerere scheint keine iiiiiniUel- 
bare zu sein. — Max Müller II 317 nimmt für die W. m^»r die Gruiidhedeu- 
Uiiig reihen an. welche sich mit ciikt nur geringen .Modilicalloii in diesen 
Wörtern für Mfilile festgesetzt habe. Kr knüpft daran in einer sehr scharf* 
sinnigen Weise auch ^erg-m-gert (No. -hVt) und jttcöAo-j ,lhe loil and 

inoil of Ares*, wahrend er W. mar sterben (No. nach Analogie von W. 
gar (No. I‘t0) durch den liegriff sich aufreiben mit jener Gruiidvorsleliung ver* 
niiltcli. 

482) ftvQ^rjdc6v{o) Ameise. — Zend. maoiri. 
— Lat. form-ira. — * Altn. maur^ niedercl. miere. — Ksl. 
mrav-ii fivgiirjl. 

Polt P 113, Grimm Gesell. 327, Förslcmann Ztsclir. 111 50. aiüllenhofl' 
Glossar zu Grolli s (Jnitkborn. lieber den Ursprung der Wörter bestellen zwei 
Ansichten. Oie eine, von Kuhn Ztschr. Hl 00 aufgcslolil (vgl. Pictet 1 520), 
knüpft an skt. vam-rq kleine Amei.sc, valmika’S Ameisenhaufen an. Danach 
wäre vatn (No. 452) die W. und das Thier vom Aussprilzen des Ameisen.safls 
benannt. Dein steht aber der Umstand entgegen, das.s in keiner der übrigen 
Sprachen die Laute zu dieser Annahme slimmen. Legerlolz Ztsclir. X 3g2 be- 
ruft sich auf die Abneigung der Griechen gegen die Lautgruppe gp. welche 
bewirkt habe, Hass tnimra in rarma, dann mit Ersetzung des durch in 
popuo, fivgfxo übergegaiigen sei. Gehen wir das aucli zu, so ist docii das m 
der übrigen Sprachen nicht erklärt und L. schliesftl ihiher diese von der Ver* 
gleichung aus, während er furmica durch »Volkselyuiulogie*, aus uiiwillkür* 
liehen) Ankliiigen an ferre micas, entstanden glaubt. Aber derartige Gonipo* 
sita mit vnrausgeheiidem verbalen Rc.slamitlieil sind im Lateinischen so selten, 
dass sic gewiss dom Volkssinne nicht vorsdiwehten. — Schweitzer Ztschr. .\(I 
304 gehl gerade von formica aus, von dem er zu W. frem = skt. Idtram 
gelangt mit dem Grundhcgrilf unruhiger Bewegung. Aber selbst wenn daraus 
für (pvpfifj^ durch .Assimilation' entstanden sein könnte, so bleibt 
wieder die Form |9t'p|ucr|, (Hesych.) unerklärt und noch weniger slim- 

men die übrigen Sprachen. — Heide Versuche bestehen also die Probe nicht 
für die sömmtlichcn lautlich sich rialie berührenden Namen der Amei.«<e ein 
Etymon zu finden. Wir lassen daher das Ski. hier besser aus dem Spiele. 
In vier europäischen Sprachen (dazu kymr. mgr) führt das Thier einen Namen, 
der sich mit Leichtigkeit auf eine. W. mnr znnlckrühren lässt. Eine solche 
liegt uns freilich in einem Verbum nirgend vor, man inöclile aber wimmeln 
als Dedeulimg und für vcrwamll iialten. ßv^,urf^ und formiea sind 

daraus vielleicht durch eine Art von Dissimilation eiUstandeii. pt'p* 

g^r\%a und OQumttg [Hesych.) sollen wahrsclicinlich beide das lat. for- 

mica erklären. 

483) ftvg Maus, Muskel. — ■ Skt. mü-di-a-Sj mitsh-ika-s NInus. — 
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— Lat. müSy mus-cuht-s y mus-cip-ttla. — Ahd. mus. — 
Ksl. mys-'i Maus. 

.‘J03 Bo[)|» (II., PoU I* 271, SdileicliRr Ksl. I2(>. — Die W. mnsh (mush-nü-mi) 

isl im Ski. noch als Wiinim iti der HedeiUiinf; stehlen ]ehcnd^f.^ weshaih wulil 
au der Deutung des Wurlcs Maus als Dieh nicht gezweifelt werden kann. 
sh wie ks). s sind aus s entstanden. Aber was Hingt man mit apvg 6 
pvg (Ucsych.j an? Ist smu die Wurzel? Audi cpi-g pvg, Hausmaus. 

Xfuv^evg hielen sich dar. Diesen sclicint eine W. c^i zu (Irunde zu liegen 
(vgl. cpikij Mcs.scr). 

4H4) fitopo-g Thor, paQ-ia Thorlieit, /top-d-o betäube, yaQatv~a 
bin thorieht, einfältig. — Lat. mot'u-Sy mör-io{n) Narr, 
mör^su-s. 

Die lieiden abgeleiteten Wörter rnadien es walu'sclieinlich, dass lat. moru-s 
kein Lchnwurl ist. Pott'.s Zusammenstellung (I 2HH) mit skt. muh-t^ra-s^ 
mürkh-a-s Thor (mür-kha-s nach Beiif. I 507 == wovon 

ist weniger wahrscheinlich als die von Pictel Ztschr. V vorgchradile mit 
ved. müra s Narr, Thor. Vielleicht gehören diese Wörter alle zu W. mn 
(No. 47B}„ .so dass der alheme Mensch a mussUntido genannt wflre. Audi 
mo-mar ^slultus apud Sietdos* Fest. p. 1-10 imTchlc man für verwandt halten. 

485) opßQo-g Regen, ö^/Jp-to-g regnerisch, opßQ-e-<j regne. — 
Skt. ahhra~m Gewitterwolke, Gewölk, amb-u, ambh as 
Wasser. — Lat. imber (St. imbri). 

Bopp (II., der sehr kfihn (eticnso Benf. I 117) abkra in ap (Wasser) und 
bhara (tragend) zerlegt. Hicliliger nimmt Schleicher Zlsclir. II 06 alle hier 
cnvähiilen Wörter als unter den gemeinsamen Begriff „Wasser“ gehörig zu* 
.sammen, wohcl er audi an das von Weher mit uhhra-m verglichene «rqppo-y 
Sdiauro erinnert. Media und Aspirata schwanken im Skt. wie im Griechischen. 
Daruhcr unten II 105. — Biigge ZLschr. II Ii3lt osk. nnafriss für uleii- 
lisch mit lat. imhribus. 

480) ap6-g crudtis, crudelk^ dpo-xrig Kolihcit. — Skt. dma-$, 
ama~s crudus, am-la-s sauer, Säure. — Lat. am~dru~s. — 
Ahd. ampher. 

Benf. II 89, dann ohne Bficksichl auf die.se Zu.sanimeaslcllung Ztschr. VIII 
88, Ind. lecl. Kil. aesl. 18.56 p. VIII, Pictel Ztschr. V .311. — Heber ahd. 
(itnphcr Saucraiupher vgl. PicLel 1 309, Kutin ßeilr. II 381. Skt. aniht'S, (tndi 
heisst auch Sauerklee, Oxalis corniculata. Lautlich merkwürdig ist die Neben* 
form arnhla^s, deren b die Vorstufe für das ahd. ph war. 

487) dpo-g Schulter, (opo-TtXdtt} Scliultcrblalt. — Skt. asff-s 
Schulter. — Lat. um-e-rus. — Goth. amsa. 

Bopp GL, Poll II* 21K1, Aufrechl Ztschr. I 2H3. — Die Grundform Ist 
(unsa-8. daraus gracoil. nmso-s, griech. 03,uo-^, daiiehcn aber erwahul Hesych. 
nfi‘i-C(o io^co-:rAtfT«i, also eine Form, in der f wie im lal. um-e^ru-s (f. om- 
e^sos) als Hulfsvocal einlritl. 
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Griechisches p entspricht in folgenden Fällen einem indoger- 
manisclion r, das in der Kogel auch in den übrigen Sprachen er- 
halten, in einigen Fällen aber in I übergegangen ist. 


4SS) \V. dp dp-dp-t-Px-f fügte an, dp-gsvo-s gefüge, passend, 
«p-ijp-a passe (dp-ijp-örss nah aneinander), «p-ff-a. qp- 
op-o-v fügte znsammen, 5p-&-po-v Gelenk, Glied, dp- 
Tti-o füge zusammen, bereite, dp-tti-s, dp-d-ftd-g Ver- 
bindung, Freundschaft, dp-t-ö'-gö-g Reibe, Zahl, dp-gd-g 
Fuge, Gelenk, Schulter, dp-tio-g gefüge. gerade, dp-rt 
gerade, eben, dpri-J-o bereite, dp-i- füglich, gut {uQiCav, 
«piffro-g), dp-£-(jx-o gefalle, dp-*-r?j Tüchtigkeit, dp-s- 
rd-fi) tauge, gedeihe, ^pt-Jjp-ijg traut. 

Skt. \V. ar auf etwas gerathen, erreichen, ara-m passend, 
schnell, ar-ja-s anhänglich, treu, irma-s Arm. — Zd. \V. 
ar gehen, air-ya treu, areta vollkommen. 

Lat. ar-ma, ar-mu-s, ar-tu-s Glied, arli-cti-lu-s, ar-ti rr, 
artil-re fest oinfügen, ar-lu-s eng, ar-{(i)-s, arli-fex. 

Goth. nr-m-s, ahd. aram Arm. 

Ksl. ramo Arm, lit. ar-ti (Adv.) nahe, ürty-mo-s (Adj.) 
nahe, ürliii-ti näher bringen. 

Benf. I .")0. — Viel Licht rtlier die well verzweigte W. verhrcilen ilie 
von Brdill. u. Rolli iin l’W. nachgewiesenen Bedculiingen von skl. ar-ja-s und 
W. ar (r), deren Pari. Perf. Acl. Fern, ärushi, von der abweichenden Redn- liO'i 
pliralion ahgesehn, dem griech. ap-apvi'-n, Irelfend, völlig enls|irichl. An die 
Caiisalivrorni ar-pajä-mi, welche heften, liefesligen heissl, scldiessl sich «px- 
i-di«je(o), «pxtddvij, Seil, Slrick an. mit deren Aspiralion es dieselbe Rewandl- 
nlss wie. hei opgd-g und seinen zahlreichen Aldciliingen (dpgoi, dpgö^co, «p- 
goi’Ki) hal. Anderweilige Ausröhriingen (og-op-r^, ög-ßp-zq, og-np-rf-ia, 
og-r^po-j, og-»/p-£v-ia, Og-dpio-g) de nomine llomeri p. 11 sip — Dem lal. 
ar-s slelil sku r-li-s zur Seile in seiner Bedeuhing Art und Weise. — Bie 
sömmllichen Bcdeiilungen enlwickeln sich einrach aus dem BegrilT fügen, der 
bald Iransiliv, bald inlransiliv gefassl wird, und von dem die Vorslelhmg der 
engen Verbindung ebenso wenig ahliegl, als die flherlragene des Gefallens, die 
sich ja im Dciilschen gar aus dem Begriff .ziisammcnfailen' (vgl. conrenii) 
heraus gchildel hal. Iin homerischen Spffaerfs xaxu fregoV A 130. ^vl pptoiv 
ijfagtv vatv d 777 sieht man deullich den Uebergang. — Vgl. noch Ebel 
Zischr. VI 452 und Leo Meyer Bemerkungen S. 45, welcher lelzlere auch ”Ag- 
ij'P, fpj j an skl, ur-i-s Feind und die feindliche Bedeutung der W. ar, 
ircITen. anknöpfl. Dies Hesse sich in dem Sinne iiören, da.ss sich aus W. ar 
ein griechisches 4 p in einer bcsoiidcrn Bedeutung eniwickcll halle. Jedenfalls 
ist fp-(-j nicht von ig-i-9-a, reize zu trennen, die an lat. m- 

ri-tn und ira erinnern. — Die Griindhedeiiinng dieser W, kann kaum eine 
CcRTius, grleidi.'Etyin. 2. Aull. 20 


* 
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amlre als die der Bewegung zu elwas hin gewesen sein. In den ineislen An- 
wendungen ist diese aber als eine gelingende, ihr Ziel erreichende aufgefassl. 
Sn schliessl sich ohne Zwang auch ag-i-nOai, aptr-oOni erlangen hier an (vgl. 
Kijhn Ztschr. II BKI), die gewöhnlich als Anriste zu atfiüi gezogen werden. 
Alter wenn wir bedenken, dass argm bei Homer fast immer in der volleren 
Form öitgo ersdieint, so hat es nicht die geringste Wahrscheinliehkeit, dass 
ilcr St. trfp (f. aS-ig) in xOdoj aifi-a9at sich zu ’r?p verkürzt habe. Jenen 
Aoristen steht vielmehr als Praesens ag-vv-uai gegenüber (vgl. auch g/aft- 
opi'o-j). Von iler in atga liegenden Vorstellung des llehens ist hier gänzlich 
ahzusehen. l'ngcsucht schlicsst sich an diese Bedeutungen lp-i-t>-o-g Lohn- 
arbeiter, auch wohl fp-ai'o-$ an, dessen Ginndhegrill' der einer Geldsammlung 
zu sein scheint. Dass auch die Partikel aga (ag, ans dieser W. slamint. 
dürrte kaum zu hczweireln sein, als Fragewort hat aper die grüsste Aehnlich- 
keit mit dem lit. Fragewort nr. — Was die hier sammt apt- anfgefflhrten 
Formen apt/ran, ö'piaroj belrilTl. so berulit ihre Vergleichung mit skt. rarijas, 
variihf/ia-s (vara-s cximiu.s), die Pott I' 221, Bo|t|i Gl., Benf. I 321 hehau|i- 
len, auf der g.1nzlicli unbegründeten Annahme eines S-, von dem auch Thiersrh 
(Gramm. S. 232). anf den sich Pott beruft, nur Itei etpictrov, Frühstück. S|)nreii 
zu erkennen glaubte, die aber keine sind. — lieber die Spaltung der W. nr 
in dip, 4 p, 6p vgl. oben S. Mi. Daraus ergibt sich Verwandtschaft dieser W. 
mit Ko. Itkl, 4M2, 5ÜO. Dass auch Cpj;opa( dazu gehört, wird sich II 271 
crgelrcn . 

480) aQd%-vri, ÜQttx-vrj-g, dgax-vo-g Spinne, ßpa;i;z'-io-»> Spinn- 
gewebe. — L.ut. aril-ncu-s, arü-nea Spinne und Spinn- 
gewebe, anineu-m S])inngcwebe, aräneare. 

Förstemann ZLschr. III .Iß (vgl. Kuhn III fiO) versucht eine Ktymolugie anf 
GrunrI des skt. gleichbeilentenden ürna-näbfia-s, eigentlich .Wolle am Nabel 
habend', die aber sehr unsicher ist. .Autlers Mas Müller IV tiS. Das richtige 
bat Walter Ztschr. XII 377 erkannt. Er erschlie.sst eine W. ark, aneiiiander- 
reihen, spinnen, die wir als Weiterbildung aus ar betrachten dürfen. Diese 
zeigt sich, wie ich Ztschr. XIII 3ttS begründet habe, am rleutlichsten in «px-u-p 
(Nebenf. agxv-o-v) Netz, das sich zu jener W. genau so verhält wie goth. 
nati, Netz, zu ahd. na-ia-n, wie wahrscheinlich für sri-te , zu scr-o, 

ferner in ffpx-tzeij rö pagga, a roe ori/goen iyxarirTiUxovaii’ at Sia^ö- 
gzeai. Dazu mit ä für p mul eingeschobenem Vueal tjlax-tirri Spindel, ttp- 
ä-x-vtj zeigt denselben V'ocal. bewahrt aber das p. x ist unter dem Einfluss 
des V aspirirt. Darüber II 84. Folglich heisst apa'j;i'i; Spinnerin. Wenn die 
lateinischen Wörter nicht aus ilem Griechischen entlehnt sinil, was ich als 
Möglichkeit olTen lassen möchte, so haben wir hier einen Fall merkwürdiger 
speciellstcr l'elrereinstiinmniig beider Sprachen. 

306 4(Kj) äpd-bi ackere, äpo-rijp Ackersraann. «po-ro-g Ackern, Zeit 

des Ackerns, ago-xgo-v Pflug, ctpon-p« Ackerland, aoXv- 
i)po-j aoXvdgovQog (Hesych.). 

Lat. artlre, ard-lor, urä-ti~o, ard-tru-m, nrvu-s dgo-aiuog, 
arvu-m. 

üotli. ar-jan dgorgiär, alid. i/r-mi arare, nr-/ aratio, altn. 
ar aratio, artf/ir aratruni. 
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Lit. är-H, ksl. ora-ti pflügen, lit. arima-s Ackern, Acker, 
arkla-s (Lexika), ksl. orah Pflug. 

Kulm lud. Studien I S.'il. — ar-i-tra-m Ruder hat uiit ä'pu-spo-i' Pflug 
niclils gemein als die W. mit dem allgemeinen BcgrilT der Bewegung (No. >88]. 

In der Anwendung auf das Pflilgcn ist W. ar und zwar mit dem Vocal a 
(vgl. auch ir. ar) allen europäischen Sprachen im Unterschied von den orien- 
talischen gemeinsam. Uh fp« Erde (vgl. goth. air-Iha), ffa^t mit dieser AV. 
zusainmenhängt, ist zweifelhaft. Grimm Gesch. öd IT., Pott II' 17t), Pictet II 78. 

— Für das Griechische steht afo als ahgeleitcter Verhalslamm fest und ich 
hin geneigt, dies für eine Kilrzung aus «p-o/ zu halten, wodurch der ohne 
Bindevocal gehildete Infinitiv APOMENAI (lies. ’Epy. 22) mit seinem langen 
0 Licht crhAlt, denn dies wäre danach ov zu lesen (Ruttm. A. Gr. I S. 480); 
deutlich tritt der lliphthong in äpov-p« hervor. L'cher den Zusammenhang .307 
dieses ov mit rv und slawischen Analogien Zischr. III 47. — Gegen die Ver- 
wandtschaft von armentu-m mit diesen Wörteni erhebt Corssen Bcitr. 241 be- 
gründete Kinwenilungen. 

491) &(fa-rjv (St. dgaiv), ion. bq6-tiv, att. männlich, <zp- 

otv-ix6-s von männlicher Art. — Skt. rsha-bhas Stier, 
Zend. arsh/in Mann, Männchen. 

Schweizer Zt.schr. IV 808 nach Benfey Sanskritchrcslamalhic, Glos.sar S. 81, 
der früher mit einem ohne Grund vorausgesetzten P das angehlichc, aber 
nirgends nachweisbare /opotp' mit skt. vfsha-s, vrshii (St. vrs/ian), vfsha- 
b/ia-s Stier verglich, ebenso Bopp Gl., Accenlualionssystein S. 143 und Leo 
Meyer Zischr. V 387. — Als W. der hier zusammengcstellteu Wörter darf ars, 
skt. arsit (rsh) lliessen im Sinne des Besprengens gelten, das freilich nach 
dem PW. .verwandt mit varsh‘ sein soll, so dass Imide Deutungen schliesslich 
auf dasselbe herausk<ämen. Doch weiss ich nicht, wie wir uns das Verhältniss 
von varsh zu ars/t eigentlich denken sollten. Wer will behaupten, die älteste 
Sprache könne nicht zwei synonyme, aber lautlich verschiedene Wurzeln ars 
und rars (vgl. No. 407) besessen haben? — Sonne Ztschr. X 103 leitet den 
Beinamen des Dionysos EUfatpi-titrt-g (Ale. fr. 00 aus arsabha-s 

(skt. fs/iabha-s) ah, so dass es — freilich als eine weiter abgeleitete Form — 
Befruchter bedeuten würde. Ob arie{t)-s hiclier gehört, lasse ich dahin ge- 
stellt. besonders wegen des Fein, arna Paul. Epit. 20 und Lit. eryli-s Lamm. 

492) W. doppelruderig, äJU-ajf-tjg das Meer durch- 

rudernd, jtivttjxovt-OQO-g Funfzigruderer, if-i-rijs, vx- 
Ruderer, ig-t-ffia Kudern, Rudermunnschaft, 
iff-d-aa-a rudere, dger-/i<y-g Ruder. 

Skt. ar-i-tra-s (Adj.) treibend, ar-i-tra-s (Subst.) Ruder, 
ar-i-tra-m Steuerruder, ar-i-td (St. aritar) Ruderer. 

Lat. rä-ii-s, ri-mu-s, rem-Xg-iu-m, tri-rem-i-s. 

' Altn. ags. dr, ahd. rie-me Ruder (niederd. rcem), ahd. 

rm dar. 

Lit. ir-ti rudern (1. Sing. Pracs. tr-i-ü), ir-kla-s Ruder. 

Kuhn liul. Studien I 353, Pott II' 270, Benf. II 305, der auch xv|3- 
tp-vri-b) hieher zieht und dessen ersten Bestandtlieil mit xvyßt] vergleicht; 
aber svfißti ist in der Bedeutung Kahn — ursprünglich wohl nur poetisch 

20 * 
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wie .Schale" (Nii. 80) — 211 seilen, iiiii ilicse DenUing wahrscheinlich an 
machen, mit iler sich snnsl die nach E. M. aculische Eorm xvft-iQVtjrtjs wohl 
.'iOH vereinigen Hesse. — Neben der \V. ur gr. 4 p, rvelche diesen Wörleni zu 
(irunde lidgl, crsclicint auch das durch Melalliesis entslandenc ra, am deut- 
lichsten in ra-li-s. Unter den im Texte venteichneten Wörtern auf ist 

absichtlich nicht aufgeffihrt , denn der Dreidecker ist, wie di-rjp-fc, 
das zweite Stockwerk, von W. dp fügen benannt. Zu den Wörtern der ver- 
wandten Spraclien rechnet Scliweizer Ztsciir. III !{ö.T mit Heclit alid. riw-dar 
{uo aus ö) gegen abweichende Ansichten Bopfi's (Vergl. Gr. III und Pictefs 
II 18.*i. Iglaabi = weist auf einen .Nominalstainm /gtza, wie tth- 

gieam auf nvgczo (Nom. Äupttd-f Kicher), vgl. Ebel Ztschr. IV 3."K). Aber 
auch Wörter, welche die Fortbewegung auf dem Lande bezeichnen, wie skt. 
ralha-s, lil. rdl ii-s, lat. rol-it Kad, lassen sich um so weniger abtrennen, da 
skt. ur-i-lra-m nicht bloss Steuerruder, sondern auch nach dem PW. .einen 
Tlieil des Wagens' bedeutet. Lat. r6t-a aber bi.ssl sich von rol-tmdu s nicht 
trennen, dessen auf einen abgelcilelen Vcrbalstamni rohi weisende Form ich in 
den Syiubula pliilulogorum Bonn. I "278 erläutert habe. Mit ü:t t;p£ri;-g ver- 
gleicht das PW. .skt. ar-a-li-s Diener, Gebülfe. Diese Bedeutung passt gut zu 
riem weiteren Gebrauche von vzitjgiztj-s, aber nicid zn dem engeren ,Buder- 
knechl", den das Wort nebst seinen Ableitungen entschieden hat. nr-n-ti-n 
mag sich dalier ilircct aus dem Grundhegrilf des Gehens, Strehens (vgl. 
N. "273'. V7Z- ijgi'-zzj-i auf griechischem Boden zunächst aus dem des Buderns 
eni wickelt haben. — Ueber die Verschiedenheit von W. 4p und dp. St, öpo, 
vgl. No. 100. 

4!K!) \V. 4p, J^cp Hom. ti'p-a sage (dg-i'-o, ifgij-xa f. t’-Jpij-xa, 
gtj-rö-g f. /ptj-rd-s), pij'-rup, aeol. ßgzj-zag 
Hednor, ß^-rpa (e.liseli Sgeirpa) .Spmeb , ptj-ftzt Wort, 
Kode, (tprj-uij Verabredung, Friede, ptj-ax~i>- 
(u'vav Xtyojih’tJv (Hes.). 

Lat. i'if-lm-m, uinbr. vcrf-ale - -- verbale. 

>r,i) Ooth. i'Hur-d Wort, anda-vam il Antwort, f/a-fiiiird-i ofitXia. 

zVitpreuss. N<ir~ile Wort, lit. vär-da-s Name. 

Wieilcrnm eine europäische Wurzel, der sich in den nrientaliscben Spra- 
chen nichts mit Sicherheit zur Seite stellt. Denn ob skt. brü ^ zd. mrii, 
ksl. mhi-i’-i-li (Svpvßeiv) dazu gebürt, ist sclir zweifelhaft. — Leber die gric- 
c.bischen Formen ist Ahrens Fortnenlelire S, 1 Ut, d. aeol. p. 34, 30, *2’20, Eitel 
Ztschr. .\lll 1.Ü8, llollniann Quacst. Immer. II 48 zu vergleichen. Letzterer lin- 
ilet in lletrcn" des Digamma bei Homer einen Unterscliicd zwischen den — ent- 
schieden digammirten — Wörtern, welche .stigen, und denen, welche fragen 
liedeilten. Diese verschiedenen Wörter darf man allerdiugis nicht, wie gewöhn- 
lich geschieht, zusamnienwerfcn. Denn wenn auch für irg-o-ficu, Inf. Au. 
ipiaOai der BegrilT des Fragens sich aus einem ,icli lasse mir sagen" ge- 
winnen lässt, so ist dies für ipt/ofzev lasst uns fragen ^ 0'2, ipiiai' suchend 
q> 31, ganz unmöglich. Da mm zu diesen Wörtern unverkennbar nicht bloss 
s’iiwröe und ipttiviiv fragen, sondern auch ipsvva das Naebspüren. ipivi’äv 
nachspüren gehören, so ergibt sich die iinausfüllbare Kluft zwischen diesen 
Wörtern und denen des Sagens. Ich würde ohne weiteres nelien W. Jep 
sagen eine W. 4p suchen aufstellen und selbst ipto-g mit letzterer in Ver- 
bindung bringen, zeigte sich nicht im ion. ligatdio und im hom, Fnt. cipij- 
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oofACu rtli wenlü frajicn 2ii7, r 104, 500 ein vollcrei Anlaul, uciclier auf 
ileii Ausfall eines Cutisuiianlcti luiuvcisl. llofTinann’s (icMlanke an fjum'ro ist 
nairirlicli schon dcshallt verreliU, weil in iticsciii das r aus s hcrvor^egaii^^eii 
ist. Als |{esuUat sklu für midi also nur die Trcnnunf< beider WürleiTeiticn 
fest. — OiefiMibacIi Golh. Wb. I IfH), Beiif. II 0. wo viel sclUamc CombiiiHtio- 
neu zu (iiuloii siml. — * Ueber Giese Aeol. I). 1^J7. — o-ag-l^’O) |ilau- 

dere (ocrpiOri;-^ , , o*ffpo-p) darf wohl als eine' rcduplicirle Form 

gelten für 

494) iQBß-tvd^o-g^ ogoßo-g Kichererbse. — Lat. erru-m, erviUa. 

— Alid. arandZf alts. Ci'wet. 

Pult I' U7, Henf. 11 313, llesych. Afj3tVf>to* igißtr^ot. — bat. y = j>r. 
ß wie ln vicin ßliuo-v. — Ueber die Endnnfs' Lübeck Paralip. 214, — Heber 
die deulsclieit Wörter, die müfflieher Weise Lehnwörter sind, Griinm Gr. 

II 222. 

405) "Egivv-g. — Skt. Saranju-s, 

Kuhn Zlschr. I 430 fl*., wo zwischen der von Pausan. VIII. 25 erzählten 
arkadischen Sage von der Demeter Frinys und den vcdisclicn Sagen von der 
vSaranjiVs merkwürdige Ucbcreinsthimiiiiigcn iiuehgewiescn werden. Max Müller 
11 482 sliminl dieser Etymologie bei , wenn auch in anderem Sinne. Für ihn 
ist aiicli Egivv; die Murgeurölhc, während Sonne Zlschr. X I2I die Wetter- 
wolke darin erblickt. — Der spir. Iciiis ist unorganisch für den asper wie im 
copulaliven a = < 5 , sa (No. 508). i weist auf ein aus der Endsylbe einge- 
dniiigcncs i (vgl. ngiv-o} f. ^gi-vjoi aeol. ttgivva»), denn die Sclirciliart mit 
einem v ist nach L. DindoiTs Note in Slcph. Thesaurus die howährlcre. Auf 
das einmal auf einer InscliriD {0. I. II p. 353) vorkoniincnde u Ist chenso 
wenig, wie auf das einmalige v (C. I. l, 010) Gewicht zu legen. — Deaclilcns- 310 
werlh aber ist die von llesych. aufhcwahrlc makedonische Form 'Agavriatv 
Egtvvßt, von der auch Polt Personennamen S. 107 handelt, indem er an Agr« 

Finch erinnert, oline ühcr den Ursprung etwas zu entscheiden. 

49G) [fp-og] ion. f?p-oj, ig-io-v Wolle, £p-tV«o-g, ig€ov-g von 
Wolle, £i5-fpo-g achtinwollig. 

Skt. ttra in ura-bhra-s Widder d. i. Woll-trägor, ura~nas 
AVidder, wrrf Schaaf, iir-iia Wolle. 

Lat. vell-HS^ vill-n~s, 

Goth. vulln Wolle, vuUarei-s Walker. 

Lit. v'U-na Wolle, vtln^-oni-a wollen, ksl. vltt-na Wolle. 

Hupp Gl.. Pott I' 223, ßenf. II 200, Sclilcicli. Ksl. 12{), Diefentiacli Goth. 

Wb. I IHI. — Mil Rocht wird als die W'. das im Skt. erhaltene rar (nr) 
decken hclrachlcl. Davon skl. var-a verkürzt «r-a. vcrküi*zl dr-z/n. 

Die Form vara hat sich iin redujdicirlen var-vara-s wollliaarig (ovAo;) er- 
hallen, das xvir hei Mo. 304 besprachen. Das anlanlendc Digamma ist itii 
Griechischen spurlos ahgefallen. Die kürzeste Siil)s(.inlivform i'p'O^' ist bloss 
vuraiiszuselzen : denn nur mit ionischer Dehnung kommt vor und das 

Compositum £v-£pu-s'. Da im Skt., Lil. und SI. eine Form mit nasalem Stiflix 
besieht, .so liegt cs nahe nicht bloss im goth. vulla^ sondern auch im lat. 
reUus das doppelte / aus bi zu erklären (vgl. Corssen Reilr. 327). Uchrigens 
fehlt cs auch den Grieclicn nicht an einer Form, in der r in A ühergegangen 
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ist, denn der Zusammenhang' von auAo-$ kraus (oüils-TT^T]-;, ovAö-&pi|) ist 
Ungsl erkannt. — Zu den Wörtern, die die härtere Liquida l>cn'ahrtcn, sclieiiit 
auch gr. agv-cg Lämmer, a^v-iid-g Widder, nolv-d^t/v reicli an Schaafen au 
gehören. Denn die Formen ßagv-lo-v agviov, ßag-ixoi agvcg (Hcsych ), der 
Eigenname fäfvmv auf einer hueotischcii Inschrift (Alir. d. dur. I.’i, aeol. t7u) 
weisen auf labialen Anlaut. Von diesem sind auch in der Ilias Spuren übrig 
(llolTmann Quaest. hoiii. II .10), wesbalb I. Bekkcr Sagpäv schreibt. Das dop- 
|>elte p in 7rolv-^ßr]v wird nun auch wie in aus dg entstanden 

und eine alte Duppcifurm dag-v, dga-v anzunehmen sein. Die zweite Form 
ist als bei späteren Autoren und in den Ableitungen = agvaxlg 

Sehaaffell, Pjjesr« erhalten. «pi/-£io'-s mit significalivem Accent ist Derivat wie 
das Adjectiv npestog, hat aber ein entschiedenes Analogon im skt. ürrtäju-s 
311 Widder (= vnrnä-ju-s). Ol) das von Förstemann Zlschr. 1 IDft verglichene 
ahil. ram Widder verwandt sei, ist sehr schwer zu entscheiden, well sich auch 
das vocalisch anlautendc lit. er-tjti-s Lamm und lat. ar-ie\t)-i zur Vergleichung 
darhieten, die mit dieser W'. auf keinen Fall etwas zu tliun haben und bei 
No, dai erwähnt sind. — Vgl. noch Grimm Gesell. S.'i, l'olt 11* 107. 

•407) iga-ij (hom. iegO t], kret. aega-a), ega-rj Thau, egOtj-cc-g 
timuig. — Skt. varsh-a-s liegen, Tröpfeln, W. varsh (yrsh) 
vursh-a-ti pluit. 

Bopp GL. Pott I * 272, Bcnf. I 227. — Der vorgcschlagenc Vocal in der 
epischen wie in der bei Hcsych. (oeparti' rqe igöaov Kgi}rtg) erhaltenen Form 
weist deutlich genug auf d hin (Ahr. d. dor. 51). Sollten skt. ras-a-s Saft, 
Wasser, lat. ro-s. ksl. ros-a, lit. rasa Thau, die auch an die bei No. 191 be- 
sprochene äV. ars erinnern, verwandt und eines anlautcndcii Vau verlustig sein? 
So vermuthet Pott (vgl. Corssen Beitr. 5(Kl). der selbst dpo'o-o-^ vergleicht, 
svorüher indess Kuhn Zlschr. II l;W ganz andre Vermulhungen aufstellt. — In 
BetrelT der Bedeutung ist es beachlenswertli, dass llesych. hei spoij auch 
uorZ», aiiführt. Wie von W. ars äga-tjv, so gehl von W. vars skt. 

vrsh-a-s Stier, lat. verre-s Eher als .Besprenger’ aus. — Da die W. im San- 
skrit immer nur den leisen Regen (Wilson Jo sprinkle') hedculct , so ist cs 
unzulässig mit Benfey ilas hum. ä:t6-digai riss, rallle fort, änolgaite mit 
langer zweiter Sylhc, zu vergleichen, das eher mit nn-avg-a-a, aveo-vg-a-g, 
ja selbst mit dem entschieden digammatisch anlautcndcii diggnv fortgehn, Zu- 
sammenhängen (lürDc. Vgl. Pott 11* 590, wo auch an lat. vcrrcrc fegen er- 
innert wird. 

498) igatäto-g (gadiö g) Iluiber. — Lat. nrdea. 

Pott I* 21.2. Förstemann Ztselir. III 50, Benf. II 6. — In irgend einem 
Zusammenhänge steht auch wohl das Wort, das llesych. s. v. Sgapog mit 
igudtög erklärt. Für diese Form, diu der RiichsUibenfolge widerspricht, ver- 
muthen mehrere agagoc. — An Entlehnung des lat. Wortes ist schwerlich zu 
denken, vielmehr eine gemeinsame Grundform arilja anziiiiehmen , so dass oi 
als ein der vielen Kürzen wegen gedehnter llülfsvocal zu fassen ist. 

499) fvgv-g weit, evgv-v-ia weite, tvg-og Weite, Breite. — 

Skt. uru-s (Fern, urv-i) weit (Comp, var-ijiis), unt- 
yä-ja-m weiter Kaum, uru-k'akshäs {k'akshus Auge) 
weitblickend. 
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Bo|>p (il., I’otl I' 221, Bcnf. I *9. — Ira Anlaut Iial Mctalliesis slatlge- 
fundcn. tvov : tarn = : parvu-s, viv^o-v : nercu-s. 

500) W. öp op-jm-fti, ÖQ-iv-o, öpo-d-w-oj (Fut. opiTta, Ao. 312 

tap-op-o-v) errege, oq-(oq-u bin erregt, erhoben, o5p-ro 
erhob sich, op-öo (op-fffo) erhebe dich, öp-/-ovro sie 
brnchen auf, öp-oil-ia stürze mich, äv-opov-a springe auf, 
ovp-o-v Raum, diox-ovpa (PI.) Wurfweite. 

Skt. W. ar (f) r-ip!hmi (Ao. är-a-m, 3. S. Ao. M. är-ta 
= (Jp-ro) erhebe micli , strebe auf, errege , ir sich er- 
heben, erregen. Zd. W. ir sich erheben, aufgehn (von 
Gestirnen). 

Lat. or-i-o r, or-tu-s, or-igo. 

Ilcnf. I .')3, Kuhn Ztschr. II 390, >50. — Die individuellen Dedcutungen 
der sanskritischen AVOrter sind erst im PW. nachgewiesen, fridier war nur das 
hiasse ,iVe‘, »eit Westergaard doch auch .aitoriri, excUare' hekannl. Das l in 
ir ist, wie oft, aus « hervorgegangen. Die \V. ist dieselbe, die bei No. 4S8. 

490, 191 besprochen ward, sich aber schon vor der Trennung der europäi- 
schen Völker von einander mit den drei Vocalen als dp, dp, öp in drei For- 
men mit wesentlich verschiedener lleileutung spaltete. Dicr sieht inan beson- 
ders deutlich die engere Geiuciiischart der Griechen und Italiker einerseits unil 
der luder mit den Iraniern andrerseits. — lieber das ov von op-ov-a Ztschr. 

III 77. 

501) W. öp, .fop iJtl up-o-vxai beaufsichtigen (3. S. PIspf. izl • 

öp-t»p-ft), ot5p-o-s Wächter, iai-ovp-o-g Aufseher, 

(ppovp-6-g (jtpo-opo-s) Wächter, (jpponpd Wache, Tifiti- 
opo-g (rt/topd-ff) Ehrenwächter, Rächer, jtvAä-apd-g, 
friipropd-g Thürhüter, top-a Hut, Sorge, öpd-m (idpä-xa, 
tta'po-r) sehe, opa-fia Anblick, d-öpa-To-g unsichtbar. 

Lat. ver-e-o-r, ver-i-tu-s, verä-cundu-s, re-ver-e-o-r. 

Ooth. vars visan behutsam sein , ahd. wur intentus , giwar 
gewahr, war-a intuitio, considoratio, cura, rahd. war 
nemen eines dinges, alts. war-o-n animadvertere, observarc, 
goth. daura-var-d-s ■frnptopdj, ahd. warlen videre, ex- 
spectare, cavere, war-l, war-to custos. 

Pott I' 123. 223, Bcnf. II 297. Diefenbach Goth. Wb. I 201. 210, Döder- 
lein Gloss. 2274, wo die hier behauptete, schon auf eine alte Erklärung sich 
sUllacnde, von I.obeck gegen Bultmann A. Gr. II 200 vertheidigte Deutung von 
f'jri S' ävipsg c<i9loi öpoi'rni (| 104), opoveo (y 471), öprdpet (V 112) mit 
guten Gründen erhärtet wird. — lieber die Eigenheiten des Augments Ebel 313 
Ztschr. IV 171. Die Exisleni des 3- wird überdies durch ßäpoi orp9alpni 
(Hesych. Suid.), durch ntvAavpdj, Ttultvpdff = jtvAcopdj (llesych ), und durch 
die Vocale in der Gomposition erwiesen. Die hänge des 0-haules im homer. 
rcvAö-iupo'-; erklärt sich durch Umspringen der fliiantitäl. wenn man dor. upä- 
opo g (ep. Tifi7)-opo-g) vergleicht, upmpog ist also Ehrenhüter. — Geber die 
Bedculung Einleitung S. 0.5. — In andern Anwendungen wird uns diese W 
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II l)'i 2 bcjjcgnun, tvu wir auch hcsproclien werden , was in den urienlalisclien 
Sprachen sich verwandtes findet. 

502) 6p-(itj Andrang, Trieb, ogfid-u treibe an, stürme, dtp-, 
opfitj, öpfnj-Tijpio-i» Anregung, Ausgangspunkt einer Be- 
wegung. 

Skt. W. sar (sr) sar-d-mi, si-nar-mi eo, fluo, in Zusammen- 
setzungen aueli aggredi, irruerc, cxcitare, snr-a-m, sar-as 
Wasser, $nr-U Fluss. — Zd. har gehen. 

Pott I ' 225, llenf. I fiO. — Die individuelle llcdeutung der skt. tV. ist 
leider noch dunkel und darum hieihen auch einige Zweifel au dieser Zusaui- 
menstelhing iihrig. Kuhn vergleicht in llaupt's Zl.sehr. VI S. 131 ogntj mit 
der indischen Saramä, ileren (scdin Saram-eja-s mit dem gr. 'Koftilä-s 
(Efurj-i). und stellt fflr opp^ liehst saramä die lledeuluiig Sturm auf (Ztschr. 
IV 27], Im Grunde also kommen Kulm und VVeIcker (Gritterl. I 312} auf das- 
selbe Elyinoii, freilich in sehr verschiedener Weise, «,’llirend Kpjts/o; für Max 
.Mrdler, Lect. II 4B8, ,lhe dawn-.son' ist. Mir bleiben in Reziig auf den 
GöUernamen einige Zweifel wegen der an 'Epnilag aiikllngendeti grieehisclien 
.Xppellativa rpuaioe, cppipW;, fQfitji’iva) , die iiiierklärt sind. Sic alle cr.st 
aus dem Götternamen ahruleilen (Pult Ztschr. VI Ul) will mir nicht in den 
Sinn, wenigstens wüsste ich keinen in dieser Weise verwendeten Namen eines 
Gottes. 

50;S) opvt-s (St öpvi, öppid-, dor. opvix), opve-o-v Vogel. — 
Goth. ara (Gen. arins), ahd. aro, mlid. am Aar, Adler. — 
Ksl. orä-lh, lit. ereli-s (auch eri-s) Adler. 

Grimm Gesell. 1Ü21. — Bcufey’s Einwand (I 332), a-ogv-o-g beweise /. 
will nichts sagen, denn das spJtc Wort kann in seiner Vereinzelung den labia- 
len Anlaut so wenig beweisen wie n-onxo-g, S-ogfio-g den der betrefrenden 
Wurzeln. Die von Hopp früher versuchte anderweitige Etymologie von ögvi-g 
ist von ihm in der 2. Aull, der Vcrgl. Gr. mit Recht aufgegebeii. — G.XnzlicIi 
311 verfehlt ist Bcnfey’s Behandlung II 2.52. Bas ■&, dorisclicm j; gegenüber, winl, 
uns II 80 besclijftigen. — Ebel Ztschr. V tlti vermiilhct als W. öp (So. 500), 
so dass der Vogel als .aufstrebender' bezeichnet wäre- — Geber die Adler- 
nanien Piclet I 1.50. Vielleicht gehört dazu auch der Ihrakischc Königsnauic 
”OpoAo-s oder ’Okogo-g, der auf den Vater des Thiikydides vererbte. Die Form 
würde am meisten an die slawischen Wörter erinnern. 

504) op-og (ion. ovpog) Berg, 'Opia-Ttj-s, öpiz-rij-s, öpc-io-g 
(ion. ovpeio-g) bergbewohnend, öpei-vo-g gebirgig, berg- 
bewohnend, öp-tv-g (oüp-atl-s) Maulthier. 

Skt. gir-i-s, zend. gairi Berg (Gen. garöis). 

Ksl. gor-a Berg. 

Bopp Gl., der aus der zend. und ksl. Form mit Hecht einen älteren 
Stamm gar-i fflr das Skt. folgert, ebenso Schleicher Ksl. 103, Ebel Zl.sehr. V 05. 
— Von f ist eine Spur erhalten in ßoppö-j, Bog-ia-s [Tmg ßogitoi), falls 
dies, wie nicht nnwahrsclicinlich . eigentlich .BergwimP bedeutet. Ich nehme 
also gar als W. an. woraus sich ySag. Sog (ßog), öp entwickelte. Bas Suffix 
ist in allen drei Sjirachfamilien verschieden. — Vgl. a!a neben yca'a (No. 132) 
und unten II 67. 
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büö) Stoibbbciu, Bürzel, ovprt Schwanz, ovqik- 

Xo~s das äusserste Ende. — Ahd. ars amis. 

Poll l‘ Vi'A, Donr I 103, — ffir opdo-c, <>vga mit ErsalzHchnung. — 

Vielleichl ist lal. urr-uncu-m .quoil in irifinia spica* Varro r. r. I IH, 2 verwamll. 

500) 690 -s, spät oi;po-c; Molken. — Skt. sara-s geronnene 

Milch. — Lat. s^ru~m Molken. — Lit. snri-s grosser Käse, 
ksl. syrii 

PoU I ^ 123, Bcnf. II .'iO. — Per spir. Irnis slall des für s voraiiszu- 
selzenilcn asper wie in ixio^ (No. 208), ono-g = sucu’S. — Vcrwaiidlscliafl mit 
ovpo-i» (No. 510). so sicher sie Passow sclieinl, ist nnslatlliafl; da aber das- 
selbe Wort im Ski. auch Salz bedeiilel und sara-m (No. 502) Wasser, so er- 
ulTiien sich andre Verwandlschaflon. Da opo-5 die illtcslc Form ist, so darf 
iius oppd-5, vielleicht niillelsl eines andern Suflixes weilergcbildel. an dieser 
Vergleichung nicht irre machen, wie dies hei Piclel II 30 geschieht. 

507) opTi'5 (St- oQTvy und oqtvx). — Skt. vartikä^ wr/M« Wachtel. 

Ilenf. I 331, Förstemann Zlsclir. III, .53, Kuhn 08. Die von leUlercm an- 
geruhrle zweite Saflskrilforin fehll im PW. — Für .F im Griechischen ist ydp- 
tv^ OQtvl llesyrh. beweisend. Die von Grammalikern (vgl. L. Ditidorf in Slepli. 

Thes. 8. V.) bezeugte Gcnilivfonn opn»x-o^ enlliäU das altere x, das sich dann 315 
in y alischwäclile. Das Suflix isl also das bei Yogelnaiucn im Griecbisclien 
und Lateinisclien bclielile k. Als W. gilt im Ski. vart {prt) = lat. verterCy 
wolier aucli tuirf-uka-s rotundiis. Piclel I -105 erklärt dies aus der Gewobn- 
hcil dieser Vogeigcschlecliter sich an der Erde zu wälzen. 

508) dpi;y-|itd-g, dgvy-ij, agvyyrtt Gebrüll, Geheul. — Lat. 

ruff-i-Of ruf/i~iu~a. 

Pott I* 213. Beiif. II 0. — Beide vergleichen auch Wörter, die auf indo- 
geimanisctics k weisen, wie ahd. roA-d-n rugire. Danach wäre Erweichung 
von k hl y nicht iinwahrsclieinlich (vgl. xt'x-cf-o-pot und lat, wiMp-i-o). Das 
von Betif. und auch von Ihclel Ztschr. VI |m 3 angeführte Vcrhiim dpvyw oder 
ogvyavto ist nirgends zu (iriden. hei llesycli. wird wohl richtig mit 

ßgvx^og stall des üherlicrcrtcii ßgvxöfisvog crkhärl. ogvy’fiaÖo-g tpogpojr, 
XTv^to,;, -^ogv/lJoi sehen wie hlossc ümslcl!uiigcii aus dem bewälir- 

lereii dgvaaydd-^ aus. Vgl. (No. 523). 

509) ovpavd-s (aeol. öpai/o-g, ogavo-g) Himmel, Zelthimmel, 

Gtiumen, ovgäv-Lo-g himmlisch, caelites. — 

Skt. yaruna-s Gott des Wassers. 

Bcnf. I 321 (anders II 298). — Kulm Zlsclir. I 1.57 ,Varuna'S in seiner 
■llleslen Gcslall dem gr. Ovpavo-c gleich, später GoU der Gewässer, die 
Frauen des Varufui’S heissen*. — Schvveizur III 'WJ gegen Bopp, der ovpor- 
ro-? von .skl, varsfi regnen (No. 197) ahleltet. — Die W. dieses allen Wor- 
tes isl var decken. L'chcr die acolischen Formen Ahr. d. acol. 93, 101. 

•— Schweizer a. a. U. und Sonne Zlsclir. XII 305 halten .der uinkrciseiide* 
für die Grundhedculiing . wobei letzterer aus gr. /fA, j-aA (No. 527) eine indo- 
germ. W. rar in diesem Sinne glaubt crscbliesseii zu können. 

510) ovQO-v Harn, ovp-a-w harnt* (Impf, iovgovv)^ ovQKvri^ 

üdpi^-d’pa, ovgrj-y.ee. — Skt. vdri Wasser. Zd. luira Jvegon, 
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värehti es regnet. — Lat. ür-ina, üriii-(l-ri untertauchen, 
i(rili(}-lor Tauclier. 

I’utt I ' 123. Itcnf. I 321. — l.'ebcr ilic Eigenlhümliclilcilcu des Augments 
Eliel Ztsclir. IV KUi. — Uoji|i (!l. zielil, wie Varro I. I. V I2ß vor ihm, «rna, 
1111(1 dhcrdies iir-ci'ii-s liielicr, aber crslcres dürfte als GoHl.ss au.s gebrannter 
Erde eher mit ur o fW. tis) ziisaminenliilngen , letzteres bat iin gr. vg%V (hob. 
I’aral. p. 31) vvolil seine Quelle. Für die Bedeutung der liier verglichenen 
Wörter ist das lat. ürimiri besonders lebrrcicli, da es sich ganz selbständig 
aus dem llcgriir Wasser entwickelt bat. Üöderlein tiloss. 2318 freilicli ver- 
gleicht gr. ttpi’fi'rijp mit dem gleiclibedeutcnden unnalor. Das Wort müsste 

316 dann / eingebüsst haben und mit dem volleren Stamme rnri zusammcnli.lngen. 
mit ofv (No. ItKl) aber nichts zu tbun haben. — Italische Eigennamen, die 
muthinaasslich hielier gehören, bespricht l’orssen Beitr. 238. 

511) p«';rti-s Kübo (später gdtpu-g), gti(p-avo-g Kohl, ^atp-avi-g 

Rettig. — Lat. rtlp-a, riip-u-m Kühe. — Mhd. riie-be h’eld- 
rübe. — Böhm, fepu, lit. rope Kübo. 

I’ott 1' lOti. Bcnf. I 73. — Man ki'mntc an Entlehnung denken sowohl 
im Lateinischen als Deutschen. Doch scheint das nicht walirscheinlich. Wenn 
wir von der Form mit n ausgehii und im liriechischen iinorganiscbe Aspiration 
annchmen. erklärt .sich alles einfach. 

512) pa;|rt-g Rückgrat (Nebenf. ^«x-f-tgo-v, gax~ia), pajjt-afo-s, 

^axi-ztj-g zum Rücken gehörig. — Ahd. hrucki, altn. 
kriji/g-r Rücken. 

Pott II • 205. lirimni tiescli. 307 .ausnahmsweise mag griechisches ^ ahd. 
hr gleichen', indess doch wohl nicht anders, als dass im Gr. x abgefallen ist. 
Der Ursprung des Wortes und sein Verhältniss zu gäi-o-g Dorubccko (vgl. spina 
tlorsi], gctX'Og Fetzen u. s. w. ist noch sehr dunkel. Aber bei völliger Ideii- 
litüt der Bedeutung kann die hier aufgestellte Vergleichung doch gerechtfertigt 
werden. — Benf. II 310. 

513) WptiT, Fpot ^ea-a neige mich (von der Wagschaalo), goit-ij 

Neigung, Ausschlag, momentnm, ävn'-^go7co-g gleich- 
wiegend, äpgH-^geir-rjg sich auf beide Seiten neigend 
(amb-ig-HU-s), goa-ako-v IVurfstab, Knittel, Keule, gox- 
tgo-v Klopfer, Stellholz, ^ax-i-g Ruthe, xaXcc-vgotl) Hir- 
tenstab. 

Lat. r^p-en(l)-s , rep-ente, repentinus. 

Lit. virp iu bebe, zittere, wanke. 

Döderlcin Synonyme ti. Etymologien VI s. v. rrpcnle, Gluss. 23'20 stellt 
die durchaus wahrscheinliche Verficichung mit rep-ente auf, das wip für ein 
aus dem Participialstammc gebildetes lucativisclics Adverb halten müssen (vgl. 
fDtiloerf); es lieisst also pojr j mu, mnmenln. — Der einzige Best des / ist 
in dem w von xakavQorfi erhalten . filier dessen ersten Bestamltheil Döderleiii 
Gl. 2101 Vermutbungeii nufstellt. Dass xako-g Strick darin stecke, das W'orl 
also .Strickstab' bedeute, ist doch sehr wahrscheinlich. Dieser Stab wird aber 

317 wie das pdrc-alo-e von den Hirten zum Werfen gebraucht. Es geht also die 
Vorstellung der durch die Luft bebenden Bewegung durch alle diese Wörter 
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durch, die auch su gut auf das Schwanken und Zucken der Zunge an der 
Waage gasst. — ^ani-g Ruthe scheint — wie der schwankeiiile Ring, mit 
dem man die Thür klupfte, und ilas hebende Tanihourin . beides ^ömQOV — 
ebenfalls vom Schwanken benannt zu sein, und da das Wort bei Hesveh. auch 
in der Bedeutung ^ä-xv-g angeführt wird, so siud vielleicht sDniintlichc unter 
No. 511 behandelten Wörter dieses Slauimcs. — gdßSo-g aber klingt noch mehr 
an lil. virba-s Reis, Ruthe an (vgl, auch rerb-er, virg-n). — Allerlei andre 
bonihinationen bietet Benf. II SIO. — gia-rea, §fa-7j und das oft damit ver- 
glichene guth. vairp-a hieher zu stellen , hindert mich das constante lange t. 
Darüber und über Igtlnco 1‘otl I ' 257, Leo Meyer Ztschr. VI 176, (irassinann XII 
108. — Eher dürfte gipß-m drehe, Qoußo-g Drehung u. s. w. durch nasale 
Verstüikuug und dadurch bewirkte Erweichung des n in ß aus W. >pe7T her- 
vorgegangen sein. I’ott I' 260 setzt glgß-to ilcin golh. hvairb-a, vertu — 
wovon unser ,Wirl)-el' — gleich; wenn dies richtig ist, müsste A'cnr/; als volle 
Wurzel aufgestellt werden. — Vgl. Walter Ztschr. XII 380. 

514) ^Ty-og Külte, Qty-iov kälter, schlimmer, piy-ijAög, Qiyt- 

äavo-g frostig, schauerlich, ^iy-£-<a {Ißglya) schaudere, 
^lyo-ea friere. 

Lat. frig-us, frig-idu-s, frig-e-o, frig-e-sc-o. 

Pütt I' 258, Benf. II HO. — ZusainmeDliang rolt rlg-e^o, r'lg-or, r'lg^t- 
du-s isl leichter hcliauplcl ah erwiesen ; gerade die ganz gleiche Worlhildung 
hei verschiedener und verschiedeninn Anlaut widerräth die Annahme, 

dass fi'ig und r1g ursprüuglich ideuUsch seien. — Gricch. ^iy hat labialen 
Anlaut eingehössi. So muss die Frage ofTen bleiben, oh dies tpg^y etwa nur 
aus (ppfx goschwSchl sei. — Alle weiteren Verglei- 

chungen sind hodisl unsicher. Namentlich stimmt .ihd. frius-an frieren weder 
im Anlaut noch Auslaut. — Lat. frig-¥‘rc rosten gelnlrl zu No. 102. 

515) (lesb. ßgidÖa) Wurzel. — Lat. rdd-ix, — Gotb. vaurt-s 
Wurzel, ahd. wurz-a^ wurz-alu. 

Bopp Gl. s. V. rdh, Poll 1 * 250, der richtig erkannt hat, dass weder 
skt. rdh noch rrdh zu diesen Wörtern passen, die vielmehr auf eine W. vard, 318 
vrad weisen. — Ueher acol. ßgMct = Ahrens d. acol. IW sq. Zur 

Vergleichung hieten sich noch ueol. ßgcid-iv6-g (padivoc), foSavo-g mit den 
Nebenformen $u6-aX6-g^ §o6‘aX6-g ^70), schwank, schlank, ^6-afivo-g^ 

^d-orftO'f, pddorftvo-g, opdJaftvo-j, pcrd-?| Schoss, Zweig, deren etwas ab- 
weichende Bedeutung in den deutschen Sprachen ihre Analogie hat, wo vjurz. 
wfrz'aiich Kraut, Würze heissen. Die so erschlossene W. vrad findet Sonne 
Ztschr. XII *t07 im Nirukta V 15 f. als Nehenfurm von mrad biegsam, nach- 
giebig sein. Er knüpft daran auch goÖ-6-v Hose. aeol. ßgoöov im Anschluss 
an Spiegel Ikülr. I i^l". Fr. Mfiller 11 403. — Vielleicht hat Dünzer Rcdil, wenn 
er (las schwierige 7t(Qi-ggt]d-7jg , das x 8H d« xa:t7tics mit 

ntgttpsgt^g erkUrt wird, während es hei Hippokralcs schwankend bedeutet, zu 
dieser Wurzel .stellt. Wir dürfen es dann in der homerischen Stelle mit tau- 
melnd üherselzen. Wa.s aber Dflnzer für einen Grund hat radix und dureh 
einen Maclilspnich fhr .irrig* verglichen zu erklären, sieht man nicht, 
und radix werden ursprünglich .Beis* bedeutet haben, von wo zur .Wurzel* 
leicht zu gelangen isl. Minder klar sind die anklingenden lateinischen Wörter 
rifd-iU’S, rHd-i-s Stab, weil lat. d aucli für dh stehen kann, und vollends 
rd-mu-s, nach dessen d .sehr verschiedene Gousoiianten ausgefallen sein können. 
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— Vjjl. aiit'li l.(il>(‘i:k Kk'iii. I S5. Ilii; Sdiwärlmiifj vuii t( in i wiu in ijo), wr- 
vn-w. tir:ro~;. — Kulm Zisclir. IV IM sudil 'Pa6n-|uai'frn-5 acol. Bgadtl- 
HavOv-s inil llülFe von skl. nmnlh sdiUtldc (No. 470) als .SlalisdiOUler', 
.iicrlcnsdiwin^fir' zn erklären, liaiiz anilers l’oll V 200 IT., wo iler Name als 
,s|>aie Kinsidit" erklärl winl, mir nidil i'lanlilldi, weil ßgaSv-; nicht spät 
heisst. Wieiler anders Sonne a. a. ().: .nadipichigen Sinnc.s'. Wer will ent- 
scheiden? 

510) Qi'xl' (St. pi;r) Fleclitwoik, Matte, Qt7t-C-{ö)-s FUeher, gm- 
Ci-a faclie an, fächle. — Lat. scirp-u-s Binsen, scirp-cu-s, 
scirp-äre. — Alid. sciluf Scliilf. 

Pott I' 110, der auch j'prrro-c, ygtifo-g als .llinsennelz' vcrpleicht. — 
Cr. pijr steht also für axgfTt, woraus diirrh Metalhesis srirp-u-s ward, mit 
I für r, regelrechter l.autverschichnng und llüirsvocal das deutsche Wort. — 
Vgl. Benf. 1 212. — Der BegrilT eines iftavTÜdig (pirtoi’, den der Sdiollast 
zn Ari.stoph. Pai üiKl dem Worte y/tp gihl, tritt in den drei Sprachen deutlirh 
hervor. — Ev-gf'no-s gehört wohl sicher liieher. * 

517) W. cpu gi-a (^tv-aio, t-ßQvi]-v) fliessc, po-o-g, 

giv-pa Fluss, ^o-i/, pti'-ot-g das Fliossen, pn- 

ro'-g, pftur-To'-g Oicssend, pf-f-^po-v Flus.sbctt, Fluss, 
pti-ffj Feuerstrom, pu-^ij Schwung, Andrang, pv-^-pd-g 
Takt. 

Skt. ^V. sru srav-tl-mi Huo, srav-a-s, snw-aiii-i, srd-t-iis 
Strom. 

Lat. liv-u-s, Jitimu (älterer N. des Tiher), rumen Euter, 
Jiitminn. 

Ahd. sirou-m Strom. 

Lit. srrtv j-ü fliesse, riesele, srov-e Strömung. — Ksl. s-t-ru-ja 
fluentum, o-s~t-rovti insula (wörtlich up(pi-pv-xo-g). 

Bopp (;l., Poti I ' 210, II 233, Personennamen loo, Benf. II 0, Schleicher 
Ksl. 1:10, 130, Miklusich Iteilr. 1 120. Nachdem Kuhn schon Ztschr. IV 27 das 
I hesprochen halte, um welches die deutsch -slawischen Wörter, aber auch 
A'tpti-poie reicher ist als die der fihrigen Sprachen, nimmt Körsleniann Ztschr. IX 
277 und Kuhn seihst XIV 223 jetzt mit Enlsdiiedenheit stni als W. an. K. 
inaehl dafür namentlich auch die Zendform llini lliessen (tiehen rru gehen), 
thrnuUi Masc.) Strom geltend. Jlir ist cs nicht wahrscheinlich, dass die gc- 
läiilige Lautgruppe str, wenn sic von Anfang an vorhanden war. der nirgends 

sehr helielilen sr gewichen sei, während nmgekehrt ans ursprünglichem sr 

aus Anlass leichterer Sprcchharkcit sehr leicht str hervorpehen konnte. Auf 
keinen Kall aber dürfen wir, glaube ich, die auf das Zend hc.scliränkte und 
aus den besundern Lautneigungen dieser Sprache erklärliche Aspiration des I 
zu (A in jenem Iliru henutzen, um für andre Sprachgehiete ein .t/Ar« anzu- 
nehmen jind von diesem, wie Kuhn cs Ihul. auch zu lat. flu zn gelangen, 
l'eher flu vgl. No. 112d. — Picict I 130 hält die Vergleichung des gr. pu mit 
sru für zweifelhaft, weil cs im Ski. eine W. ru (licssen g.äbc. die genauer 
eulspräche. Aber bei Wesicrg. limicl .sich nichts der Art, und die Einhusse 
eines Donsonanten vor p gehört im lirii'chisclicn zu ileii geläufigen Erscliei- 

iiungen. — L'eber die laloiiiischcu Kcpräsenlanlen dieser W. handelt Corssen 
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Zlsclir. X 18, lleilr. 427. Ausser den oben iiMgefülirlcii slellt er Ruma für 
Rou-ma = ^iQvnij, Stromslnill, Ramiilu-s, Re-ate fftr Ret>-ale liii'lier. Ibiss 
aber auch ru-o (filr srov-o) vorn ein s cin|,'cbüssl habe ist mir besonders des- 
wegen walirscbcinlicli, weil wir in eine gani äbnlicbe Anwendung linden. 

rhu-s winl aus srac-ja-s wie die Adjcclivcndnng -Ihu-s aus -lavja-s enl- 
slandeii sein. — (iauz nabe aber siebt dein lat. ru-o das gr. ^(a-o-fiai. gco- 
o-vro A 50, n 100 kann man geradezu mit pruruerunl übersetzen. Der 
Slamni ßra: gu = nica.- nXv (No. 300), wcsiialb aucli schon Polt Ev-gd-ra-g 
mit Itecbl liielier gezogen bat. Hieran aber scbliesst sieb weiter das mit gv-uij 
sinnverwandte iga-rj Schwung mit |irulbclischcm i, wovon wieder igial-a, 
dessen von Uutlmann Lcsil. 1 70 IT. rrörlerle Bedeutungen sich aus den Vor- 
stellungen strömen, znrückstrümen entwickeln lassen. So auch Üöderlein DIoss. 

2.110, wo vieles noch weiter ansgefnhrl und ebenfalls der Zusaiunienhaiig mit 
ruerc anfrecht gehalten wird. Den pti-D-gö-j, mit weiter bildendem haben 
die t'iriechen gewiss am W'ogenschlage des Meeres zuerst beuliacbtel. Im Zend 
lindet sich rutl Miessen, das wohl auch für sriiilh stehn und mit gvO iden- 
tisch sein wird. Auf ähnliche Weise ist aus dem verstärkten Stamme gu 

gio-t>-u)v Nase hervorgegangen, die wie misu-s (No. 44.3) vom Kliessen henannl 
sein wird. Pictel I 130 reibt selbst gig (St. l/iv) Nase daran an. — ^laei't'fu, 
gd-fiij nebst rüb-ur wird von Kuhn Ztschr. VI, 300 mit skt. rüdh-as Vor- 
ralh, Heichlhum. Kraft, rädh-nö-mi , pcrliciu verglichen, was jedenfalls he- 
aehteuswerlh ist. Doch leuchtet mir das Verhäitniss der Bedeutungen noch 
nicht völlig ein. Das ö in ig-gda-fh]-v beweist um so weniger für einen 32t) 
dentalen Wurzclauslaut, da sich daneben geo-.u»;, ig-ga-nat lindet. und der 
Kinschuh eines vielleicht aus U hervorgegangenen o in solchen Formen un- 
leugbar ist. gdftr] wird nicht selten mit ioiv-g zusammengcstellt. z. B. hei 
Plato Symp. IHO'’ und streift .so hart an gvjir), dass es doch sehr nahe liegt 
es als Sehwnngkraft zn fassen. So würden gafiij unil Roma freilich in ganz 
anderm Sinne zusammen kommen als man vordem annahm. 

51S) W. cep ({'pj £p) oeiQ-d Seil, atg-C-g ^adTtjg Ilesyeli., op- 
fio-s Halsband, 6pfia-&ö-g, opjt-zß Angelsclimir, tp-ftn 
Olirfveliängc, fi'p~o) (ij-iiQ-e, i-ag-(itvo-g) knüpfe, binde, 
tiQ-fio-g Verknüpfung, ftp-fp-o-g Kneclitscliait. 

.Skt. sar-al Dralit, sar-ü Faden. 

Lat. sfr-o reihe, knüpfe, sS-ra, re-serd-re, ser-lu m, ser-ic-s, 
ser-vii-s. 

Lit. seri-s Faden, Pedidraht (?). 

Kupp (II. s. V. si und Pult I ' 200 stellen iliesc Wörter nebst dem ahd. 
seil ksl. Silo laqueus (ririmm Cr. II S. 44 No. 101) unter die skt. W. si ligare. 
die Im Criech. durch f (No. 002) repräsenlirt ist. Vgl. auch Kuhn Ztsidir. II 
132. Allein die W. C€p. itidogerin. snr, liegt klar zu T.ige und zwar im 
Criechischen in drei Formen, die auch l.oheck Rheni. 130 sq. nach dem Vor- 
gang aller Crammaliker für verwandt hält, lieber cg-ua Bnllm. Lesil. I III. 

— o-ag Gattin deutet Polt Ztschr. VI 202 aus dem copulativen ö und W. dp 
fügen. Aber da bleibt der llialus auffallend. Wenn wir cs in ö-aag zerlegen, 
so rückt das Wort mit oue-j/opo-g iiuil ennjux in eine Linie. (Vgl. Lobeck Kl. 

II 71.) Der Gedanke, dass Sag und soror (skt. srasar) etwas mit einander 
geinein h.ällen. will mir nicht in den Sinn. — ■ Auch das ajrn^ fi’pqii/i'oe efp- 
f{i-o; (9 .520J, von Apolloniiis jm Lexikon mit dovXfi« erklärt, zieht Lobeck 
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El. 1 170 hielißr. Da aber der spir. lenis hier aus dein Siliilantcn entstanden 
ist, dürfen wir nicht mit ihm lat. cri-indot sondern inilsseii sercitudo und 
sertjus vergleichen , das sieh niif die einfachste Weise an diese W. anschliessl. 
wie nexu-s an neclo, vieüeichl an W. b€ (No. 201); das Suffix ist 

dasselbe wie in ner~VH~$ (No. 4.T1). Vgl, hange Itiim. AUcrlh. I* KV.).*— .Wt-o 
erklArt sich weniger aus dem später gleic)il>edeutcnden Ofipcr als aus der liome* 
rischen Sille den lUegel mit einem Hiemeii hin- und hcr/uschicben (o 442). 
rMe wahrscheinlich für sre-te mit MeUthesis wie in rip-o neben ser/>-o, in 
Id-tu-s neben tuUi. Vgl. /u No. tJSO. — Aber auch sar ist vielleicht noch 
nicht die volle Fünii der Wurzel. — L'ebcr das auf consonanlischcn Anlaut 
weisende ffppfVo; Tempora und Modi S. 137, Ebel Zlsehr. IV 1Ö5, 171. 

Letzterer schlie.ssl daraus auf W. svar. So reiht sich vielleicht das lit. sver iu 
wAge, Gewicht . Pfund, BniiinenschwengeJ , svyr'udi baumeln, 

321 siHir-ti-s Waagebalken, Gewneht um das Netz in die Tiefe zu ziehen, an, wel- 
chen besonders die fpuerra, ülirbauincln , nahe sichen so wie das wahrschein- 
lich verwandle fp-jua Kallasl, Schwerpunkt, Stutze. Die.s ffihrt uns al>er weiter, 
op-go-^ ist einerseits mit gieichbedeulciid, andrerseits heilst es Anker- 

platz. Kliede, wo die Schiffe .sch wehen* oder, wie die Engländer sagen, an 
den Ankern .reiten*. Daher Tlai'OQfiog^ letzteres wohl aus Sogpicu 

ilalisirt Formiac (Strabo V. 233) fflr eßogfxlat (vgl. Clirisl Laull. 174.) Die- 
selbe Vorstellung kehrt in fur-/(op-o-s wieder, dem attischen Ausdruck für 
SchilTc auf hoher See. juar-Zcop-o-j; aber (ion. ftf r-z/op-o-g , vgl. Trap^opo^, 
owi^po-^) weist auf afig-a St. a/fp, der nun eben wohl aus a~oJ-ig 
mit prolhetischetn er eiilslanderi ist, und dessen zahlreiche Verzweiguiigcu 
sich aus dem Hegrifle schweben, schweben machen sSroinllich sehr gut 
entwickeln (oop, <ropr>/p, aiaga, ap-rfr-w, agtavr}]; viele derselben, na- 
mentlich das homer. »)fp-i-41-ovtai [B 448 rijg ikotov Ovoavo* TUtyxQV- 
aeoi Tjtgidovrat) sieben den oben be.sprocbcncn Wörtern sehr nahe. Vgl. 

andt Polt Ztsclir. VI 261 f. Dazu gehören ferner die «ddeg acopo* der Skylla 

ft 89. eigentlich penduli (xp^fiororot SdioL), wie NItzsch, Loheck EL II 76 und 
Clas.sen Jahn’s Jahrli. 79, 310 das Wort erklären. Kerner «Tttjwpot ofot ent- 
fernte. — Um also alles noch einmal zu.samincii zu fa.ssen, wir nehmen eine 
W. svnr an. die sich im (iriecldsclien als cep. 4p, 4p und d€p inaiiifcstlrl, 
und an welche sich die Bedeutungen schweheii, hängen, binden knüpfen. 

519) ffvp-iyS Pfeife, Hirtenflöte, pfeife, övpty-fid-g, 

övgty-pcc Gepfeife. — Skt. W. svar svar-d~mi sono, canto, 
svar-a-s sonus. — Lat. ,vM-swr-n/-s, ab-sur-du-s. — Ksl. 
svir-a-(i tibia canero, sidr-iUX tibia, lit. sur-ma Flöte, 
Pfeife (Nessclm.). 

Hopp GL s. V. siy. Polt I * 225, Beuf. 1 400. — Der Zusammenhang von 

ah-sur-du-s (vgl. absonus und Clc, de divin. III 41) ist näher von mir be- 

gröudcl Ztsclir. I 208. — Wenn die Form xvgicdo} wirklich hewährl wäre, 
würde sic, da r im Anlaut nicht aus c entslchcn kann, Schwierigkeiten hc- 
rcUeo. Aber Ahrens d. dor. p. 05 verwirft sic auf Wss. gestützt als hyper- 
dorisch. Vergl. auch Meineke ad Theocr. cd. lerlia p. 17. — KImsI's Versuch 
(Ztschr. IV KM)) die Form wieder zu rechlferligeij sclieint mir nicht gelungen, 
so wenig >vic sur-du-s ini nhd. schwirren seine volle Erklärung fnulel. Vgl. 
Corssen Beilr. 90. 

520) vp«5 'ßp«x). — Lat. sorex (St. sbrSc) Spitzmaus. 
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Ronf. I 4<>l, Grimm Gesch. — ßcrif. vennulhoi, «lass das Wort auf 
die uüler No. MO erwiihnte W. svur zuniick zu führen» das Thier also von 322 
seinem Ton benannt sei» der bei den Römern besondrer RerucksicliLigung gc* 
würdigt wurde (Plin. N. II. II 11). Ebenso Piclel I 113. 

521) (neu"riech. il'(tg-6vi), — Lat. siur-nu-s. — Ahd. star-a 
(Fern.) Spree, rahd. siar (Masc.), ags. stear-n, — Bohni. 
skor-ec Staar. 

Polt II' 207, Benf. I 077, Förslomaini Ztschr. III 18. Kulm IV 31. Teber 
den Anlaut unten II. 271. Eine Form mit cx hat lie.sych. aufbewahrt aorpa- 
Id-j 6 vno SixxaX^v^ denn wir dürfen mit Lol>eck Prolcgg. 03 tgctpds: 

mit V/ap gleich setzen, dessen Zusammenhang mit sturnus auch E. für ,non 
admodum incredibile' erklärt. Wenn wir die slawische Form bcrücksicbligen. 
wird eg wahrscheinlich . dass sk der älteste Aulaul des Wortes war. Vgl. 

N’o. litO, Pictel I 4»2. 

522) <5pn JahrcBzeit, Zeit, HlUtliczeit, lapo-s Jahr, äpa-<Ji zur 

reeliten Zeit, 6jpa-ro-s zeitig, hluhond, a-opo-j unzeitig, 
J^r-fijp« Spätsonitner. — Zil. y/ire (Ncutr.) Jahr. — Goth. 
jer trog ahd. jdr. — Böhm, jaro Frühling. 

Pott I' 133. Alirens .'icol. 2ä, Kuhn Ztschr. II 26!l, üicrenhach Wh. I 120. 
Benfey's Einwcmlungcu gegen diese Zu.saimiien.stelhing (I .320, II 207) hohen 
keine lledeiituiig, su hahl wir von der iiii (iriecliischen durciischiniinerndcn. iiii 
.Shiwisclieii lebendigen lledeutung Lenz, hliiliende Jalireszeit ausgehen, denn 
dar.iu3 kann der BegrilT Jalir (.seclizelin Soniiner) leiclit liervorgelien. wie un- 
slreilig sl. lelo Jahr dem deutsclien Lenz gleicli ist. Selbst die Zurückfilhrung 
auf die W. ja gehen, kuiuiiien (vgl. skt. jd-tu-s Zeit) würde dadurch nicht 
aiLsgeschlnssen , indem das Frühjahr als das Kommen, die Bewegung der Jahres- 
zeit im besondern aufgefassl werden köiiiite. Mau denke au unser .zeitig*. Im 
liriechischcn waltet diese engere Bcdculimg vor, die allgemeinere aber Iritl 
uns wie in m^o-g, su gewiss auch im liumer. ivvlafog (r 170) entgegen, das 
Apollonius u. s. w. mit ivvatziig erklären. — (5anz anders Savelsbcrg Ztschr. 

VII 38t IT., wo oip« mit lap (No. 580) zusammcngehracht wird. Die dort ge- 
gebene Darstellung beruht iiidcs.s auf ilcr falschen Annahme, die Form aaQo-g 
setze j voraus: cs kann aber ebenso gut J ,iii.sgefallen sein. Dass die Herkunft 
von ört-ciipi» noch nicht völlig aufgeklärt sei. mag zugegeben werden, doch 
kann man jievx-tmo-g, äTi-ijltmij-g, afin-ti.o-g (No. 527) wegen der man- 
gelnden Aspiration vergleichen; Savelsbcrg deutet ön-upa — Alkman bei Athen. 

X -HG vielleicht öitopor — (vgl. ^Jjz-copzj) aus W. Ö7T = TTCTT {ön-tä-a, 
niaaoi) als die Kochzeit, was mir nicht ciiileuclitcn will. — Scharfsinnig zer- .323 
legt Polt das lat. hdrnu-s in ho-jar-nu-s {btga == bijug-a), so das.s es bis auf 
das angehäiigte nasale Suflix ganz dem mlid. /liure cnt.sprädie. Freilich setze 
ich dabei den Pronuminalstamm ho keineswegs dem iu den deutsclien Würlern 
steckenden gleich. Indess, wer sagt uns, oh hurnu-s iiiclil ho-ver-nu-s sei? 

— Piclel, welcher II GOG mp« mit dem skt. vära-s teinpus upporluiium , in 
Zusammensetzungen -mal vergleiclil, trennt beide völlig von den Jalir bedeu- 
tenden Wörtern. Mir sclicint dies unwalirsclieinlicli, da sich die griecliisclien 
Wörter mit jenen lautlich wohl vereinigen lassen. Einen Best des allen Stam- 
mes jä-ra glaulil er iiii skt. Adv. par-dri im drittletzten Jahre zu linden. 

52.3) töpil-u heule, brülle, p.6-g Gebrüll, öpr-f-T«z vku- 
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XTft (Hosycli.). 6pv-[iayd6-e Geräusch, läirm. — Skt. W. 
ru riiu-mi rudo, frcnio, mnrimiro7 ti-rii ejulare, vi-n 
ululare. — Lat. rü-mor, n'm-i-tu (Nacv.), rdvi-s, rau-cu-s. 
— Ksl. rev-a (Iiif. rju-ti) rugio. 

Pnll I' ai:t. Hopp Schleich. Ksl. i:iO, Hcnf. II 5. Vf;l. No. 50.S. Hier 
wie ilorl ist ein Vueal vorge.schlagen. rü-mor wie rlä-mnr. 


N) A 


Griechisches X steht einem l der verwandten Sprachen, das bis- 
weilen durcli r vertreten wird, in folgenden Fällen gegenüber. 


.'>23b) W. ÖX hom. nv-fiA-to-ä unersättlich, nA-tfos Hain, ’/ZA-rr-s'. 

Lat. ftl-o, al-ii-mmi-s, ul-i-mentu-m, al-lu-s, co-ale-sc-e -ir, 
ad-, sttb-ol-e-o, pnile-s, ele-tnenlu-m. 

Qüth. al~(m, iil-Jtw aufzichcn, iililli-s atzevtös, us-nllh-an-s 
ypadäiji, ahd. fdl. 

Eine nur in den cnrup.lischen Sprachen lehcndlge Wurzel mit dem Grund- 
liegriir wachsen, transitiv gefasst wachsen machen, nUhren. In allen drei 
Sprachen treten diese heiden lledeutungcn klar hervor, «r-ttA-ro-j winl .sicher- 
lich richtig (bolicck Itheiii. 71) als oi'OtiJrp’Oj, äxdpearog gefasst. Üünlzcr’s 
Kinfall Atsidir. XIII 2 ßdaxitv i/v yaarig' ävaXzov (p 228) als .ungesalzen' zu 
fassen, wird nicht viel Keifall linden, alaog ist wie ä$ata Xeifiävcg (llesych.) 
von W. dpb. wie ifäoeog, «tpoe. "AX-ti-g der heilige Hain hei Olympia durch 
das Suflix -u gebildet. — Ini l.ateinischen linden wir alle drei Vocalc. doch 
.so. dass die Iraiisitivc lledeulung sich ausschliesslich an die Form nf kndpft. 
Hass nl-tu s mit ml-ul-tu-s wesentlich gleich und ebenso aus der Vurslellung 
des Wachsens licrvorgegangen ist wie unser gross aus der iin engl, grotr 
lebendigen Wurzel, w.lhrcnd das deutsche alt eine andre nahe liegende Anwen- 
dung gefunden hat, bedarf keiner Begrilndung. Gewiss mit liecht hat aber 
Treiidelcnburg (Elemeiita log. Aristot. ed. 5“ 1802 p. 5o) e/emenln-m dazu ge- 
stellt. Das e steht hier dem o von ot-esco in ähnlicher Weise gegcnilher wie 
in ve!-i-m, veile neben vol-o. Die üeilciitung .incrementum'. Keim passt vor- 
IrcITIich zu dem gesamniten Gebrauche des Wortes, was Tr. auch durch die 
.älinliche Anwendung von semina erläutert. — Ha wir für I überall älteres r 
erwarten dürfen, so liegt es sehr nabe tg-vog (vgl. Sij-vog, Tj[-i' 0 j, fff-ros) 
zu vergleichen , das ja eben auch Schössling hcileutcl. — Ob skt. al-nka-s 
Haarlocke, ul-akä ein Mädchen von 8—10 Jahren mit dic.scr W. in Verbindung 
stehen, la.sse ich unentschieden. Sicherlich aber sind aus dieser W. ctX durch 
Weiterbildung üX-0 iNo. :I03] und dX-b licrvorgegangen. l.etzteres zeigt 
in aX6-ulv-a>, öAd-tjCx-o) die beiden llanptbedcntiingen der Wurzel unver- 
ändert. 

i>24) kAAu-i; ein nmlerer, eiXX-tjXo-vg einamlnr, dXXti aber. 
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öAl»-Io-s von anderor Art, äXXciea-a verändere, ver- 
tausche, dXXo-tQW-s l’roind. 

Lat. ali-u-s (altlat. nli-s, ali-d), al i-bi, ali-qui-s, ali-cnu-s, 
al-ter (Sl. al-leru). — Osk. allo alia (Nom. S. Fein.). 

Goth. a/»-s, (dja (Conj.) ausser, aljar anderswo, ahd. 

ali-tanii, eli-ltmle Fremde, Ausland; goth. alja-IhrO äl^a- 
Xod'ev, ahd. alles, alles (Conj.) sonst, anders. 

Böhm, ale aber. 

Vgl. ivioi No. IM. von wcirliein Stamme wir diese Wörlcr glaulilcn tren- 
nen zu müssen. — llierenbach Wb. I 38. — Für die Trennung spricht na- 
mentlich der Umstand . dass wie im firiecbisclien so im (iolbischen beide Stämme 
{an und a/) neben einander varkommen unil dass im Lil.-Slavv. neben den zabl- 
reiebsten Verzweigungen des Stammes an, in ale eine Spur ilieses zweiten ,324 
Stammes erlialten zn sein scheint. Vgl. Sclileicher Comp. 185, Corssen Beilr. 

295. Das reduplicirte äXX-tßo-v-g, wie skl. anjinja (No. 42ö) mit he.iclilens- 
werlber Dissimilation im zweiten Gliedc. hin ('.omparatirsurüx steckt nicht bloss 
in al-ler, sondern auch wohl in äXXo-rqio-g, das aus einem St. öiUa-Tcpo 
abgeleitet zu sein scheint. Aufrecht Ztsebr. V :i(i3 zieht es vor in dem Suffix 
eine Ableitung aus dem skt. Adverbialsiiffix Ira — anja-lra alibi — anzu- 
nehmen, aber man wird auch diesem Suffix .schwerlich seinen Anspruch auf 
Verwandtschaft mit liem ilos Gomparativs versagen können. Feber die weile 
Verzweigung dieser Suffixe vgl. Gorssen Ztschr. III 242 IT. — dXXdaato geht 
auf einen Stamm «il«xo zurück, der aus <r/Uo civenso entwickelt ist wie skt. 
anja-ka ans anja, Ind. Icct. Kil. acst. a. 18.57 p. VIII. 

525) tzAcaztijl (St. (cAoizr-zx'l. — Lit. hipe Fuchs, junger 

Fuchs (Nesselm.) 

Pott 1 ' 258 vergleicht skt. löpäea-s .Aasfresser', Fuchs. Aber skt. 6 ist 
nicht gr. m, und die Erhaltung eines sulchen Compositums überhaupt unwabr.- 
scheinlich. zumal keiner der beiden Stämme im Griechischen nachzuweisen ist. 

Bcnf. I 74 fördert nichts wesentliches. Wir hallen uns an die augenschein- 
liche Uebereinstimmung , die sich sogar (Schleicher Lit. II ‘28(>) auf die Quantität 
des Vocals in der Stammsylbc erstreckt. — Hesych. bietet aXcort6-g äXtMt- 
KooStjg, navovgyog £oqioxXrjg iinil das freilich angezweifelte und nicht an sei- 
nem Platze stehende äXionä rj äXimrj^ (M. Schmidt p. I3Ö). Folglich ist ix 
eine unwesentliche hypokoristische Endung, unil aXeoTttjg {vulpe-cula) steht schon 
auf iler Stufe des lit. Deminutivs. Mit vulpe-s wäre eine Vereinigung nur dann 
möglich, wenn wir Abfall des u im Gr. ii. Lit. annebmen, mit goth. fauhs 
unter keiner Bedingung trotz Förstemann Ztsebr. I 498. — « vorgcschlagcn 
wie in d-XsC(fe>. 

526) yXvxv-g süss (Nebenf. j'Ztzx-fpo-s) , j>Zt;xu-rij(T)-s Süssig- 

keit, j'Afvx-os Most, ä-yifvxtjg herb. — Lat. dulri-s, diil- 
cedo, dulce-sc-o. 

Wenn diese Wörter zusammengebüren, .so muss g urspninglicher sein, 
da skt. gul-ja-m Süssigkeit, das Benf. II 137 nebst dem ferner siebenden lit. 32.') 
garilii-s wohlschmerkend vergleicht und auf eine mit glu-lire verwandle Wurzel 
ziirückführt, .sehr nahe liegt. — Sollte didri-s aus yiilri-s durch Dissiniilaliou 
CüRTirs, griecli. Etym. 2. Anti, 21 
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cnlslantlen sein wie tenebme aus W. lam, mihi aus mibhi nelwn tibit — Das 
angeMiclie ietlxoi filr }’ilevxo$ lial keine Gesvülir. 

527) W. ^eX, /aX. — ^Av-to winde, krümme, eM<a Uia wälze, 
umliülle, ttKv-iia, ilv-rgo-v IIUllc, «’X-fd-t; Darmver- 
schlingung (Heus votvulus), Ih-iyl (y), Utyy-o-g Wirbel, 
Schwindel, hora. dXoo^-rpojro-s (6 Xo7-t(>o-xo-s) Rollstein, 
oX-fio-g Mörser, ovXat (ovXoivTac) geschrotene Gerste, 
äXt-a mahle, ^tv-go~v, aXet-ag (r) Mehl, aXe-to-g das 
Mahlen, (i^f-Tpi^-etno-s Mörserkeule, ’AXevdSai, äXo-d-a 
dresche, äXa>-jj, SXa g Tenne. 

Skt. ür-mi-s (für var-mi-s) Welle, Falte. 

Lat. voh’-o, volü-li-m. voUi-tä-re, ivlü-men, vol-va, vo-tii-ta. 

Goth. valr-J-an (nt-valvjan ^gog-xvXCvönv), ahd. wellan 
wälzen, HUlluh involucrum, ahd. itmlsln corona, labium, 
ahd. wella Unda. 

Lit. rel-Ci walken, wickeln, voUo-li, böhm. val-i-ti wälzen, 
ksl. vla-li se fluctibus ngitari, vlü-nei, lit. ril-nt-s XVelle. 

Eine der am weitesten verzweigten und ztigleicii scliwierig.sten griechi- 
sclicn Wurzeln, da sicli eine Killle lialbwegs vergleidibarer Formen aufdrüngt. 
Die Scliwierigkeit liegt hier wie oft in der riebtigen Scheidung. Buttmann 
Lezil. II 111 IT. bat zuerst richtig diese Wörter von denen getrennt, welche 
wie ei'Aco, aXijvat (No. 1150) dr.lngeu bedeuten, wlilireud in den hier zusainiuen- 
gestellten eine krummlinige Bewegung mit den drei Modincaliuiien winden, 
wälzen, mahlen hervortritt. Die letzte Modilication vermittelt sich mit der zwei- 
ten gewissermassen durch .walken' und dies steht wieder dem Dreschen nahe. 
Vgl. zu II l'J7. — Aus W. /eX ist mit « weiter gebildet liix (fXt|, iUaam]. 
In iliesem abgeleiteten Stamme zeigen sich die entschiedensten Spuren des Di- 
gamina im Anlaut (llolTmann Onaest. hum. II ‘2'2). die indess auch hei iiXva 
^5 47(1 aäxiaiv S-etXvftlvni (aitovg) nicht ganz rdilen. So ist das n in tiXte- 
üoe gegen Ebel Ztschr. IV 108 hinreichend vertheidigt. An die Formen mit a 
schliesst sich aXtvötto wälze [Fut. oXiaa) an. — Eine Anzahl von Wörtern 
mit der Bedeutung niahlen erinnern sehr an Nu. 481. Da aber anlautendes p 
weder ohne weiteres ahzufallcn, noch auch in riherzugehn pflegt, so müssen 
beide Stämme aus einander gehalteii werden. Das von llesycb. und andern 
liraininatikeni bezeugte /tdXivgo-v — dXevgo-v ist .seiner Form nach letzterem 
so äbiilich. dass man den Zufall einer so ähnlichen Form bei verschiedenem 
Stamme kaum für möglich halten kann unii das p wohl aus dem einst vor- 
handenen / von jVXtvgo-i’ erklären muss (vgl. II KB). — An tXXnv in der 
lleileiilung sich drehen, sich winden, .schliesst l.obeck de inetaphura et melo- 
nymia p. 0 arf-iW-o, ad-tUo-r, das ursprünglich ilas Anwedeln und Anschmiegen 
von Thieren bedeutete. — Das Sanskrit hat zur Aufhellung dieser W. am 
wenigsten heigelragen. Zwar winl im l’W. unter i)r-mi-s eine W. var wälzen 
aiigenummen, aber nicht weiter nachgewiesen, auch rriniiert ul-iiihaln-m Mör- 
ser au öipoj, allein der Ausgang des Wortes ist unaufgeklärt. Potts (l‘ 'ä'il) 
Vergleichung von iXv-Tpo-y nut skt. rar-ti-lra-m Oberkleid (W. var tegerc) 
hat viel scheinhares, aber w.ährend im Oriechisrheu, l.aleinischen. Deutschen 
und Litauischen die Vnrslellung des Kinwiekelns deullirh zu erkennen ist, ist 
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(tiß5 im Skt. nicht Her Füll. Aelinlich steht es ihit nUm-m die Hülle, welche 
den )iiitterleiii mngiht, auch dieser seihst auf^eiischeiDlich mit voUva (vgl. val- 
volae Schoten) identisch . aber von rttlvere weit aldiegcnd. Uninöglicli kann 
ich mit Curssou Bcilr. .decken, hüllen* als die tirundbedcutung der W. he* 
trachten, aus der die Bedciitunir .wälxen* erst hervorgegangen würc. Nach dein 
Grundsatz, dass das sinnliche dem geistigeren vorausgehl, scheint mir nur die 
umgekehrte Folge denkhar. — Man vcrgiciche noch ßenfey II Loltner 

Ztsclir. VII UKt. Benfey bietet wenig. Beachlenswerlh ist i'olfs (I 120) Deu- 
tung von ag:c-rA-o-g aus a^upi und FeX« also .der umrankende*» zumal für 

Hanke. Zweig l>ei Alexandrinern vorkommi. — Der in ikv, volv, g. valv hervur- 
Irelendc Kndlaul ist. wie sdiuu ßuttmanii sah, eine vcrküi*zle Reduplicalion; 
dasseihe steckt in dem zweiten o von oXooi-rQOxo-g t wie in dem von aAa- 

Beispiele dieser gehiocliencn Re<liiplicatinn werden uns noch mehrfach 
hegegiieii. Ebenso deuteten wir das ß von <p6ßo-g No. und von 97/p^cü 
No. 411. das n von No. 35<». Cor.ssen, welcher diese Erscheinung 

mit Unrecht leugnet (vgl. |,ii. ste-t-i für ist genütliigl das v von 

rolvo für ein • verstümiuelles Suffix zu erklären. 

528) tXaio~v Ool, ^Xaüt (ntt. iXäa) Oelbaum. — Lat. o/eu-m^ 

Oliva, — Goth. alcv (N.) iXaiov^ alev-i fairguni Oelberg, 

ahd. olei, — Lit. aleju-Sy büluii. olej Oel. 

Mit Benf. II 120 und Diefenliach Wb. I Mi halle ich jetzt die Wörter 
aller andern Sprachen für cnllehiil aus iAortcr; oUva zu ikaia wie Achivi 
zu ^AxcitOL. o iin Anlaut für e wie in elogium s= kkeyiioi^ Ber. der k. s. 
fies. d. W. 1801 (hislor phil. CI.) S. 5. Als W. von ^atov ist vielleicht mit 
Pott P 2<t8 das hei No. o41 zu erwähnende // liqucfacere zu betrachten. Im 
Oriechischen ist der Vorscidag eines V'ocals gcrechlfcrtigt, er w9re es nicht in 
den übrigen Sprachen. Dies der Hauptgrund für meine jetzige Auffassung. 

529) /A-a-qjo-g Hirsch, (lA^d-g) junger Hirsch. — Lit. 

cl-n/~s Elcnnthier, ksl. jele-nX Hirsch. 

Benf. n 0, der auch skt. f'shja-s vergleicht. Aber Bochtl. u. R. erklären 
für die ältere Form und gehen dem Wort die Bedeutung .Bock der 
Antilope*. So würden wir auf einen St. ark gcfülirl . der eher an Nu. 5 er- 
innert. Unvcrkennl>ar aber slinunen die griecliisctien und slaw.-lll. Tbicrnameii 
zusammen , denn ksl. j ist wie in unzähligen Beispielen blosser Vorschlag. 
iXX6-g schreibt Apollonius Lex. und andre (irammaliker mit spir. Icn. Viel- 
leicht steht cs für iX-vo~g um! cnlspriclil fast ganz der Ul. sl. Form. Pictcl 
1 4.38 betrachtet ar als W. im Sinne von eilen, treiben, womit er niicb 
zusammenbringl, und fügt ir. arr Hirsch hinzu. Das Suffix von ^X-a-tpo-g ist 
dasselbe wie in igi-(pO‘S Bock und skt. fska-bha-s (vgl. zu No. 49L), vrshn- 
bha-s Stier. Vgl. Jabn's Jalirb. 00 S. 05. 

530) «Aog (/e'Aog) Niederung, "EAog, *£Aca, ^Hki~g. — Lf\t. Vel- 

iae {?), VelUraey valU-s, 

Die von Bopp Gl. und Kulm Zlsclir. II 120 aufgestclilc Verglelcliung mit 
skt. snras Wasser bezweifelt schon Polt I * 2*25 wegen des .F, und Beiif. II 
200 tritt ihm bei. Dennoch kehrt sic bei Leo Meyer Vgl. (ir. 11 110 wieder. 
Das S- ist liesondrrs mit Bezug auf die untcritalische Stadt {Vvlia) mehrfach 
hezeugl, die hei llcrodul 1 Iü7 TiXri heisst (Slraho VI p. 252). Serviii.s ad 
Aen. VI 0*10, Dionys. Ilalic. Arch. 1 ‘20 leiten den Namen des rümischen Vt’lia 
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vuli J-llog ab. li-o^ heisst Acr auch gar niclil eigentlich Siiiiipr, sumlern 
nach Siiida.s dAiioi' däaog, nach dem Et. (iiid. vygog xai daaiig zorcog, aisu 
Niedcning. Wiesenland; iiii cAog weiden T 221 Itosse. die kein Mensch in den 
Sumpf treibt. Ebenso erklärt E. Ourtius l’cluponncsos II 28S das lakonische 
"Elog. — Ebendaher kommt >ler Name J^äkt-g, der ganz dem lat. vallis gleicht' 
daher fyily'iot = ’HXtioi (Ahr. aeol. 226), also Ilhg heisst Tiefland, Hohl- 
land (E. Curtiiis Peloponn. II 67). Sollte .sich die Lange des Vocals im Griechi- 
schen und das doppelte l iiii Lateinischen aus einem SufGi tu' erklären, also 
ml-U-s für val-Fi-s stehn? So auch Lorssen Beitr. 321. — Das lat. VHä-brum 
' liegt seines d wegen fern, aber das deutlichste Analogon vom gr. S^iXog findet 
Corssen Ztschr. III 260 im volsk. Velcs-iro-m . wie auf der (abula Veliterna 
(Mommsen l'nterital. D. 320) der Gen. PI. ilcr Bewohner von Vellelri heisst, 
das ,am Nordrande der pontinischen Sümpfe liegt'. Vorctzscli De Inscript. 
Gretensi p. 5 fügt das kretische Bokoimwi vielleicht mit Recht hinzu. 

!')31) tjio~s Nagel, Buckel, iiptjXog mit Nägeln versehen, 
iiptjXö-fo nagle fest. — Lat. vallit-s Pfahl, Zahn eines 
Kammes. 

Ahr. aeol. .'»H. / ist ersichtlich aus der von Hesych. überlieferten Form 

ya'iUo-s, dessen Ai noch deutlicher die Uehereinstimmung mit vallu-s zeigt, 
und aus dem honi. opyvpd-ijAo-j. — Andre Deutungen hei Pott 1' 223. — 
Yossiiis Et. 3.3.3 fasst valltis als Deminutiv des Adjectivs viiru-s krummbeinig. 
Mir scheint die Dilfercnz der Bedeutungen nicht gross genug, um i)Ao$ von 
vallu-s zu trennen, vallum ist doch wohi nur Goiiectiv von vallu-s, wie gr. 
jiopoS beides liedeutet. — Pictet vergleicht verschiedene sanskritisclie Formen 
aus der W. var, so ä-vara-nam, das unter ainlerin Ricgei bedeutet. Vom 
A'crwahrcn werden diese Wörter ihren Namen erhalten haben. Aelmlich Cors- 
sen Beitr. 320. 

.'>32) \V. \ä (kac) Aa-ta (dor. Am A^g Xy, 3. PI. Xfävrt) will, 
.3'>8 X^-fia, A^-ffi-g Wille, At-Aa-t-o-ft«i begehre, Xe-Xi'tj-fiai 

begehre, trachte, Aia-r gewaltig, sehr. 

Skt. W. las/i lash-ä-mi, tash-Jä-mi opto, cupio, las las-t'i-mi 
amplector, in Comp. Judo, hi-las-a-s desiderans. 

Lat. lus-c-ivu-s. 

Goth. Iiis-lu-s isit&vfiia. Itis-Iü-H 

Ksl. las-k a-ti aduläri, böhm. täs-kq Liebe. 

Polt I' '271, II' 7.3, Bopp Gl. s. v. lash und las, Kiilni Zt.schr. II ‘268, 
Benf. II 136 f. — Die 3V. las hat vor Vocalen im Griechischen ihr a eingc- 
hüsst (vgl. yjiim No. 131). feber Atö und die übrigen dorischen Formen 
Ahrens ilor. 318. Xi-Xa-i-o-qai f. h-laa-Jo-nai, worin das j den PrSsensstamm 
bezeichnet, reduplicirt wie skt. Id-las-a-s; ii-Xiimai vielleicht zur Vermeidung 
des Lamhdacismus aus le-U-Xij-jiai, ebenso Xiav (A/ij-u) für Xt-Xa-v, Das 0 
scheint erhalten zu sein in Xäa-tt] nopi'Z) llesych., womit Xäorenigo-g (Loh. 
Prnleg. 2.30) = xlvaidog gewiss verwandt ist [Suffix vorn?), aucli wohl 
Atta-O-ij liidihrium (iitl flXari xai Xäa&y Herod. VT 67). ferner scheint nach 
Bcnfey Aat-g, Xa-fiayp-g (llesych. afutyog), Xai {inl alaxgovqylag llesych.) 
II. a. ni. verwandt zu .sein, wahrscheinlich auch Xa-qö-g lecker (lüstern), Aä- 
(lupo-j (cf. Xaidqo-g llcsycli.) lüstern, keck. Xaixa^cii’ huren, während ich 
Xatmv lieber zu W. kau, ka/ ;.No. ,336) stelle, denn durch alle hier ver- 
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zeiclineten Wörter zieht sich der (iniiidhe^riir aiis^ehisseiien Helielieiis. kiihner 
l.iist, wozu sich XtaTw nicht fü(!cn will; desto besser aber Aftapyo’-j Frevler, 
verintithlich aus kä-^^6-s, woliei ein aus i«o, iairo verkürzter Adjcctiv- 
slaiiiiii ist (vgl. Hartung zu Aesch. Priiiii. 5). XuBQyö; ist also wer im Gegen- 
satz zur 9ifiis oder Sixtj nach .seinem Belieheii handelt. — LaL lasr-imi-s 
setzt Ins ru-s voraus, woraus es abgeleitet ist wie feslivu-s aus festu-s. 

53;J) Xaiö-g links. — Lat. laeru-s. — Ksl. liiii. 

Putt I' llü. — Schleich. Ksl. 12S. — Benf. II :iOK. — llesych. bietet 
die aligelcitclcn Wörter lai-iio-g, Ä«t-dpö-s, und ialßa äötric, Xalßag aanidag 
Kgijxig, die Ahrens d. dor. 4'J passend heranziehl. 

534) Xäl, Xdy-driv mit der Ferse, mit dem Ftisse, Aax-r-t'J-to 

schlage mit dem Fusse aus, A«x-x’drij-ro-g mit den . 
Füssen zertreten. — Lat. calx (St. calc) calc-ar, calc- 
eu-s, cnlc-<t-re, calc-i-lrd-re. — Altn. hai~l calx. — Lit. 
kul-iü-s Ferse. 

Pott II' 201. Benf. II 316. — hn griechischen Anhiiit ist x ahgefallen. 320 
so da.ss x2a| als .Miere Form für Aä; vor.inszuselzen und als Metathese von 
calx zu betrachten ist. Das | ist wie in jrv| aus einem casualcn g hervor- 
gegangen. so dass xlax = calc als Nominalstamm übrig hieiht. In diesem 
ist das zweite k ahlciteml. also die W. An/, die atich wohl in xoA-z-zp«-w 
(vgl. cal-c-i-trd-rc), stampfe, liegt und einerseits an lat. cel-l-o, andrerseits an 
lit. kiil-li schlagen, dreschen erinnert. Dazu Aax-ti-g bei Alexandrinern Keule. 

Vgl. No. 55. 

535) Aä-d-g V'olk, Ad-o-t Leute, Aa-fro-g, Aij-t-ro-g publicus, 

iHTovQyi'a ölfentliehe Leistling. — Ooth. jugga-laulh-s 
.Jüngling, ahd. Hut populus, l'l. liuti Leute. — Ksl. 
Ijud-ü Artd-g, ljud-ije laoi homines; lett. laudl-s Leute, 
Volk. 

Poll II* 272, I' 221, Benf. II 26. — Das griechische Wort enthält den Stamm 
XaSo, gesichert durch Aavayxjta C. I. 1406 und Aa^o-xö-J^mv, das Prisciaii i 
22, VI 6U (H.) .in tripode vcliistis.simu' las. Schon darum, ebenso al>er auch wegen 
des im Griechischen unerhörten Ueherg,mgs von il in A ist die Verinuthung Bröal's 
(Mythe d'Oedipe p. 16] nicht zu billigen, dass Aad-c dem skt. dtisa-s Sklave ent- 
spräche. Ebenso wenig bewährt sich Bernhardl's llerleilung aus W. kXu (No. 62). 

Die übrigen Sprachen weisen auf eine Grundform laiid/i. Dorh .scheinen die 
keltischen Sprachen (Diefenh. Wh. II 128) ebenfalls Formen ohne dh zu bieten. 

So kann wenigstens nicht unmittelbar das golh. liud-nti crescere verglichen 
werden, denn der Versuch, dies Verbum nebst skt. rud/> {ruh) als Wurzel des 
gr. Ao/-o zu Imtrachten . das demnach für A«oD-o stehen würde , entbehrt 
sicherer Analogien. — Die llerleilung von ßaai-lev-g = Herzog aus W. ßa 
und ion. Atu = Aoo (vgl. Atv-xvxliryg). componirl wie Z’rijof-jjopog, ist 
näher begründet im Rhein. Mus. IV (184.5) S. 258 f. Vgl, auch Döderlein 
Gloss. 2007. Neuerdings erfreut sich eine andre Etymologie vielen Beifalls. 

Kuhn hat Ind. Stiid. I 334 zuerst ßaat-Xiv-g auf den Stamm Azv — XäS^a (Xäa-g) 

Stein znrückgeführt , wonach cs ,Sleinbelreter‘ hiesse, mit Rücksicht auf die 
altgermanische und keltische Sitte, dass der König sich dem Volke auf einem 
Steine zeigte. Er vergleicht auch H .503 ot Se yifoneg ttat' Ixxl ^caxoüji 
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Utfoig Uf<S ivi Kvxha. I*iclct II ’t'.IS fü"! nucli einiges eiläuli'riidc biiuii. 
Ilergk Rhein. Miis. XIX (iW slclll ilioscllic Klyinologie als .Thesis' auf. l’oU 
IP ‘250 entscliehict sich nicht zwisclien der nhen erwähnten nnil dieser Ren- 
tnng. Lautlich sind hehle niüglich. Mir scheint die erste einfacher und für 
die zweite die hetrelfende Sitte auf griechischem tiehicl nicht hinreichend 
erwiesen. Denn zwischen einem hohen Stein, den der König Indritt, uni 
gesehen zu werden, und den steinernen Sitzen der richtenden Ucrunten ist doch 
ein grosser l’nterschicd. 

53(j) W. Xa/ Xd-oi, ojto-Xzri5-ia geniesse, Beute, 

Xij-i-{-o-j««t erbeute, hj-[-Ti-(d)-g Beutemacherin, Id- 
TQi-S Söldner. 

Skt. lü-ta-s, lö-la-m, tö-tra-m Beute. 

Lat. lü-crii-m, Läv-er-na Diebsgöttin, lav-er-n-idn~es Diebe. 

Gotb. lau-n (N.) Lohn, nndn-launi Vergeltung. 

Ksl. lov-i-U dypcvsiv, /ov~ii äyffa. 

Putt I ' ■20.1, llenf. II ‘2. — ta-un r '2'28 (cf. ‘2:t0) nach Aristarch (Apollon. 
Lc.\. p. 107 Rekk.) aicoXizuorixtä; also .schmausend' (Schul. B. äito- 

iaearixM,' ia9iav). Ganz anders Dödcrieiii Gloss. 2'270, der, auf eine Glosse 
l.'tO des llesych. gestützt, das Wort mit hellen übersetzt, während andere kaav 
mit ßkinav erklären. Ich folge Aristarch und betrachte id-a f. als 

ilas Slanmiverbum. woraus sich alles übrige entwickelt. Wahrscheinlich gehört 
dazu Xfo-i'iae (f. XaS-i(av), Siiperl. kaaio-g, das also eigentlich .lohnender' 
heissen «flrde. Vgl. Tobler Ztschr. IX 2G'2. — l'eber lavcrniuiies fures Paul, 
epit. 117. Xa-rpo-e Lohn ist ziemlich späL Es geht wie Xa-rpi-; auf Xer zu- 
rück. das sich zu X«/ verhält wie xo zu xof (No. 04). — Lottner vergleiclit 
laL lalro{n) mit lit. Idlra-s Spitzbulie, Taugenichts. Rem widerspricht der 
altere Gehraucli des lateinischen Wortes (z. 11. Plaut. Miles 040), welcher ganz 
gleich mit dem des gr. X«rpi-j ist. Ich halte daher lairo für ein Lehnwort, 
ilas auf italischem Huden eine ampliatirc Endung liinzunahm und allmählich 
in einen verächtlichen Sinn überging. Ilas lit. Wort ist nach Schleicher aus 
dem d. Lutter (alid. lolarj.uaii dies aus lat. latro entlehnt. 

536 b) Xdx-Tta locke, schlürfe, katp-vaoa verschlinge. 

Lat. lumb-o, lab-ru-m, lab-iu-m, lab-ea, Labeo. 

Ahd. lef-sa, nhd. Lefze, Lippe, ahd. laffan lecken. 

Lit. Itipa Lippe. 

Pott I '2.50, Benf. II 1'2, Lottner Ztsclir. Vl| 1S5, Corssen Bcitr. .553. — 
.Als W. ist XoTi auzunehmen, mit welcher wir jedoch IcmdaaHv, i^akaxditiv 
schwerlich zusammenhringcii dürfen. Im Lateinischen ist p zu b geschwächl, 
im Rciitschcn meist regelrecht zu f verschollen. Im Griechischen wird das p 
auch aspirirt. 

537) Xdx~vrj Wolle, Flaum, Xaj;-j/o-g ISeliaafwolle, Xax-vij-H-g 
wollig, rauh, Xuxvov-e&at haarig werden, X^-v-og Wolle. 
— Lat. lä-na, ItUuigo, l/iii-eu-s, Itin-icm-m. 

Benf. II 111. — .So nahe hegrilTIich die Wörter Xdaio-g rauh, zöllig, und 
das damit gewiss verwandle Xnzo-dfdi-j i) xaxeia iitapig (Hcsych.), nebst 
XotaijtO-i', Schild aus rohem Fell, liegen, so wenig weiss ich von % zu <s zu 
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— >lil %lai-va (vgl. xla-vt-Si krtiiiiU' mir iiiilor iln- lle- 

illngung ein Ziisainmi'iiljing ziigplüssrn werileu, ilaüs la%vri für ilax-vtj slimili;, 
und wie sulllcn wir iliinii das zweite x aufTassen? 

538) W. XtT Xty-a lese, sammle, zähle, erzähle, rede, Afx-rd-f, 

Aoy-a(d)-s auserlesen, xata-dt'y-oj verzeichne, <svH-ioy-tj 
Sammlung, fx-Xoy-tj Auswahl, Aoy-n-g, Uede, 

Xoyii-o-jiai rechne, überlege. 

Lat. lfg-io(n), de-ler-tu-s, lec-lu-s auserlesen, lfg-itiu-s 

Sammler, li'g-ü-men, lec-li~o{n) , lec-lor, di-lig-eiis, neg- 
leg-o, intel-leg-o. 

Oiith. /ix-rt avkXiya. 

Lett. lasz-il sammeln, lit. /es-li aut'lescn, api-tas-u-s 
wählerisch (?). 

l’olt I ' 'iSH. — belier den (ieliraiicli vnn Af'yo» handelt nnlliiiann hexil. 

II Kd ir. Es ergieht sich daraus, dass die Bedeutung reden die allerspSteste 
ist. die sich hei llonier erst leise aus den .liieren (ichrauchsweisen durch den .331 
.Mittelhegriir .seine Worte henählen' entwickelt. Dadurch widerlegen sich unter 
anderin Bcnfey's Cnnihinalinnen II 127. per Name Ai-lty-ig, wenn iiherhaupt 
griechischer Herkunft, könnte eher auserlesene Schaaren (AfAfygtVor, Afxro/' 
als ein Samnielvolk hezeichnen. — it-Xiy-a knöpft Lobeck El. I 10 hier an. 
indem er an Xlyce&m, Aoj’/JfoOar z.lhlen erinnert. Aber der von Döderlcin 
Oloss. 100 erörterte homerische (ichraiich von aXiya, aXtyl^co, äXtyvvco will 
dazu nicht recht passen. Dass aber a-Xiy-a das liegentheil von lat. m'c-lcg-o 
ist und o.Tin oüx «Atyoett; {II 380) das Ebenbild von lat. reUgens 

Hell. IV 0), liegt klar vor. lieber die Anwendungen der W. auf geistiges 
vergl. Max .Möller II 03, Poll 1^ 301. — Xhyg Sprechhalle, Bede, Gerede ist 
in seinem Siiflis noch nicht völlig aufgehelll (Pott II* 014). ■ — Die deulsch-lit. 
Wörter mössen auf einen durch s weiter gebildeten Stamm laks zuröckgeföhrl 
werden. Das lit. les-ti winl nur von Vögeln gebraucht, die Körner auflesen, 
aufpicken, ganz der Bedeutung entsprechend, die uns die urspröngliche schien. 

Aus dieser scheint sich die Anwendung auf das Lesen von geschriehenera 
selbsLändig ini griech. «va-Xly-o-pat (erst hei Plutarch), im lat. leg-o und 
wohl auch ini deutschen lesen entwickelt zu haben. Da diese W. nur im 
Griechischen, und hier verhJllnissmltssig sp.4l, auf italischem Sprachgebiet nie- 
mals reden hedeulel. so kann lex unmöglich .Spruch' bedeuten, so dass Loll- 
ner’s Zusammenstellung (Ztschr. VII 107) mit dein gleichbedeutenden altn. /öj = 
engl, law nnd seine llerleiliing dieser Wörter von der W. Xex (8o. 173) alle 
Beaebtung verdient. — Von legn leitet Jos. Scaliger (wie legümcn). lig-nu m 
ab, das danach eigentlich Reisig bedeutet haben würde, eine Etymologie, die 
von Seilen der Bedeutung gleiche, von Seiten der Laute grössere Wahrschein- 
lichkeit hat als die von skt. W. ifnA brennen (Bopp GL, Pott I' 282), denn 
lig-mi-m : leg = tig-nu-m : leg (für lec No. 23.0). 

539) Xcto-g, Xev-QO-s glatt, eben, A«-<i-rij(r)-s Glätte. Xn- 332 

a(v-a> glätte. — Lat. levi-s, lM-td-{t)-s, levi-g-äre, 
lei’-dre. 

Pott II' 277, Benf. II 121 f. — Die von Hesyeb. mit Afidg erklärte Eorm 
Xivfo-g, die sonst im Sinne von eben, weil vorkoniml, hat das v bewahrt. 
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(las Utcinischcin 1 ' ge(!eiiiibi'r slclil, rlcmi ifu-pd-i' : lee-i-s Ityv-QO-s : it- 
}'v-;, iii(l('iu (Ich griccliischen Adjeclivstämnicn auf v regcliiiissig latcinisclie 
auf vi cnls|ircclicn. L’cbcr die \V. vgl. No. 5U. — lliclier gehfirt auch A('«;, 
iiiil liypokorislisclieni Suflix, aoi,- ä^xiylviiog (He.sycli.) ,Glallhail\ 

540) Xtx-Qio-g, Adv. hom. Xix-Qi-<pi-g quer, schräg, 

(l()|o-j quer, krumm, At/J, Xi% itXäyiog (Ilesyeh.). 

Lat. Cic-i-nu-s krummgehörnt, Licmius, ub-Uquu-Sy H-mu-s 
schief, schräg, liixu-s verrenkt, lux-äre verrenken. 

Lit. tenk-H beugen, l'mk-ti sich biegen, Partie, linkes ge- 
. bogen, krumm, -link (in Zusammens.) -wärts, ksl. lek-a 

XttflXTO. 

Poll II’ 274. Benf. II 316. — Wir müssen von dem St. lix aiisgeheii, 
der in doppelter Weise ariicirt wird, durch Aspiration und durch brwcichuug 
roll ( in 1 . Doch zeigt sich das ursprüngliche LautverhSIluiss deutlich in iUx- 
poi nelicu Aixpo/ d^oi zäv ila(f(iiov xegärav (tlcsych.), dessen Bedeutung an 
die von lir-iiiu-s hart austreifl. Auch da.s nach Varro I. I. V, 11)7 M. sahinischc 
lixula Kringel, Brezel, von der verschr.Suklen Form, dürren wir mit Döderlein 
lat. Worthihliing S. STi hinzunelimeu. Mil Erhebung von f zu o und erwei- 
terndem oder ahleitendein ö A(i 5 o-f. das mit luxn-s ganz auf (’iner Linie siebt. 
Ohne das wcilerbildende s zeigt sich der Stamm mit dumpfem Vocal wahr- 
scheinlich in Inc-unifi-s .genus operis pislorii* Paul. Epit. HO. Vgl. Syinbula 
philul. Bonn. I 276. — Grimm Gesch. Otto knüpft auch das deutsche links, 
lenken hier an, was ich der mangelnden Lautverschiebung wegen nicht wage. 

541) W. Xiß kiiß-a träufle, giesse, vergiesse, ioiß-ij Traiikopfer, 

Xiit> (St. Xiß), Xiß-ä(ä)-g, Xiß-og Nass, Tropfen, Xiß-po-g 
feucht, ktiß-t}-&Qo- V Kanal, Aue, Xiß-äd-io-v Wasser, 
Wiese. 

Lat. dg-ltb-ü-lu-s genetzt, lib-ei-re, lihti-lio, lAb-er. 

Benf. II 123, welcher der alten Erkitlrung von (St. yitß) folgt, 

wonach der Südweslwind der .netzende' und danach Aißv-t), mit einem an 
tieUbtl-Ui-s erinnernden v, benannt ist. l'cber die Formen A/'gi, Ußäq Lobeck 
XS3 Paralip. 114. Bei llcsycb. steht auch Ußit anivin als kürzere PrJsensform 
und Acißijvog Jiövvaog, Seitcnslilck des italischen Liber, womit man tßrjva 
Tov olvov Kgijzeg vergleicht, das wie iß-dvq, iß-avo-g Eimer i}ß-ä>l Zapfen?) 
und das hom. tiß-io sein X eingcbüssl hat (Lolieck Eiern. I 108). Das T von 
deilbfi-lu-s genügte allein schon jeden Gedanken an Entlehnung der lat. Wörter 
zu heseitigen. — Ausserdem mögen hier einige Wörter anfgeführt werden, die 
wahrscheinlich direct aus einer W. li geflossen sind . deren Weiterbildung uns 
in lib vurliegt. Im skl. bedeutet li adhaererc, in der Zusammensetzung mit 
Pripositioneii aber auch solvi, z. B. ä-li obnmitchlig werden, pra-li sterben, 
vi-li dissolvi, evancscere. Da auch eine W. ri mit der Bedeutung träufeln, 
lliesscn vorhanden ist, von welcher Jiisti Handbuch der Zendspraehe S. 56 zd. 
iri-lh zergehn, zerfliessen ableitet, so dürfen wir schmelzen als die Grund- 
vorstcllung helrachten. aus der sich einerseits fllessen. triefen, träufeln, zer- 
gehn, hinschinelzen, andrerseits an sc h nie I zen . sich anschiniegen entwickelt. 
Vgl. No. .341. So schliesscn sich lat. t>-n-o (Part, fi-fu-s), lit. lej u giesse, lyl-i 
pluere, ksl, U-j-ii-li fluere hier an, dazu Ai'-uvi/, Ai-pije (St. Xlptv), Xtifi-mv, 
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welche alh> drei nitt iliitm Bedeiiliiitguii Teich. Ildfeii. Uie>e <d1enh.ir in engsler 
Beziehiing zu einander und auch wohl zum lal. li-t-us (vgl. pcc'lu s) slehen. 
X(i(i-(6v isl aus einem verlorenen wie x^tficoe aus x$iaa{v) gehildel 

und IrilTl mit Xiißt}(}QO~¥ {yld'ßti^gn) zusanmien. Oie W. li slcckl auch im 
lat. di'k'O (vgl. skt. ri-H, dissolvcre). Kühiior w5rc es Hunger und 

16‘lU‘m dazu zu stellen, obgleich täbes (No. 231) als Analogie dienen könnte. 

Dann wäre auch Aot-juo-$ gleichen Ursprungs. Volkmar Philol. VI, S. 635 ver- 
gleicht auch p6 H-o, Uorssen Zlschr. Hl 261 den Klussnaincn Linternu-s ml. 
LUermts. — Dagegen hleihen li-mu-s samuit ahd. //-m (glulen) altn. leim 
(tirgilla) lieber fern wegen der Formen mit g yXoi6<;, glis (Benf. H U9), die 
unter No. 5H besprochen wcnlen. 

542 ) kivo-\* Lein, Flachs, P'aden, kiv-eo-g leinen. — Lat. 

Hnu-m^ lineo, lini-eu-s. — Golh. lein Leinwand^ 

ahd. tin P'lachs. — Lit. l'ma-s Flachsstcngel, lina-i (PI.) 

Flachs, ksl. Hnü linura. 

Polt I* HO, Schleich. Ksl. 128. — Vielleicht dilrfen wir iiiil Polt II' 

216 auch den St. Äfr (horo. Dal. Acc. ATt-c) hieher stellen, dessen r an 

das / von Im-t-eii-s erinnert, so wie an lil. linin (Lex.) Zierhand und altn. 
liun-r = lind-r (lürtcl. — Bemerkenswerlh isl die Verschiedenheit der Quan- 
tität iin (iriechischen und Lateinischen, dcmtiacli an Unllehiiung gewiss nicht 
zu denken. — Benf. II 181 macht sehr missliciie Versuche eine W. zu finden, 
ebenso Pictel I 320. 

543 ) At-g, kt-G>Vf ion. ksCav (St. keovz) Löwe, Xi-aiva Löwin. 

— Lat. leo{n). — Alid. letvo(u), — Ksl. Iti'li, lit. liü-fa~s. 

Pol( I' 110. Benf. II 1 sind geneigt das Wort fili' entlehnt ans dem 33i 
hobr. laisft zu hallen. Dann musste es wohl von Gncchenlnml aus weiter ge- 
wandert und in den ilhrigcn Sprachen wieder aus dein (iricchischcu entlehnt 
sein, wogegen die selbständige Form in den verschiedenen Sprachfamilien 
spricht. Fürstemann Zlschr. I appellirt mit Recht an die Naturforscher. 

Vgl. Leo Meyer Zlschr. V 38T>. Piclet I 423 enischcidel sich för ilen indo- 
germanischen Ursprung des Wortes A/wi', Indern er sich auf die homerischen 
Löwenhilder und auf die Zeugnisse des Herodol (VII 12.5} und des Aristoteles 
von Löwen in Paconien hcruD. Er verbindet den Namen passend mit Xfloy 
also mit No. 53C, betrachtet aber die llerkiinfl von Xt^g aus dem Semitischen 
als ausgemacht. Allein Xl-g (Acc. At't') mit sehr aiifrallender Dchniirig eines 
vorhergehenden kurzen Endvokals 2.30 Xig HonTiiiann Quacst. honi. I 

p. 148) lässt fast venmilhen, da.ss Xft^g die Grundform war mit einem dem 
ahd. ksl. V und «lein lil. u entsprechenden Das ahd. Thema feu un sicht dem 
lat. Icon gleich, während im griech. Xxov-v ein r hinziigelrelrn isl, von dem 
das Fern. Xiaiva h=s Xtav^ia nichts weiss (Zlschr, IV 215). 

544) St. Xlt {ykir) Xi~g (St. Air) glatt, kahl, Air-o-j glatt, 

schlicht, Attf<yo-g, A(ö:ro~$, Xlötpo-g glatt, Atu-rpo-v 
Hacke. 

Lat. glil-u-s glatt, gli-s (St. glit) humus tonax. 

Lit. glitit-s glatt, klebrig. 

Der kürzeste Stamm liegt nur im houi. Xlg Tr^rp»; vor. Ueber gliltis 
,subacli$j levibu^^, lencris' Paul. Epil. 08 mit 0. Müllcr’s Anmerkung. Xla- 
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y isl oriiulicri in yltrrov ro «ffoAovuff EusUth.. yXirroy yXoiov llesycli. (vgl. 
Slüpli. Tlies.) und in yA/cr-jjpo-c kltdirig — für yAtr-;i;po%' vgl. ata-ypog für 
— walirschrinlicli auch in dXiO»&-dv‘OJ (wXio^-o-p) glt;ile, dewcn 
Sianim oiUr : yXtr = owucrt' : (/nome/i (No. MO). Oazii slelU man auch 
Wühl mit Hcciit den Namen der krcti.schcn Stadt OXi<f<rrjv^ auch Aus<St}Vy 
RXiaariv ,a gliUa pclra* mit Vurclzscli de liiscr. Cret. p. 10. Vgl. Ahrens 
dor. 50. — Einen kürzeren Stanini uhne t zeigen yXoi‘6-g klehriges Oel, yXC-a 
(yXoid) Leim und das diesem zunächst stehende lat. giu-s, glu-t~en, glu-t’inti'm. 
dXi-ßgo-q schlüpfrig (llesycli.) gesellt sich zu dem weiter ahgelciteten lu-bri' 
ru-s (Lobcck El. 85). Eurssen Bcilr. I'H) verwirft diese Zusammenstellung und 
zieht iubn’cu-s lieber zu golh. sliu/>-an schlüpfen. Mir ist es iinwalirschein- 
lieh, dass die * beiden nahe verwandten Sprachen zwei lautlich so ähnliche 
Wörter besessen liahen, die bei gleicher Bedeutung verschiedenen Trsprungs 
waren. Wahrscheinlich Lsl auch verwandt und früher Wechsel zwischen 

I und u aiizunchmen. Vgl. Nu. 530, 

545) W. Xiq) Xitl} (Hosych.), Xul'^ovgüx Harndrang, 

Xix-T-o-fiai trachte, begehre. 

Skt. W. /uöh cupio, /ub-dha-s eupidue, it)bha~& 

eiipiditas. 

Lat. Inb-etf Cib-et^ IXb-i-do^ lib-er, Libctdina. 

35 Goth. iiitb-s Heb, hrtAhrn~~l\tlh~ft Bruderliebe, ahd, Uub-an 

lieben, möt-luba atf<*ctus, hb laus, laudare, affir- 

inare. 

KbI. ijub-i-fi Uub-y dyaffi;, ijub-tmi sponte, lit. liub- 

y-ti Lust haben, liub-jaüs Heber (?). 

ile'ip intOvg.ta vergleicht mit hit. libet Lübeck Paralip. 113. Casusformen 
des Wurles sind nicht bekannt, doch dürfen wir nach der liier gegebenen Zu* 
samiiieiislellimg keinen andern Stamm als Xi<p erwarten. Vielleicht steckt die- 
ser auch in der sehr dunklen Glo.sse des Hesych. XitpSQvovvTSg iv ovvdivdQfo 
Torrw 7tgoo<ptX(dg ötdyovttg. — IMe deullichrren Analogien der fihrigen Spra- 
idicn Büpp Gl., Polt P '2(50. Der Wechsel zwischen i und u wie in 
W. (pu (No. 417). Lat. librr, frei, halte nach der Glosse hei Paul. Epil. 121 
hebeS’Om liberum früher einen Ihphthong im Stamme. Teher das damit 
fälschlich verglichene iXiv^fgo g II 82. Für die Bedeutung isl ksl. ijub l-mi 
sponte inslructiv. Auch die LibUina ist hieher zu stellen nach dem was Prel- 
ler Röin. Mythul. 387 darüber ziisammeiislelU. 

546) W. Xu Av-ö löse, kv-a Auflösung, Trennung, Av-tyt-g Losung, 

kv~Tijg Loser, Au-rpo-v Lösegeld. 

Skt. W. Jü lu-nd-mi seco, disseco. 

Lat. re-tu-o löse wieder ein, so-lt^o für se-ht-o (so-/«-fu-.s), 
/M “0 büsse. 

Golb. lau-$^j-a Au-to, laus, los, us-laus-vin-s kvTQCoaig. 

Bopp Gl., Poll P 20V), Bcnf. II K. — Das deutsche laus, ahd. las i.sl wie 
golh. lis-a No. 5.38 und wie ahd. hh’S^^-m No. 82 durch einen Sihilanleti 
weiter gebildet und winl wohl mit Hecht mit goth. fra-lius-un verlieren zii- 
sammcngestelll. so dass wir einen neuen Stamm las aiisetzen müssen. — Lat. 
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xn-lv-o wm\ scilun in Vussiiis Klyimii. m st’-iu’U /.crlo}*! iiihI mit so cors f. 
se*r^rid)s verglichen. IMc nicht ^usainiiiciigGselzte Wurzel zeigt sich wuiir- 
srheinlich in der altrüinischen (iötlin Luu, die bald als Luu Soiurni. bald als 
Lua Maler crwAhnl wird und mit Preller Höm. Myih. 4IU lur eine Gduin der 
ZiTslänitig zu halten sein wird. Ilnzu gchdrl auch wohl luc-s. — Üeber 
jdv-a-io-g Pott Ztsclir. VI llWt. 

547) W. Xu All-/:*« Spülicht, Schmutz, Au-^po-i/ Besudelung, Ar- 
ftrj Beschimpfung, Xv^cav-o-(iai beschimpfe, Aon (o wasche, 
Aou-rpo-v (Ao(»^)-£-Tpt>-i/) Bad, Aou-rijp Badewanne, Aoi>- 
rpto-v gebrauclites Badewasser. 

Lat. tu-o (ad-du-o, poi^u-o. di-lu-d)^ di-liiv-iu-mf ad-Uiv-ie-s, 
lii~tor Wäscher, jHil-lü-bru-m Waschbecken, In-tu-s^ lu- 
slru-m, iau-lu~s. 

Ahn. id-a adluo. 

Pott P Rciir. 11 121. Corssen Keitr. 516. — Aus der tlrundMciituiig 
spülen pnlwickctn sich alle fibrigen. naineiitlich die des Schmutzes als des ab» 
gespülten und daraus die der Hcscliimprting (vgl. poldu~o und nQ0~7tr}lax-it(^ 
Ivpcdun^m), andrerseits die der Busse wie Iwi Tcoi-vif (No. 375). so dass viel- 
leicht nicht bloss lustru-m Pfütze , sondern auch hUlru-m Sühnopfer hicher 
gehört, letzteres mit langem u nach Paul, epit 120 und darum wohl wie 
Aor-r^-r von dom verstärkten Staumie, heides iiiil dcinsclhen s wie mons- 
Kitic andre ebenfalls inögliclie Etymologie ward bei »No. tkl erwähnt. 
Das alllal. lUv-e re lEnnius Valil. p. 210) sicht mit Aou-e**' (hom. Praeter. 
X6-t = seihst attisch Id-f*. daneben Aoü-ra*, Aov-<rdor*) auf der- 

selben Stufe, es Ist durdi Znlaul au.s lu entwickelt. — Die \V. ttXu (No. 
aii.s welcher man dies Xu durch AphSresis hat abicilen wollen, hat eine völlig 
andre Verzweigung und nicht unerheblich verschiedene Hedeiituug. — Diese 
W. Xu berührt sich in manchen Anwendungen sehr mit No. 546, namenllich 
in At*'|ticr, kV’firj, Xv-ftaitKo^ Xv-fi-etüu^ wtdehe sämmllich niclil bloss wie pul- 
luere Bescliiinpfung, sondern auch Beschädigung, Verderben bedeuten. Viel- 
leicht sind daher beide Wurzeln ur.sprünglidi eins, Auch mit W. Xi (No. 542) 
treten viele Berührungen ein. jc<lncb ohne dass ich sic zusainmenwerfen 
möchte. 

54H) Avyl (St. Xvyx) Luchs. — Ahd. luhs. — • Lit. luszi-s. 

Poll P HO, Bcnf. II 126. 372. För.sleuiann Ztsclir. I 408. — Wahrschein- 
licli von W. XuK sehen, daher Avy%^tv-<; (No. 87). 

54!)) W. Xut {(sXvy) AuJ-&> {Xvyydvopai) schlucke, schluchze, 
AvyJ (Sl. Xt*yy), Xvy-p6-g Schlucken. 

Ahd. sluccan deglutirc. 

Bcnf. II 12. der auch gacl. sluig-idh schlucken anfülirt. Seine übrigen 
Vergleichungen aber stimmen nicht. 

550) Ao/3-i; Schmach, Xcaßd-o-pat^ Ao/J-fu-o schmähe, höhne, 
Xcaßr^-rrig Lästerer. — Lat. läb~e-s Fleck, Schmach, 
Idbc-nda. 

Pott P 260. Benf. 11 10. — Gewiss scheint, dass diese W'örler zusammen 
gehören, und dass läh-es macula in veslimetUo (Paul. epit. 121) nicht, wie 
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Klolz iiii Ltnikim IipIi.iii|iU'I, ilrspniiiglicli ciiierU'i iiiil liibe-s Kall (vgl. hih-i, 
lilb-ar-e iiml skt. Iiimb lalii) ist und sidi vuii dicarin nur dadurch uiitcrschoidcl. 
dass es einen Klecks — Kluli nennt ilicsen .einen cuiicreten Kall' — hedeulel 

337 liahe, sondern davon völlig verschieden ist. Aber ungewiss- ist die W„ welche 

in ß\aß ßAnV tM rii linden und J. daraus wie Kcon-tj aus 

W. KUTT (No. 31) ahziileiten mir üelir kühn scheint. Eher könnte man auf 
No. .547 ziirflckgehen und iv/it/ vergleichen, dann müsste sich ß aus .f ent- 
wickelt hahen. Ilahei macht aber /döe-t eine Schwierigkeit. Denn im Latei- 
nischen ist der l’cliergang von v in b, wenn auch nicht, wie Corssen Ueilr. 
l.’>7 will, unerhört, doch jedenfalls auf einen engen Kreis und hestiimute 
Lautverhindungen heschrönkt. 

.551) (ttltt-s (St. (i(Käv) schwarz., (itlaiv-ta schwärze, fioh’v-a 
hcflecke. 

Skt. mnla-s (Subst,) sordes, lutus, (Adj.) sordidus, ma/ina-s 
lutulcntus, niger, malishla-s ,vcry foul or unclean*, ,very 
wickod', mal-dkü ,a lew<l woinan'. 

Lat. miUii-s, mnl-itin, mali-ffuu-s, malc-/icu-s. 

Ooth. mail pi'Ti'g, ahd. tneil macula. 

Lit. muli-s Lehm, mehjnn-s blau, lett. mel-s schwarz. 

Pott 1' ll'i. '2.V3, Bop]i (il., Ilenf. I 478. — Diese Wörter entwKkeln sich 
alle einfach aus einer W. mal mit der Bedeutung schmutzig sein. Kür die 
geistige Bedeutung des lat. malu-s sind die nach Wilson angeführten Sktwörler 
instriictiv. vgl. hie niger esl, hunc In Romane enveto. Dagegen ist es mir 
zwcifellmft, oh goth. mel ygarpfj, mt'IJan ygätf eiv mit Becht verglichen winl. 
da in diesen Wörtern die Bedeutung der Bclleckung nicht hervortrilt (Dicfen- 
hach Goth. Wh. II l(i). lieber die Bildung von fioiüroj. das auf einen viel- 
leicht in goio-ßpo -5 Kresser, ftol6-ßg-io-v Kerkel mit W. ßop rorare zu- 
sammengesetzten St. fioio weist. Ztschr. VI 811. Zu der etliischcn Bedeutung 
des lat. malu-s passt das von Pictet II .559 angeführte irische maile kymr. mall 
schlecht. — Das wurzelhaft verschiedene xrlau'6-j ist unter No. 40 hchandelt. 

.552) (i6lvßo-s, ^okißo-s, fiöXvßdo-g Blei, ftokvßßi-g, 

ßdaiva Bleikugel, fioXvß-QO-g (Ilesych.) bleifarbig, fioii’ß- 
oi'-g bleiern. — Lat. plttmbu-m, plumb-eu-s. — Ahd. pH 
. (St. pHw). — Leit, fl/«'«, russ. olmra. 

Putt I' 11.3, wo auch hindostanisch muhen angeführt wird. Benf. 1 ,5'i5 f. 

338 — tnflssen. wie es scheint, eine Stammform mluva postuliren. Die harte 
Lautgruppe ml wurde iin Griechischen durch den Hülfsvocal o erweicht, wSh- 
rcud m im Lateinischen hei unmittelbarer Berührung mit / in ja umsprang, 
wofür wir freilich nach der Analogie von ßXi6-<lx-a aus W. goX eher die 
Media erwarten. Im lell. slaw. Spraclizweige ist der aiilaulende Consonant 
ganz ahgef.illen. — Auch lic-or, liv-idii-s, liv-eo hieher zu stellen, mit Pott 
I ' 120. ist verlockend. — Das ß in ftöXvßo-g ist aus entstanden , worüber 
II 160 weiteres. Im Lateinischen hat wahrscheinlich der vorhergehende Nasal 
die Umwandlung von n in ft zu Wege gebracht. Pictet's (Ztschr. V ,5'23) Ab- 
leitung von den unter No. 5jl erwShnlen Wörtern stützt sich besonders auf 
skt. bahu-mala-s Blei, eigentlieh .sehr schmutzig'. Keher einige Einwendungen 
und anderweitige Coiuhinatiuncn XValtcr's (Ztschr. .MI 403j halte ich XIII 397 
gehandelL — Pictet I 183 trennt poXvßo-g gänzlich von den entsprechenden 
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Würlcrn ilcr aniliTti S|naclieii. — Kür völlig sicher halle ich meine Zusamiiieii- 
steUung nicht. 

553) öXiyo-g (Comp. = öiiy-iav, r;roAtt<avj wenig, öAipo- 

Otö-g der wenigste, öAiy-dxi-g wenigenial. 

Skt. \V. lic Uc-Ji parviis fio, vi-lish~la~s inutilatus, lec-a-s 
(Subst.) particula, (Adj.) parvus, paucus. 

Altpr. lik-ii-t-s parvns, lit. lesa-s mager. 

Hopp Gl., Henf. II 20. — Das o ist prollielisch wie in c-iös-t-o) liehen 
itV-w scliSlc (Loheck El. I 83). cs felül in den von llesycli. audiewalirten 
Wörtern Lijde (sehr. Arjoi/) tAorioi', iijtöerj (iifoeec?) iXmxovts. y ist aus 
X geschwächt wie in fibsy-a {No. 471), also lik die W„ von der ans wir auch 
zu niederd. leeg (engl, low) niedrig, schlecht, krank, gelangen können (vgl. 
MöllenhofT Gloss. zum (luickliorn). Vielleicht ist in Xtaaöv, das hei llesych. 
unter anderm auch mit fXaaaov erklärt wird, eine Spur des h.1rleren Stammes 
XiK erhallen. Der Lexikograph iiat dies aber mit Aifffföi' glatt zusaninicngc- 
worfen. Der Comparativ ist natürlich Xlaaoi' zu betonen. 

554) St. ö4-o^i>p 6XokvS-oj schreie, Skokvy-tj, 6kokvy-(i6-g Ge- 

schrei, ökoXvy-oii/ (teschrei, Ruf der Frösche, Name 
eines schreienden Thiers, 6Xokvy-a^a Beiwort der Nacht- 
eule. 

Skt. ul-ul-i-s ululabilis, ululatus, ulüka-s Eule, Käuzlein. 

Lat. id-tU-a, ululd-re, ululd-lu-s, ululd-bili-s. 

Bopp GL, Benf. I 40. — Die W. ist ul, gr. oA, reduplicirl ul-ul, nach 
griechischen Lautgesetzen »A-ei (vgl. nounv^a, noggivga), mit anlrclcndeni 
V (vgl. skt. ulil-ka-s) oX-vX-v, aufs neue dissiinilirt um die gehässige Wieder- 
holung von Sylben mit v zu vermeiden {tpi-xv-g Nu. 417) oA-oA-v. Aus diesem 
Stamme geht unmittelbar ö dAoAv-c hervor, ein aus Komikern angerührtes, von 
Photiiis mit yvi’aiKiSitjg erklärtes Wort, also .Heuler', weiter mit einem Gut- 
tiiral abgeleitet öAoAcy. Teher die verschiedenen Deutungen des Tliicrnainens 
dAoAuycui' s. Sleph. Thes. Die Grundvorslcllung des heulenden Tons (vgl. öAcr- 
Actfa) durchdringt alle angeführten Wörter. Deshalb ist die von Benfey und 
Döderlein (Glos.s. 2'272) bcbauplete Verwandlscbafl mit wA-n'-ca, vXa-xo-fito-goi, 
iX ax-ri-fo, belle, nicht iinbetlingt abzuweisen, ul-ul-ä-re sebeint ein redu- 
plicirtes vA-ö-v. Alrer ganz abznlehnen idl der von Döderlein (Glos.s. 210.3) an- 
genommene Zusammenbang mit oA-coA-o. 

555) owA-£ salve, öAoö-s salvus. — Lat. s«/i>-w-s, salv-e-o, sSJü{t)-it, 

stUfi-bri-s. — Goth. sel-s dya&6s, iin-sdl-s novtjQog, silci 
XptiOTÖTijg, altn. Sfrll Felix, ahd. sd/ig selig. 

I Buttm. Lexil. I 100, Pott I' 130. Sonne Epilegoinena zu Benfey's Wurzcl- 
lexikon p. 10. Benfey I 31.Ö erklärt die Zusammenstellung mit salvus für un- 
möglicb. Indess haben wir eine Spur des anlautenden spir. asp. = a liei 
Siiidas: oAoJs iaavvouivtig xijg iZQföttjg CvXXaßtjg Ji/Xoi 6 q>g6vty,og xai aya- 
&6g, und zu oAod^ipiai' flndet sich in mehreren Spuren die Erklärung dvVorat 
xol oAoo'ippon' Xlyte9ai o vyicig zag (pgivag lytov (Apollon. Lex. p. P20. 10). 
Aus öAod-j abgeleitet ist das von llesych. erwähnte oXoihat vytaCvn. Also 
Form iinil Bedeiilung von salvus srhiinmern durch; was das zweite o belrilfl, 


Digitized by Google 



so verlriU cü sidicriicli ein A Ibnlbcr eiii|.’clicnil II I tr). In oviU ist iIjs 
als V in die erste Syllie nbcrgetreteii (v({l. youna = yun/o). An bciile 
Wörter scldiessen sich zunöclist an OvX-io-i, hinisclicr Beiname des Apull. 
nach Strahn XIV, p. (i:tö vyiaacixöf xal jtauoi/iKo;, rd yop onilrti' nj’ioi- 
vnv, rerner oiXtCotev [nvJ^oifv?] iv vytia rpvlaaeoiev Hesyrh., nach Ahreiis 
d. aeol. 281 auch iHa9t hei Sininnides (fr. XCI SchnCidewin) und [XicTC hei 
Callinnschus. Beides map zueirelhaft hlciheii. Lohecli Bhcinat. lll und Ilüder- 
lein dass. 172 «ollen in ouA« liehcr einen Vocativ wie macte erkennen, doch 
sehe ich keinen entseheidenden lirund dafür, da ein Verl)alslamni olv, ÖXJ^ den 
Sprachpe.setzen nicht widerspricht. oXß-o-g, oXß-w-g, mit ß für hier anzu- 
.sehliessen ist ziemlich unbedenklich. In allen diesen Wörtern bleibt die (irund- 
bedenlung dieselbe, weniger wenn bei llesych. aüAiJ, Narbe, als ?Axo; ttg 
vyiciav »;xoe erklärt «ird, weshalb ich diese Etymologie nicht für ausgemacht 
,‘MO halte. — Auch oio-c, ganz, nebst skl. sarvu-s quivis, oinnis führe ich lieber 
getrennt auf (II S. 128). 

.'>;■)<)) <j«Ao-g, adX-t] Schwanken, unruhige Bewegung, aaX-tv-a 
scliwanke, schwenke, aaXccaa-a schwenke, oäXa^ (x) Sieh, 
aoXo-s XVurfscheibo, aaXax-oJv Prahler, aaX-vytj avvep/g 
xtVijötg, (faXaytj Lärm, aaXaye-a bewege. 

Lat. stUii-s (Enn.), salu-m — auXog. 

Ahd. srrellnn schwellen, aufwallen, wider-swal-m Strudel. 

BenI I I>1 vcrgleirht skt. sur-it Fluss, saras Teich, sal-a-m nebst in-sula 
[vgl. lit. saln Insel) . s/il-ila-m Wasser (Bopp (il.), ja sogar aX-g in der Be- 
deutung Meer, aber diese Bedeutung ist von der des Salzes nicht zu trennen 
mul wird II 12.ö zur Sprache kommen. Dagegen durchdringt alle hier zusara- 
mengestellten Wörter die Vorstellung schwankender Beueguug. welclie Lobcck 
(Rhein. 112) berechtigte <Sa-Xo-g mit Oei-eo, schüttle, zusammen zu stellen, üb 
die oiA-u«-ro (vgl. iveecXftog) ursprünglich das schwankende (ieb-tlk bczcich- 
neteu, lasse ich dahin gestellt. Auf keinen Kall hahen sie etwas mit W. 
CEb, 4b (No. 28Ü) zu tliuii, wie Eschmann Zlsclir. .XIII lot> meint. Denn das 
Wort bedeutet keine.swegs bloss die Sitze der Ruderer. Die b'ebcrtragung, die 
in eaXtixav hervortritl , erinnert an lat. jnetnre. Der EN. ZöXav gehört eben- 
falls, .so scheint cs, hieher. — Wahrscheinlich ist nach o ein f ausgefallen. 
So könnte sich zunächst aiito (f. eS-i-ja) und dann weiter edXo-g f. aS^-Xo-g 
möglicherweise au die skl. W. su si/-ni)-mi anschliesscn , welche auspressen, 
zerstossen [de murlario el inslillo Westerg.) hedentet, woher der Sömalrank 
seinen Namen hat. Vgl. No. not. 

567) aiaXo-v Speichel, aittXo-s Fett, Schmalz, ataXtödrig speichel- 
artig, fett, spätgriech. OciAo-g Speichel. — Lat. siU-iva. — 
Ahd. sli-m. — Ksl. sli-iia saliva, lit. se’il-e; Speichel, Geifer. 

Poll I* 5, Bcnf. I lld. — Dass skl. shth, spucken, die W. enthalte, 
glaube ich weder Benfey norh Kuhn (Ztschr. IV 2-1), da die Reileuliliig viel 
weiter reicht. Einen hesoiidern Stamm sil (s/i), verstärkt sjed, vorauszuselzeu 
scheint mir das gcralbeii.sle. — Hopp Gl. vergleicht mit saliva dasselbe satila-m 
Wasser, ilas oben bei o«Ao-j erwähnt ward; das ist der übrigen Wörter wegen 
unlhiinlich. 

311 558) W. ctpaX aqiuXX-a (t-öqojÄ-K) mache wanken, bringe zu Fall, 
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0(pdX-(ut Fehltritt, d-<S<paX-tj^ fest, sicher, a<paX-efiö-i 
unsicher. 

SSkt. splial, spiml sphiU-ä-mi, sphul-ü-mi vacillo, concutio, 
d-sph(U~ana-m das Anschlägen, Ansto.ssen. 

Lat. fall-o, fiil-su-s, /'olla, /'al/ax, fallac-ia. 

Ahd. fatla-n fallen. 

Lit. pulu , Inf. pitUi fallen. 

PoU 1' a-tS, Bcnf. I .')07. — Im .Ski. sind drei Wiirzclfürmcn nahe vei- 
Wiindl: skhat tiliihare, nailere, k' hnl decipere, f.dlerc und unser spha! . mit 
den Nebenformen sphiil, sphar. Ilic transitive Bedeutung erschüttern findet 
sich in atptiUa und fnllo, ilie intransitive in acfial6-<- Wiirfsclieilie nieder. — 

Vgl. Kulm Ztschr. III Beiiary Röm. Lantl. 13, (irasstnann Ztsclir. XII flü. 

— Die Aspirata ist im Griechischen und Sanskrit, die Spirans im Lateinischen 
ans p entstanden, folglich s/mf als Grundform anzusetaen, woraus sich nach 
Abfall des s das f im liciitschen erklärt. — falla = fallacia Novius v. 12 
Rihheck (Gomici). — Zu der geistigeren Bedeutung von foltere stellt sich <f<p 
iö-s betrügerisch, (pt/kda betrüge, täusche, Schurke, in denen das 0 

wie im Lat. und liciitschen verschwunden ist. Andern Combinationen von Kuhn 
IV ,3ö kann icii nicht heislimmen. oxoA-tjcd-c, das nicht hinkend, wankend, 
sondern höckerig, schief bedeutet, scldicsst sich an exok-io-e ah und liegt von 
unserer W. weit ah. 

559) vkti Holz, Wald, vXtj-ti-g holzig, waldig, vk-rjpa Gebüsch. 

— Lat. si/m, silveslri-s, silvönu-s, silvaticu-s. 

Vossius El. s. v. sylm, wie man damals sciirieb. — Kuhn Ztschr. I 
II 131, Grimm Gesch. 303 f. — Beide ziehen iiiclit bloss satlu-s hinzu, dessen 
« uns vor solcher Vergleichung warnen sollte, sondern auch ags. holl Iiiciis, 
ahd. holz lignuiu, .silva. Aber deutsdies h ist nur als Vertreter eines indo- 
germanischen A nachzuweisen . der gr. Spiritus asper dagegen steht hier augen- 
schcinlich für s, und was haben die vorauszusetzenden formen sulo und kaldo 
mit einander gemein? Legerlolz Ztschr. VIII 20.H versucht eine Deutung aus einer 
W. cFeX brennen, die er im Lit. svil-ti sengen, im ags. swelan schwelen, 
und skt. s»nr wieder findet. Letztere \V„ überhaupt unkelegt, und. so scheint 
es. aus Wörtern erschlossen die wir unter No. I>5(l besprechen, heisst nur 
glänzen. .Mag sich daraus der Begrifi’ des Glühens und Schwelens entwickelt 
haben, das Verbrennen bleibt immer noch verschieden. Auch will sich der 
Gebrauch von silra Gehlisch, Anpflanziing damit nicht reimen. Ich würde an 
W. SU procreare anknüpfen (No. 005), schiene sich nicht diese W. auf thierische 
Fortpflanzung zu beschränken. „ Die Bedeutung Wuchs {yg\. ipvzöv) würde sehr 
gut passen. Vielleicht ist vAtj aus vk.fa entstanden, so dass ihm mit Schwä- 
chung von u zu I {vgl. libet neben lubel] silm — auch s'Una — genau ent- 
spricht. Der anlaulende Sibilant heharrte in dem E. N. Sxanxtj-avhj (Rode- 
Wahl), lat. Senptensula, ,ex ultima antiguitatc', wie Lachmann ,kI Liieret. VI 
v. «10 erkannt hat. Vgl. die unter No. 2«o erwähnte Form alda. 

560) vlttt Sohle. — Goth. sulja aavödkiov , ya-suljan &ep£ktovv, 

ahd. sola. 

Loheck Paralip. 34. 338, Diefenbach 'Vh. II 280, — vkiai nur bei llcsych. .342 
in den Glossen tlilifr in itpöc xdaaxoOt dfouomr, wofür äliisiiriis vXhi ra 
npoc xaxzvunai Sfgpara schreibt und vXt'ag xovg xafXoTi'uovg (d. i. zaprrcri- 
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t'OVf] rouov^'. also gcsdiiiiUeiiß LcilerstOckc zu Sohlen. — Anders Bcnf. 1 201, 
XVII, dessen Ahlcitung von der \V. su iat. suerc (Xu. 578) für die griechischen 
Wörter iHcht unwahrscheinlich ist, aber fdr die deutschen von Dicfenhach zu- 
sammcngcslelUen Wörlergruppen weniger passt. Vgl. auch No. 281, wohin lat. 
sot^ea gestellt ward, das von solu-m nicht getrennt werden kann. Bei der 
Seltenheit der griechischen Wörter ist eine Entscheidung unmöglich. 

561) vd-g (aeol. xccXitnfo-^), — Hkt. khaUna-Sy khalma-s Ge- 
biss des Zaums (V). 

Benf. I 078, vgl. II 282, Zlschr. II 3;J6. — Die Sklwörlcr erklären ßoehtl. 
und Roth im Wh. ausdrücklich mit Gebiss eines Zaums und beweisen durch 
Stellen, dass es in das Maul dos Tliicrs gethan ward, und nach Pollux A 148 
hiess rd ro nrdfiß i^i^aXX6\uvov daher T 50^1 iv de ;|rcxiUrot>; 

ya^(pi'jXfja ißaXov, weshalh denn xaXivog auch bei späteren den Mundwinkel 
der Pferde und die Giflzäbnc der Schlangen hedeulen konnte. Die Identität 
beider Worte ist danach unzweifelhaft , aber A. Weber ßcllr. IV 278 hält khalina-s 
für entlehnt aus dem Griechischen, nicht ohne Bcislimmung andrer Kenner 
der SanskriUilleratur. Beachlenswcrth ist dafür die isqlirle Stellung und die 
schwankende (J<t^Ntitäl des Wortes. Darum das Fragezeichen. 

5C2) ilfvXXa, tifvXXt)-s Floh. — Lat. />w/-e.r. — Ahd. /löh. — Ksi. 
blH-chüf iit. blusä. 

Pütt I ' 87, Knrslemaiin Zlsclir. Ml 50. — Boi der Identität des Thiers, 
das in allen vier Sprachfamilien mit einem Lippcnlaut und / bezeichnet wird, 
steht die Einheit des Namens fest, doch muss eine Verschiedenheit der Bildung 
zugcgclKm werden. Das lat. ex (St. ic) ist individualisircnd wie in culex, 
sen-ex und hat im k des dciilsihen Wortes sein Analogon. Die Iit. sl. Form 
zeigt ein s — denn ksl. rA = 5 — und erweichten Anlaut. Vielleicht war 
.Id.*) sp der ursprüngliche Anlaut (Kuhn Ztschr. IV 36). t/j für n winl II 208 auch 
in einigen andern Wörtern als Umstellung aus sp sich ergeben. — • Skt. päla-s 
Laus (Benf. I 570) lassen wir lieber bei Seile. Pictet I 413 vergleicht pulaka-s, 
das unter vielen Bedeutungen auch die einer Art Ungeziefers hat 

563) caXivri Ellenbogen, dXt-xQävo~v Eilenbogenkopf, 

— Lat. uina. — Oolh. aieinUy ahd. e/ina nrjxvg, cubitus. 

Poll I' 117, Benf. II 305. — Mil andern Sullixen gehen aus derselben W. 
or, 0/ in ähnliclier Bedeutung hervor: skt ar-dlas gebogen, gehogener Arm. 
nra(ni-$ EUenbogeu vgl. auch lat ar^cu^s)^ al-kn-ne Ellenbogen. oUkti’S Elle 
== ksl. lakun, gr. ny\xvg 'A^apavav Hesych., wofür M. Sclimidl p. 120 

der Bucbslabenfolgc wegen wohl richtig cfA| schreibt, .\licr stall 
Vossius 1 ] conjiciren scheint nur bei einem Werk, wie das des lle.syclj. 

ist, die ausscrsle Verwegciilieit 
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Griechisclieg <J entspricht in folgenden h'iillen einem indoger- 
manischen s, das in den übrigen Sprachen in der Kegel erhalten, 
im Lateinischen zwischen zwei Vocalen fast durchgüngig in r über- 
gegangen ist. An derselben Stelle fallt der Sibilant im Griechischen 
regelmässig aus, während er im Anlaut vor Vocalen in den Spiritus 
asper übergeht. 


0(54) W. ic ti-n( (aeol. pt) = f’ffpt, 3. S. ta-xi, fv-ea-xd 
Wohlsein, trefflich, i-v-g gut. 

Skt. as-mi siiiii, as-li est, s-nl seiend, gut, su- (Prüf.) = 

«ü-, sv-as-t4-s Wohlsein. — Zd. ah-mi sum, ag-li est, 
aii-hii Herr, Welt. 

Lat. (e)s-u~m, osk. es-uf. 

Goth. i-m, is-l, smii-s, altn. smm-r wahr. 

Lit. es-tfji, e's-li ksl. jes~mX, jes-it, lit. cs-a-ba AVesen, es-ni-s 
beständig. 

Bopp Gl., Pull 1' 27:1, Bcnr. 1 2ö, Griuini Gr. I IU70, Gesell. KI2, Kulm 
Zisclir. I 18.2, II 137. — Pass die siniiliclic Beilciitiing dieses imillen verlium 
siibstanlivuni haiiclien, atluiien gewesen sei, wird durch skt. as-u-s Lebens- 341 
bauch , iisu-ra-s lebendig und das mit lat. i'is auf einer Stufe stehende skt. äs. 
Mund, fast zur Gewissheit. Pieselbe (iriindbedeulung hat das hebräische rerh. 
subst. hnja cnler hmra nach Penau de I' Origine du langage (4 4nie cd.) p. 129. 

Pie drei llaiiptbedeulungeii entwickeln sich wohl in folgender lleihenfulge : 
athmen, leben, sein. Kbensu Max Müller II 349. Dazu passt der in vielen 
.Sprachen erkennbare l'iilerschied dieser W. von der synonymen bhä gr. qßv 
(No. 417). \V. OS bezeichnet wie das Athmen eine gleiciimässig forlgesetzte 

Existenz. W. bhä dagegen ein Werden. Parum ergänzen sich beide Wurzeln 
in der Art. dass die erstere ausscbiiesslich in den durativen Foniien des Pr.1- 
sensstammes, die zxveile vorzugsweise in den Zeitformen angewandt wird, welche 
wie der Aorist und das Perfect ein eintretendes oder vollendetes Werden be- 
zeichnen {i-<pv-v, 7ti-(fv-xa, fu-i). Ausserhalb des Griechischen freilich ist 
auch die W. bht) zu einem blossen veihum suhslant. erblasst. Damit erledigen 
sich die Bedenken Tobler's Zlsclir. IX 254. — Vom lebendigen ist der Schrill 
nicht weil zum wirklichen, von da zum wahren und dem sein Wesen er- 
füllenden guten. Leber das für ia-v-g stehenile i-v-g (ep. i;-i5-ä). im Xeu- 
Irum zu tv zusanuuengezogen, Bhein. Mus. 1845 S. 245 If., wo jedoch das über 
das deutsche wahr Ke.sagte zu lilgen ist. — Au das skl. Parlicip s-al scbliesst 
sich No. 208 h-ic-g = sal-jn-s au. Oh i(S-^-l6-g (dor. ta-io-j) unmillelbar 
aus der W., oder, wie Kulm Zischr. IV 30 will, aus einem Stamm zffr = skl. 
sat hervorgehe, lasse ich iinenlschiedeii. — Auch ?ioi-po-g wird wie hv-jia-g 
ursprünglich wirklich, vorliamlcn bedeuten, lelzlercs scheint dem .skt. satra-m, 
Wahrbeil, zunächst vergleichbar. Pas osk. ej-«/" — lit. cs-obo, das mach Lange 
capu! im römischen Heihtssinlie. vielleicht eher Gut hedentel. ist Zeilselif. IV 
OrsTirs, grieeli. Klym. 2. Aull. '>'2 
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2ai von mir <‘rfirlcrl. l’ehrigcus Ii3lt SclilcicliiT das Ml. Wort so gut wif 
esni-s für eilt gemachtes, dem Vulksgehrauch fremdes. 

. .065) W. 4 c Stg fv-vv-fu kleide, (när-io-v Gewand, t<S-9~og, 
4(J-fr-)j(r)“S Kleidung, i-&v6-g {ttäv6~g') Kleid, t-ävd-g 
umliUllend. 

Skt. W. vas vfis-^ induo mihi, vas-mun, vas-ana-m, vas-tra-m 
Kleid, f'as-d«a-s umhüllend , umhüllt. — Zd. vanh kleiden, 
rac-tra Kleid. 

Lat. i'es-ti-s, vesti-o. 

Goth. ga-ras-jan kleiden, vns-li Kleid. 

Uopp Gl., Pott kJ 2k0. Kuhn Ztschr. II 132, 2ti<i. .F zeigt sich deutlich 
in xarativvov (’P' I.V)], iitiiijilvog , lml<Saa9ai , iiaaazo (llulTmanii (juaest. 
hum. 113 , im aeol. fifi-funu = .Fto-fzor«. dor. yij-(ta, yia-iga aioitj 
:t4 ü (Hesych.), lakoii. ßia-xo-v, ßit-xo-v (E. .M.), kyprisdi vtai-g vgl. II Ulli und 
Aiircns aeol. 3L dor. Jü. Hie homerische Form ei-futt will Ehel Ztschr. IV ’2(r> 
wegen iiiaiigeliider nediiplicatiun iiiclit für ein ursprüngliches Perfect gelten 
lassen. Ha sie aber eiiUicliiedenc Perfrctlmdculung hat und da liei dem frülieii 
Schwanken des / der Anlaut licweglich war, so ist auf jenen Mangel nicht 
viel zu gehen, lieber das nur durch die tjiiantitüt des a verschiedene doppelte 
/gyö c handelt llultmann Lexil. II II. Er .scheidet das Adjeetiv von dieser \V. 
aus; da er aber seihst bei diesem Adjeetiv die Dedeiilung hüllend als ziilSssig 
anerkennt, so wenlen wir, zumal da die schlagende Analogie des skt. vas-a- 
na-m und ras-üna-s hiiiziikommt, auch das Adjeetiv hielicr ziehen. Es ist ge- 
bildet wie ä-iitv-t/vo-g, Leber ifiduov II 2S,~i. — Die tV. Fec kleiden scheint 
mit der unter No. 21Mj besprochenen . welche wohnen bedeutet . in der gemein- 
samen Vorstellung schützender Lingebiing zusaninicn zu treflim. Eine mittlere 
Stellung zwischen der Kleidung iinil Wohnung nimmt ras (rasis) ein, das man 
vielleicht mit Recht hielier stellt, zumal da skt. vusa-nii-m Kleidung, Wohnung, 
(iefüss bedeutet. Vgl. Pictet II 277. — Leber diese und die vorhergehende 
Wurzel handelt cingeheml Ha in eh ach .Die Wurzeln FEX und EX, Giessen 
l.siiU' mit manchen genaueren Ausführungen uiiil Irell'enden Bnnerkungen, wäh- 
rend ich ihm in andern Punkten nicht lieizustimmen vermag, namentlich nicht 
in Bezug auf die Menge der Wörter, die er alle von diesen Wurzeln aldeitet. 

566) tujcego-g abendlicli, Abend, etfne'pa Abend, i<Jitt(f-io-g 

abendlich. — Lat. t'csper, vespera, vesper-tinu-s. — Lit. 
vdkura-s, ksl. vecerfi Abend. 

Polt I* 121. Die von Bopp Vgl. Gr. II iUU aufgcstellle, von Benf. II 2Ui 
gebilligte Deutung aus ,divas-para des Tages Ende' muss schon wegen der lit. 
ksl. Wörter aufgegehen werden. Diese führen, da wohl p aus k, aber nicht 
k aus p hervorgehl, auf eine Grundrorin vas-kuru-s. Im Lat. also muss hier 
wie liei lupu-s (No. die Vertretung eines k durcli p anerkannt wenlen. 
Leber das f im aeol. J-iancgi Ahrens aeol. 112. Bei Homer pivov d’ ini 
famgov fl9tiv 6 78ti und ähnlicltcs. — Da vas-a-U-s im Skt. Nacht bedeutet, 
so erkennen wir wohl darin und im deutschen West die Verwandten , viel- 
leicht in vas muhülleii (No. 50.a) die IN’urzel unsers Wortes. 

567) W. l£c Ji'-ta (spiit ^tv-vvpi Pf. NL f-ffd-pat Ao. A. ^ta-at-v) 
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aicilo, spruille, Ssö-fto, Jf'-pa Absud, Jt-öt-s Sipden, 
Wallon, Jf(j-TÖ-s gesotten, l^-Xo-g ardor. 

Skt. W. Jas jas-Jfi-mi, jas-ä~mi operam do, aniiitor, nir-Jas 
auBscliwitzen, pra-jas-tas überkocliend (räfpjs'tai/). 

Abd. jes-an, ger-ia-n gären, nhd. Cisch-t. 

Beiif. I 081. wo andere fremde Wörter eingemischt werden. Kulm Zlselir. 

II tut lieber f = _/ II tili. Die geistige Bedeutung des naebhoiuerisehen 
fijio,' hat ini Gebrauche des Verbums fs'ia ihr Vorbild. Döderlciu Gl. 2450 :<4 0 
zieht auch das homerische ^a-go-ugov (axga-zortfov Apoll. Lex.) x/poic hie- 
lier, da.s allcniings sehr gut fervidius bedeuten könnte. Polt, der II’ 805 diese 
W. bespriebt, weist auf ^otj ro fVai’ca toö /iHirog (lies.) hin, das als Gischt, 
Schaum gut hichcr passt. Vgl. Ilesrch. ^tCovttav a<p(/l^oviSav. 

5158) W. fic fi-pai, zja-rai sitze. — Skt. ds äs-d, sitze, linlte mich 
auf, 3 Sing, as-te, ds-a-m Oesäss, (U-a-na-m sedes. Zd. 
tih sitzen, bleiben. — Lat. ti-nu-s, altlat. uinbr. ds-o, osk. 
aas-a, neulat. lir-a. 

Bopp CI., Pott 1 ' 277. — Dass ij-pat nichts mit el-oa (Part, ea-aag, 
laag) zu tliiin hat, nie Kiiltniann A. Gr. II 2M annahm, beweist einerseits 
das ij, da.s den vocalischen Anlaut als ursprünglich bezeugt, andrerseits die 
3. PI. ti-azat, F-nzat, ir-cno, welche auf äs-a-lai. üs-a-la zurflc.kgcben. Das 
aus 2 verkürzte f ist dasselbe wie in v£o für vtjXa, in x{äg von W. köF. 

Die 3, S. ija-zai, welche das auslaulende s dieser W.. xvie rfS-zov das iler W. 
ic, erhallen hat, beweist, dass der anlautende Hauch mit dem Ausfall des <r 
im Inlaut nichts zu tbiin hat (anders Kuhn Ztschr. II 200), vielmehr als nicht 
ursprünglich zu hetraciilcn ist. Heber den aus dem lenis cnLstandeneii spir. 
asp. bandeln wir II 257. In diesem Falle mochte der Anklang an das bedeu- 
tungsverwandle el<o, iiaa die .scluarfe Aspiration begünstigen. Deshalb, wie 
liaincbach in der bei Nu. ,5115 erw.1hnten Schrift S. 18 will, \V. f)C von äs zu 
trennen und zu ros wohnen zu stellen ist unstatthaft. Benfey l 418 leitet 
zjff-ujro-; von dieser W. ab im Sinne von sedalus, der Bedeutung nach an- 
sprechend. Aelinlich gebildete Adjectiva verzeichnet Lobcck Proleg. 320. Viel- 
leicht ist selbst ij-fiego-g zahm aus dieser W. durch das von Aufrecht Ztsclir. 

I WO besprochene Suflix -pfpo = skt. mara {ad-mura-s gefrässig W. ad = 
gr. Nu. 270) gebildet. Denn die W. Jam bündigen, woraus Bopp Gl., Kuhn 
Ztschr. II 320 t/g-ipo-g herlciten. zeigt in andern Anlaut. — Heber die 

italischen Wörter Macrobius Saturn, c. 2, Mommsen Unleril. D. 214. Aufr. unil 
Kirchh. II 402. — Vielleicht gehört auch lit. as-lä Kussboden hieber, das eine 
Analogie zum hum. ita/tivi] (auch liapcvt), lopcvij bei llesych. und sonst). 
Niederung , bilden würde (= {g-a-fittitj), denn Classen's Deutung dieses Wortes 
als die lickleidetc von No. 505 scheint mir, so poetisch sie ist, für das uralte 
Wort unwahrscheinlich (Beobachtungen üh. den homer. Sprachgebrauch i. Theil 
Krankf. 18.55 S. 10). 

569) lao-s (für J-iaJ-o-s) acol. Caao-g gleicb. — Skt. visliu (Adv.) 
aequo, rishuvn-m aequinoctium. 

Polt !_| 272, Benf. II 222. — Anlautciidcs / wird erwiesen durch das 
homer. Kern. durch yioyo’v r<roi', lakon. ßlioQ Taiag (llesych.). Dass das 

inlautende c einen Gnnsonanten hinter sich verdrängt hat. beweist die aeolische 
Form (Ahr. acol. 00 . zu der auch laeog yalijyi/. laaäa&at xliji>ova9ai (vgl. 

‘J'J* 
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:i 17 tiiij I , vivllciclit auch 'laau »/ jliaßoi rö ngouf/ov (Hesycli.) geliörcii. Diesen 
Cnnsonanlcn erkennen wir aus ylayov als ein zweites Uigaiuma. Der so ge- 
wonnene Stamm StaS^o ist nun identisch mit skt. rishum (Dir risrn), einer Er- 
weiterung von ri'sA« (ffir risu] wie die von jrolii zu rroAAo d. L rtoiio. Als 
\V. von rish-u gilt skt. rish (i-i's) sefiarare, das man in ate-ovsi q>fay(toi, 
tnaönivoi iffa^äfitvog (Hesych.) vermuthen könnte. Wie in ctpoo liehen hom. 
tVpoi; wiirc dann a vnrgeschlagcn. So können wir auch zu ala-o gelangen, 
das demnach wie ^ tat] den gleichen Anthoil bedeutete. Davon ataiiio-s und 
das ionische avaiatßöto, »aiaiaiiioa) verwende. — Abzulehnen ist die Ver- 
gleichung mit skt. vin'a-s (d. l Hk-va-s) omnis (Kuhn Ztsciir. II 272) und 
iSiog (Alirens a. 0^. 

570) öao-s, ffdo-g, fföo-s, «mg licil, aä-xo-g kräftig, ffado, ffta- 
J-ta (richtiger tJpJea) heile, rette, «o tijp Retter, ä-aa-ro-g 
heillos. — Lat. sä-nii-s. — Ahd. yasunl. 

Uenary Lautl. und nach ihm Bcnfey 1 31iU vergleichen skt. lak-jn-s 
krlftig, safi-ja-m Gesundheit. Dann wäre sag/i die Wurzel, aber gr. fällt 
schwerlich jemals vor Vocalen aus. So urtheill auch Pictet Ztschr. V 38. Aber 
seine eigene Zusaiiimcnslellung von aä-o g mit skt. xnin-s Soina.saft, Üpler ist 
für jenes primitive Adjectiv unhaltbar. I.'eber die verschiedenen Vocalc des 
Adjectivs handelt huheck El. II 121 . Die Beziehung von oü-p» zu unsrer W. 
iss deshalb schwierig, weil es nach Aristarchs Beoliachtiiiig iLehrs. p. bei 
Homer nur cadaver bedeutet. I'nter den zahlreichen hielier gehörigen Eigen- 
namen ist 2o(o', der .Name einer Nereide, also .Itetteiin' heachtenswerth (Putt 
Ztsclir. VI 272). — .Vit lat. m-briu-s, das mit f-brius verglichen auffallend 
an aä-<pQm’ erinnert, mit so-xpe{l)-s neben »eis/ies (C. L L. No. 1110), auch 
mit den unter No. ööö behandelten tVörtern möchte man Verwandtschaft ver- 
muthen. Aber eine W. bietet sich nicht dar. W. ic (No. 501) mit ahge- 
fallenem Vocal (vgl. skt. s-mns = sumiis] zum Grunde zu legen, sclieint mir 
etwas kühn. 

571 1 \V. ca aä-cj, atj-9-a siebe, o^-o-rpo-v Sieb. — Lit. siju~ 
j-u siebe, se-ta-s Sieb (\V. sr). 

Pott 1 ' 210. Benf. 1 390 f. — Eine späte Nebenform ist atvlo-v Sieb, 
sielie , eine ältere, wie cs scheint, von atl&-(o t"0-o> »jO-pd-j) 

mit der Bedeutung seihen. Der Ersatz des a durch spir. lenis statt durch 
splr. asp. erklärt sich wie bei ix-a aus der folgenden Aspirata (Lobeck Bhemat. 
p. 93). Lolieck verniutliet auch Zusammenhang mit aiia schüttle. Da das 
Säen ein siebendes, streuendes Schütteln ist, so könnte auch die in mehreren 
Sprachfamilien verbreitete W. so {sä-tu-.t, sd-ri. sd-men = ahd. sti-mo, Präs. 
se-r-o — sc-s-u: lit. s?-ju .säe) verwandt .sein. (Vgl. No. 309.) Amlerweitigc 
Gomhinationen macht Len Jleyer Ztsr.hr. VIII 210. wo er an skt. as werfen und 
Sri (sjii-mi) anknüpfl. Pictet II 99. 200, wo auch ags, si-bi, ahd. sib hcran- 
gezogen und Verwandtschaft mit skt. sik' No. 2 1 *' vermuthet wird. — Auf 
jeden Fall wird schon aus den griechischen Formen erschlossen werden können, 
dass sich der vollen IV. sa das schwäciiere si zur Seite stellte. 

.‘US 572) aiy-tj Schweigen, atya (Adv.) leise, tuya-to schweige, atytj- 
Äd-g sehweigsam. — Mhd. sirig-eii, altn. sveuj-ja flcctere. 

Pott Li 127, Benf. 1 101, Kulm Ztschr. U 1,32. Grassmann XII 130. Ich 
wiederhole diese Vergleirhung trotz des anomalen l.aiilverhältnisses , indem irh 
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gl-, y ffir iTweiclil aus x halte (vgl. \V. TtXaT Xo- ’Ml) mul srii: als (liuiul- 
form aufslellp, woraus (leiilsclie.s strik , stig sich erklären würde. Ias.se aber 
wegen golh. una-sil-an (still werden) das lat. sfl-e-o hei Seile. Als Crund- 
hedeuliiiig der deutschen Wiürler nirainl firinmi Gr. II 17 premere, fledere an. 

— Griechische mundartliche Formen sind tya aimiu Kvngioi (Hesych.). wofür 
vielleicht richtiger mit M. Schmidt Ztschr. IX 1)07 lya geschrieben wird, und 
das noch merkwürdigere glya attoTta. Da anlaulcniles o troU Mor. Schmidt 
Ztschr. X 20H in keiner Mundart in g flhergehl, so dürfte giya, wenn es uns 
richtig flherliefert ist, für agiya und dies für aj^lya stehen, wie rgi kretisch 
für rfli, ei (Ahr. d. dur. 51). 

Ö73) W. CKOT Oxdi-a hinke. — Skt. W. khahg (für sknng) k/iafig- 
d-mi hinke, khahg-a-s hinkend. — Mhd. hink-e, hatte 
hinkend. 

Kuhn Ztschr. III 42t). I’äV. II 589. wo unter anderm khang'ä als Xame 
eines ungleich gebauten Metrums (vgl. ffxojcoi') angeführt wird. — Die Grund- 
form ist skag, nasalirt skaiig. Daraus ist durch Umspringen von g vor j in 
ä griech. oxdjto d. i. exad-J-ai geworden (vgl. pt'f-co W. Fpey No. 141); das 
Verbum scheint nur im 1‘räsensstamm vorzukomiuen , so dass man nicht sieht, 
ob in andern Formen der Kehllaut wieder hervorhrach. Ans dem im Anlaut 
verküralen knng entsprang mit regelrechter Verschiebung die deutsche Form 
(vergl. No. 113). 

.574) aößri Schweif. — Altii. .viv/t« alid. stvei/' Schweif. 

Benf. I 342, Kuhn II 132, IV 18. Reiden folge ich nur in dieser Zusaiu- 
uieuslelluug. Denn oh tpoßrj Mähne sich nebst aoßri aus svabü entwickelt 
habe, ist mir noch rwcifelhaft. ,\ltu. seif motus repenliniis, vibratio, ahd. 
sirifan cireumagi, vihrare sind zwar mit aoßia, scheuche, eoß-ago-^ heftig 
hegrilTsverwandt, aber das ß dieser Wörter ist. wie eavagö-s eoßagö-s (llesych.) 
zeigt, aus f hervorgegangeii (vgl. II 101). Zu Grunde liegt ihnen W. cu. 
aiv-ta, iaavfiivog, über die ich Khel's Vermuthung (Ztschr. I 300 nicht theilen ;!ltl 
kann. Zu aever gehört wohi lat. sn-eula Haspel, Ziehmaschine. Mil eoßagög 
stellt L'sener Rhein. .Mus. XX 150 wohl mit Hecht das fast verschollene sub- 
idu-s aufgeregt, zu.sammen, dessen Gegenstück msubi-rf«-* .secunis' häuliger ist. 

575) öoftgpd-g schwammig, dumpf. — Uoth. svamm-s attöy-yog. 

ahd. swam altn. svamp r, goth. stmm-sl Teich. 

Kuhn Ztschr. IV 17, iler mit Hecht auf einen .Stamm svam zurflekgeht, 
aus welchem sich auch andre deutsche Wörter (ahd. sn immun ii. s. w.) wer- 
den ablcitcn lassen. Khendaher leiten wir mit ihm eq>oy-yo-g mit den Neben- 
formen atiöy-yo-g, enoyytü, in denen sich f entweder wie im Pronominal- 
stamm eg>t =: jrnn zu <f oder, wie wahrscheinlich in der Form Uatio-g No. 544, 
zu n verhärtet liat. Das Suflix dürfte aus -xo erweicht sein. Ub lat. fungu-s 
ein Lehnwort ist oder nicht (vgl. fuUu mpaAXo)). will ich nicht entscheiden. 

576) <Jt A £ yy-f-s, Ottly-t-g, arsgy-i-g Reih-, .Streieheisen. — 1,81. 

slrig-ili-s. 

Ueber die drei gr. Formen, von denen die letzte der lateinischen am näch- 
sten liegt, Loheck El. I 502, Rhemat. 55. Die W. kann von der des lat. 
siring-o (Xo. 577) gewiss nicht getrennt werden. — Benf. I 071. 

577) aegdyl (St. argayy) Tropfen, OTgayy-sx'i-a zwänge durch. 
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azfayy-tUtj, aTQayyal-itt Strick, atQayya-Xi-^-a erwürge. 
— Lat. string-o, sIric-Ju-s, siric-li-m, s/ric-lüra, slrig-men- 
lu-m, strig-a, itrang-ulä-re. — Alid. stric, sirmig, slrangi 
stark. 

Die W. strnmj, strag, denn diese dürfen wir .inneliuien, Im( zwei Iliiii|it- 
liedeulungen .diirclizielieii, dnrcliz». Ingen' und .liiiislrciren'. Ille erste tritt in 
den griccliisclicn Wörtern deutlieli licrvur, von denen aueli mich ezgayyovijia. 
Ilarnstrcngc , Jf«ia azgäyya gtiv /.u erwllinen ist. Aus ihr entwickelt sich 
leicht die Nebenheilenlung des Znsaniinenachnnrens, Pressens, welche hesonders 
deutlich in sfrinj-o (für s/ren;/-o). nixlus slrietus , vitem pcns/nViyere hervorlrill 
und von der das deutsche streng, sich anslrengen nebst dem hom. atgivy~o~ 
fiat, qu3le mich, strenge iiiich an, nicht fern ist. In UetrelT der Verwandt- 
schaft von azgevy-o-gai ist cs beachtenswerth, dass der cod. Ilarl. an g 3.M 
ilie Variante argtyysci9ai l'yg. ffrpfyjfff&m’) bietet und dasselbe tVort Schul. 
A zu 0 511 mit OTgayy{^{(fi)ai erlil.irt wird. Vgl. hob. Rhein. 51. — Ilie 
3.)U zweite ilau|ilbodeulung tritt uns in Wendungen wie /o/ia ah rirborihiis, 
oleam, huram stringerf entgegen, an sic schliesst sich No. 570 an nelist ksl. 

■ strug-H-ti mler slrtg-n-li rädere. .Mit ihr hängt (Fest. 314) slr1g-a Strich. 
Schwad zusaninicn. — Ilie von l.obeck verglichenen Können argayyd;, argny- 
yviof, krnnim, köiinlen niöglicher Weise ans der ersten llanptbedcntiing im 
Sinne von gezvv.1iigl, gewunden hervurgelien. Pictcl II 171 vcrmulhet viel- 
leicht mit Recht, dass aagy-Bi’g Flechte, riellccht nchst jagyävai nkoxal, oei*- 
Siaiii uzafyavtogevai ignezzkcygti’cu (llesyeh.) ans dieser Wurzel in der 
Form s/arj hervorgegangen .seien. Vergl. tvpjSij und atlpjSi; Nu. 230. Heachtens- 
werth ist dafür das von P. angeführte ir. sreang-uim stringo, sreattg Strang. 
ZnsamniPiihang aber mit azgirpca kann ich nicht ziigchen. — Kuhn Ztschr. IV 
25 f. stellt einen Theil der hier verglichenen Wörter mit skl. W. sarg' zu- 
sammen, für die er die Iledeutung strecken nachweist. 

578) W. CU xaa-av-a (*<zt-tiz-o) flicke, scluistere, zettle an, 
xaff-öti-fta (xer-TU-jin) Leder, Schusterwerk, xarriJ-s 
Stück Leder. 

Skt. \V. siv siv-jä-mi suo, sjü-ta-s sutus, sutura. 

Lat. su-i>, sü-tu-s, sü-lor, sii-hira, sit-ldla List, sü-b~ulti 
Pfrieme. 

Goth. siti-ja ixi^QttXTCo, nlid. sind (M.) sutura, ahd. soii-m 
Saum, sui-/a subiila. 

Ksl. siv-g (Inf. si-li) gänrai, lit. siuv-ü (Inf. siii-U) nähe, 
siü-la-s genäht, gestickt. 

Bop|i Ch. Polt I' 2;10, Benf. I 200, lliefenb. II 217. — Als indoger- 
manische W. dürfen wir si«, als gräcoilalischc su ansetzen, (■rasstnann Ztschr. 
XI 5 liclrachlel dies siu oder siv vielleicht mit Recht als Weiterbildung ans 
W. si binden i'No. 002). Ben ersten Restaniltheil von naaav a könnte man 
aus dem von Lübeck Paralip. 00. 177 besprochenen xag iigga (llesyeh.) ab- 
leilen wollen, empföhle uns nicht das griechisehe (lomposilionsgeselz darin lie- 
ber die aeolische, in cincni so alltäglichen Worte nicht auffallende Apokope 
der Präposition xßrd zu vermiithen. Aehnliche Verstünnnelungen von xztzä in 
XttzScg (Kiirip. liycl. 541], xzzvägzttg (lies. £. 000), iin hum. xzißßzdi mit der 
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Variante xufißaXt ^ = xaricx^^ älinlidies Vergessen «ler Zusaiiiiiicii> 

«letziing in ixu^evdov. Ontnil erledigen sich die Einwendungen Wallers Qiiaest. 
elymnl. p. 7. 

579) v-$ Schwein, — Zd. /iu (M.) Schwein. — Lat. su-s, — 

Ahd. sü Sau, goth. st>-em — ^vsl. sif-inija vg. 

Bopp Til.. Poti n *il5, Mikhisicli Radices 78. Das gothische Wort .sieht 
auf einer Slufe mit su-inu-s und vergleicht sich in andrer Weise mit dem 
Stamme des Femininums ovaiva (= ör-«v-*«r), vatva (Leo Meyer Zlsclir. V ‘Wlj, 
das slawische hat ein zweites Sufll.v hinzugenommen. Als W. vcrmuthel mau 
unter Berufung auf den Satz ,sue nihil yenuil nufura fecundius\ Cic. de iiat. 
dcoruin II 04. die W. $u gcncrarc (No. (>05}, was mir mit Benfcy I 411 und 
Jusli Haiidb. des Zend •‘t'iO wahrscheinlicher ist. als dass, wie Bupp und Pictet 
I’^370 meinen, .vi) als Nalurlaiit zu fassen und skt. sti-karas (W. kar machen) i451 
der Su-machcr zu deuten sei; sil-kara-s heisst wohl eher Tfxvo-n^otd-y, so 
dass die indische Bczeicliiinng denselben Inhalt, welchen die ührigen Sj>raoheii 
durch ein einfaches Wort ausdrücken, durch ein ziisamineiigeselzcs wiedergibi. 

— Auch in der neuesten Auflage des Passow’schen Wdrlerhiichs wird v;; mit 

ruo gnd Oi/oo zusammengestclll! — Zu stellt man wohl mit Recht mit 

Plutarch v-vi-^ vvvti Pflugschaar, was Jac. Grimm Gesch. r>7 weiter erfirlerl. 

580) (Stprji (St. ö<pt}x). — Lftt. vespa. — Ahd. we/‘sa. — Lit. 

vapsä Bremse, lett. apsa^ ksl. os«, böhm. rosa Wespe. 

Pott II' 112, Förstemann Ztschr. III r>0, Kuhn III <M1. Grimm Gr. 111 

hält das deutsche Wort für entlehnt aus dem Lateinischen. — Die Zusniniiieii- 
gehörigkeil dieser Wörter ist eheiiso walirschoinlich wie ihre Erklärung schwie- 
rig. Vielleicht war die vtdie Slammfnrm i'uspa, der das lat. vespa am 
nächsten stellt; diese Form würde gr. J^iOTta laiileii und gfihe mit imlividua* 
lisirendem x (vgl. Uga^if pvgp-t}^ nelieii fivgpo-g) J^iajtäx, woraus mH Ahfal) 
der ersten Sylhe (vgl. rgartel^a für isrgdTti^a) anax ion. ontjx und mit der 
liei <S iiielit seltenen Aspiialloii [iUfdklw W. spal .No. '>58, dcfpdgayog nehen 
c^arrapa^o^') a<^t/x werden konnte, während in den nordischen Sprachen .Mela- 
llicsis anziinolimen ist. Rie W. ist iinhekannt. — Grassmann Ztschr. XII 07 
vergleicht skt. k'heka-s Biene mit Dann müssten alle andern Sprachen 

ausser Frage hleiheii. Ras skt. k'h d. t. sk koriiite wohl wie in dem hei 
No. 558 erwähnten k'hal grierhise.heiii (S(p entsprechen, aber der Riphlhong i == 
ai will sich auch nicht fügen. Peberdies ist die lierkiiiifl von k'h*'ka’$t das 
vieles andre ausserdem bedeutet, völlig dunkel. 


P) s 


Griechisches 5 entspricht einem ‘indogermanischen ks, wofür im 
Skt. ksh, in den deutschen Sprachen hs {chss) zu erwarten ist. 


.581) wehre ab, helfe, Helfer. — Skt. 

/}-mi servo, defendo, tiieor. 
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Bopp GL. PoU P 27t. Eiiu' Erweiterung di-r uuler Nu. 7 buliamli'Ueii 
W. ark, alk durch so da^s dXcH und skt. rakih beide auf arks ziinlck* 
f/flien. Vg!. oben S. G3. 

582) «|ct>r (St. a%ov) Achse. — Skt. oksha-s Achse, Kaci, Karren. 

— Lat. axi-s. — Ahd. nhaa. — Ks|. osX, lit. aazt-s Achse. 

Bopp Gl.. I*nU I* BenL 1 (17» PW., wo die Bedeutung Achse für 

itas skL Wort enviosen wird, äUer a^-a^a (wie hoin. Cjuudi^), weist 

auf den iiu Skt. und Beulschen erhallciHUi Nomlntlstaiiim ; au. i<<t doch gewiss 
nfitt (No. 4dt)]. ds dürfen wir mit Pott IP r>‘.M) als ein weilcrgcbiideles df 
(No. 117) betrachten. 

583) uvl-o (hom. av^-äp-ta vermehre, vergrössere, 

avi~r}- 0 i-^y av^-r}-(ia Zuwachs. — Skt. vaks^~ 
/i-mi cresco. — (toth. vahs-ja wachse» vahs-(u-s av^rjCig. 
— Lit. duksz-Uis (od. augszta-s) lioch. 

Bopp GL. Polt l* 2.V). Benf. I B3. Vgl. No, 15B, wo von der kürzesten W. 
ttfj nnil ihrer Erweiterung zu awj mul auk$ die Bede gewesen ist. Die hom. 
Form weist auf worin das i als llülfsvocai zu fassen ist, wirft 

aber auch Lieht auf die «leutsdie Konii (uuk-s^ av^n-k-s, rak‘s). 

5^^3 h) i£ (bocot. arkad. ig), /x (lokr. i). — Lat. ex^ ec, e, — 
Kai. izu, lit. isz au». 

Die Zusaniincngchririgkeil dieser Pi äposilionen i.st ebenso einleuchtend, als 
cs schwer ist sie in allen Stücken vollständig zu begründen. Am dcullichslci} 
tritt .sie zwischen der längeren Funii und dem lat. ex hervor. Auch darin 
gleichen sicli beide Sprachen, dass beide daneben ein ek i>csilzen, das ini lat. 
ec’fero, er~fuht~s^ ec se produnto ((3c. «le legg. III 5D, Valilcn Ztschr. f. d 
osterr. Gymn- IHtlO S. 17) zu Tage liegt. Aus ek lässt sich auch osk. ehdrad, 
extra, erklären, imlein ilas h hier wie in snahfum die Tennis vertritt (Corssen 
Ztschr. XI 527). Von der Vcrslüininclung des ec zu e war oben S. 76 die 
Rede. Mil d auf gleicher Stufe sicht das umhr. ehe, eh, da umhr. h öfter 
blosses Zeichen der Länge ist (Aiifr. ii. Kirclih. I 77). — Dass ek die ältere, 
ex die daraus durch einen easualcn Zusatz erweiterte Form ist» kann nach den 
S. zusammeiigesfellten Analogien, unter denen aip. abs neben UTto, ab die 
ilcutlichsle ist . kaum bezweifelt w(?rdcu. Es wäre daher alles in Ordnung, 
wenn nicht die ks). Form .stall auf eine Tennis auf eine Media wiese» und 
aticli die litauische (Schleicher Lit. Gr. 27B] dein nicht widerspräche, da aiicii 
sonst aiislaiilcndcs z in das harte sz nms|iringl. Es muss also entweder auch 
iin Graecoilnlischen ein ursprüngliches g sich unter dein Einfluss benachbarter 
Anlaute (ixmVw, fKTtlvco) verhärtet, oder im Slawischen ein ursprüngliches k 
sich erweicht haben: Im ersten Falle, der mir wahrschcinliciier ist, wäre ag, 

eg die Orundform. für die man Verwandtschaft mit W. ag (No. 117) vei-miilhcii 
dürfte. — Oh golh. ns fimscr er«) mit dem vfiilereii ex verwandt ist, wie 
Diofeiih. Wlh. I 110 vernuilhel, las^ (ch dahin gestellt. Vi*rfehll aber sind die 
Versuche im Sanskrit clwa.s culsprechciides naclizuweisen. Das von Bopp Vgl. 
Gr. 111 P.12 verglichene oflenhar. liegt lautlich und hegrifllich fern, vahis, 

aus, auswärts, das PoU I* 612 und Corsseii Beilr. 527 zu Grunde legen, muss 
zu diesem Zweck erst auf ein bloss liypolhelischo.s avahis zurückgeführl 
werden, das beide aus ava, weg, ah herleilen, ohne den Ausgang des Woiic.s 
Ul irgend hefriedigeuder Weise erkläri'u zu können. Wenn (küssen mH andeni 
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Advcrliialenduiig •dlii (|(r. •(><) eiiilickl. so lUttMsielit or. «lass vun 
•dhi wohl zu skl. -Ai, nimmernichr aber zu oinrm indugiTin. Kehllaut zu ge- 
langen ist, (1er sich ausserhalb des Sanskrit als h oder gar k geltend machte. 
Mir ist cs kaum zweifelhaft, dass vah-is aus der \V. vagh (gr. is% No. 16'd), 
so gut wie unser weg aus derselben Wurzel entstanden ist. .lenes avahis also 
ist völlig entbehrlich, f'eberdics hot Corssciis Auffassuog d.i.s missliche, dass 
nach ilir ix aus hervorgehen mfissCc. Aber wie ist cs glaublich, dass die 
tiriechen an die Stelle des ihnen so geläufigen Auslauts | das nur hier und 
in oi’x erscheinende x hätten treten lassen? — i<y;iraTO-c ist jedenfalls eine 
Art Superlativ von wie extr^mus, aber oh e.s direct aus is-erto-^, oder 
vielleicht durch Vermittlung eines ableitcnden Suffixes entstanden isl,^ kann 
schwer eiilschicden w^erden. 

584) f| sechs, 6x-r-og. — Skt. shash sex, shash-fha-s sextus. Zd. 

khshvas seclis, — Lat. sex^ sex-ht-s. — Goth. saihs, saihs- 
— Ksl. sesiXf lit. szesz't sex, ksl. h‘s-ty^ lit. szesz- 
ta-s sextus. 

Büpp Vgl. ür. II 73, Leo Meyer Ztschr. IX 432, Stier X 238, Zu den 
Spuren eines i?, welche die Zeiidfurm zeigt und welche auch durch armenische 
und keltische Formen bestätigt werden, sind jetzt die sichersten Zeugnisse eines 
griechischen hinzugekominen. Auf den lierakleischcn Tafeln sicht 
KOvia, /e|oxcrTto( , J^ixtog (Alircns dor. 43), auf einer allen lakonischen In- 
schrift (C. 1. No. 1511 nach Kirchliufl"s Lesung .Studien z. Gesch. d. gr. 
Alphabets' S. 20H; FEXE - - (I. i. J^e^igxovra. Bei Homer ist, wie ausser 
L. Meyer auch Kumpf Jabn’s Jabrb. 81 S. 681 iiachweist, durch Stellen 
wie E 270 /or iyivovio indicirt, wenn auch andre sich gegen con- 
sonunli.schen Anlaut sträuben. Danach muss man svex unbedingt als die 
griecliisch-italische ririindform hinslcllen, aus der sich lat. sex ctilwickcllc wie 
sc aus st?, griech. w'ie au.s Die Herkunft de.s Zahlworts und der 

iin Zend vor dein Sihilanlcii erscheinende Guttural sind noch unaufgeklärt. 


Q) F 353 

Griechisches S- ist in folgenden Wörtern als Vertreter eines 
ursprünglichen, in allen übrigen Familien erhaltenen v bezeugt 
oder zu crschliessen. 

.085) ttlis, ttliv (&ti) immer, ät-äio-e ewig, ai-av Lebenszeit, 

Zeit, ^n-rit-tttvo-s für alle Zeit ausreichend. 

Skt. £va~s Gang, Wandel, im Pliir. Gewohnheit, Sitte. 

Lat. aevu-m, ne(vi)-ltl{t)-s, ae{vi)-leniu~s. 

Goth. aiv-s Zeit, ceiäv, aiv (Adv.) unquain, aiv-ein-s aüövios, 
ahd. cwJrt Gesetz, Vertrag, Khe. 

Srmiinllielio Komicii des vicifnrmigeii Adverbs ffihrt Abreiis diir. 378 f. auf. 
Obenan stellt riffri C. I. No. I, das abceleitelc är-dio-; (v|jl. pnijit-itio-j. (u- 
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kouiml ilem lesl>. ai Jin iiüclislon. i7t-J)£’Xav6-g ii^l von mir 
Zlsclir. l 34 crörlcri. Die Vürkelirllioil der llerleitiing aus ixog erhelU aus 
Verbindungen wie nivvot (J HÜ), xo^iSi) inritiavog 233). So 

titilieill auch Ddderletn Gioss. H)iO. Diu alexaudrinisclicn Granuiiatiker sind 
von jener Verkehrtheit, die nur aus der Laulähnlichkeit des rj 118 ganz anders 
gebrauchten c;ict};oios' entsprang, weit entfernt, indem sic das Wort mit 
avi>£XV? erklären. Das erinnert au das boeot. — ad. in-Tie-ravo-g ist 
eine Bildung wie i<p-t^fiig‘to-g aus dem zu xje zusammcngeschrumpDcn Stanniic 
aij^eg oder vielleicht aiSo (= lat. aevo) mit dem SufTix •lana, das im skt. 
nthlatta^s jetzig, im lat. cras-tinu-s, diu-timi-s dieselbe Anwendung findet. 
Wie Poll Idoss deshalb, well dies Suffix im Griechischen nicht weiter vor- 
komml, wiciler zu der alten Elyinulogic zurilckkchren kann [I^ 2311). begreife 
ich nicht. — Aus dem Stamme aij^ entspringt crr/-o^, dessen Digamma frei* 
lieh nicht bezeugt ist, mit ampliativem Suffix wie ayx-av aus W. dtyK (ttyxo^'). 
XHfi-av aus Das skt. und lat. Wort Ist aus diesem aiv mit Hinzu- 

fügiing eines kurzen A*Lauts entstanden, dersellicn Bildung gehören die dcul* 
sehen Wörter an. — Die meisten Sclnvierigkeiten macht das Verhrillniss von 
skt. dvü'S (d. i. aiva-s), dessen Bedeutung Kuhn Ztsehr. 11 232 gründlich er- 
örtert. zu aju~s, das als Adjecliv lebendig, als inännliclies Subslauliv oxytoiiirl 
Mensch, barytonirl wie zd. äyu Lebenszeit bedeutet, und ajus (N.) Leben, 
langes Leben. Buclill. u. Holh im PW. trennen l>eidc Wörter gliizlicb von 
evü’S» indem sic für jene llcrkuiifl von W. an (V), für dies aus W. t geben 
vormiilben. Sollte nicht djus für divas stellen können und auf diese WeUe 
doch hieher gehören? — Aellere Darstellungen hei Bopp Vgl. Gr. I Do, 
Benf. I 7 f. 

351 586) \V. dF d-t-a vernebmo, iTC-a-t-a verstehe, «-t-ra-s (der.) 

Liebling. — Skt. W. av av-d-mi beachte, begünstige. 

Zd. ftv sich zu einem wenden, schützen. — Lat. au-dt-o. 

Die weitere Bedeutung von or-r-w tritt besonders in nktfyijg atovug 
{Tnxoi) A 532 benur, während sonst mit diesem Verbum, das nur im Pra- 
sensstammc vorkoinint (vgl. Ilesycli.* acre axovtforrz), in der Hegel das Ver- 
nehmen mit dem Olir bezeiclinel wird. Da nun skt. r/r nach dem PW. su- 
wdlii als Simplex, als in der Zusammensetzung mit den Präpositionen uf und 
pra hcacblen heisst, so wage ich die hier gegebene Zusamincnslellting. Mit 
derselben W. vergleichen B. u. H. lat. «r-f-o, dessen Gebrauch sieli an die 
Bedeutungen gern haben, begünstigen besonders im imperalivisdien Grusse arr 
aiisclilicsst. wrilirend av-idit-s, au^d-nx, uv-dru~s ferner liegen und viclleicbl 
gar zu No, 587 gehören (vgl. W. dv No. 410). Aber mit avere stellt schon 
Varro 1. 1. VI 83 auris zusammen unter Anführung der ennianiseben Verse 
(trag. 70 Vahlen): I(m dudum ab ludis animus afque aures avent, Avidc 
rxspeclantes nuntium. Ks ergibt sich daraus die Vorstellung des Aufnterkens. 
Achtens. So scheint mir aucli die Zusammeiistrllung sowohl mit au-di-o wie 
mit dem unter No. 019 zu besprechenden aur-i-s, ov~g gcrechlferlIgL Wie 
au-di-o einen durch d wcilergehildcten Stamm zeigt, so ist das iiaclihomerischc 
aiöd^ iu ai<s&~i-<s&ai ^ ala^’dv^e-a&ai durch den Zusatz von aO aus d.S in 
derselben Weise entstanden, wie «^-(>0-0) hauche aus der W. d«/ hauchen. 
Wahrscheinlich ist ferner das hom. nehsl in-rprv-g auf diese W. 

zurückzuführen. Nachdem Lobeck El. I 481 gezeigt halle, dass weder die 
Form noch die Bedeutung dieser Wörter zu der herköinmlicben Ableiliitig aus 
ertog (W. Fctt No. 020) passe, erkannte Dödcrluin Gl. 1010 und wiederholte 
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Ihnilzor, Zlsclir. XIII 24 ilie Hprkiinn von 0 . 1 -- 1 - 0 ). zu tlcr ilt'r linnicrisvlii; fic- 
liniucli von in-ri-ttj-s, das die allen iiiil X6yw;, ovwrdj erklären (v 332 
ovvcx' Ixijir/g iaat r.al xert ixiipgtov)^ und von iji rj-Tv-g, das <p 300 

(oü ynp Iztjivog avußoXjjaeig) mehr rrcuiullielic Bcaelilini)! Iiedeulel, sehr gut 
passt, ltnnlzer fügt auch zVij-iJ-j gütig, das demnach für .stände, 

vielleicht mit liecht hinzu. — An die Ueileutuiig freundlicher, z.ärtlicher lle- 
handhing scliliesst sich auch wohl lal. av-u-s . goth. an-ii Grossmulter, und 
lit. aii-yna s aviinculus, als Scitcnslflcke von ä-t-Ta-g. Khenso Aseoli Ztschr. 

XII — Kndlich vergleichen II. und R. noch das gr. c-O) («-jUtvoi), mit 

dessen (jebrauch skl. «e in der Beilculung sich gütlich lliun . tich sättigen 
ühercin kommt. Ich würde heistimmen, wenn nicht das lat. sa-tur, sa-li-s 
uns andere Wege empföhle. Vgl. Pull II* (ö.3. 

.087) \V. ÜF tt-a liaufhe, a-og Ttvtvfia He|ych., ntj-fu wehe, «»;- 
rrj g Wiiul, a-fXXa VVind.stoss, air-pa Haticli, n-rjp {St. 
dj^ep) Luft, Nebel, ä-t-öO’-ta hauclic aus, da-i-a atlime, 
aa&~iia schweres Athmen. 

Skt. X\L lYi rd-mi spiro, vd-ta-s, td-ju-s ventus. — Zd. vd 
wehen. 

Lat. veii-lu-s. 

Goth. raia :ivici, vind-s aveftog. 

Ksl. V€~J~q Spiro, lit. ve-Je-s Wind, 6~ras Luft, Wetter. 

B«pp Gl., Poll I' UMt, Benf. 1 ‘2*12, Hugo \Vel»er Ztschr. X 241, — UcIm-t 355 
aco Lübeck Hhcmal. 4; viele anderweitige Aiisfülirungeii hiclel Ih'iderlcin Gl. 1 IL 
Wir müssen vuo einer Grundfumi av ausgelicii, die eben sü in tui umspringt 
wie auks in vaks (No. 58!i). Auf einer Stufe mit der dort l>eliandelten dop- 
pelt Vücalischcii Form steht d.is in aj}~fu erhaitene a/f. Für arjp und 

aeiia sind aeol. avt/g (Ahr. aeol. 38] und «v-fAAcf. dor. (Ahr. dor. 40). 

neugr. d. L dj^ep«g (E. Curliiis Gütl. Nachrichten IH57 S. iUU) wichtig. 

Mil dem Worte hczeichnettm die Lakonicr ein vixyua orodg liou 

(llesych.). woraus wahrscheinlich wird, ilass auch Hof aus dieser W. 

entsprossen ist. Mil noch mehr Siclicrheil kann man ov-po g, gleichsam als 
Ma.sculiniim von avpct, hiehcr ziehen, zumal d.i ovpiov uo'v ein Windei hc- 
deutet und lit. ora-s so nahe steht (anders Pult P l‘23). Das lat. r^n/u^s 
wie goth. vim/‘S sind wohl als erweiterte Parlicipialformeii zu fassen. Oh 

oiira grlcoilallsches Erbgut oder griechisches Lehnwort i.sl, entscheide ich 
nicht. Ebenso iinhedenklich darf das Rlasiiislnimenl hieher gcslclll 

werden. Ebendieselbe Bedeutung hat skt. raf/a^s, mul das aus W. dkam bla- 
sen hcrvorgcgangeiic heisst Bohr, Pfeife. — Aus der Grundvor- 

slellung des llatichens entwickelt sich die des Bufens. Dalier trveiv rufen. 
av-<fa-g, erv-rtj Ge.schrei, avr/w, t-oj-tj für Stimme, Schall, mit einer, 

wie f-ovO-o-^, ^'dUco zeigt, aiicli vor spir. teiiis nicht nncrliürlen Hedup1ic.a* 
tionssyll)o. «v-tw-c = ciy^d/'O^g, oV-av-o-gr stumm. Heber avSy vergl. No. 21W. 

— Ferner h.’ilt Lobeck ato a(C(o deca für idenliscli mit du) atjeu) und be- 
gründet den liebergang vom Atbem zur Vorstellung des Sclilafes in einer 
Note, wozu noch SchoL zu y 151 und Aescli. Cbocpb. *HD rrnfoi^r« vnua hinzu- 
gefügt werden kann. In gleichem Sinne habe ich Ztsehr. 1 29 (-crv-co schlafe 
als rcduplicirtes Präsens zum Ao. d-e-ca zu bev'rüiidcn ge.suchl (Scbulgram- 
malik Jj. 327, 17). worin mich der Ao. ictvoat in der Nekyia v. 201 niclil irre 
macht. — Weiler gehende Gombinalionen , wie sie Sonne Ztschr. XIII 

10«4 
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wigl, indem er. auf nijp (jeslülzl. der \V. scllisl in aj^rtj. azi] den Itejjriir 
des llninelieriis iiisprichl. fiherzeupen niicli niclil. Vgl. olien S. 102. 

588) ävT-fiyv ({), Hauch, Dunst, är-fiö-g Dunst, Hauch. 

— Skt. iH mnn Hauch, Seele, selbst. — Ahd. äl-um, alts. 
äth-om, ags. aed-m. 

Polt I' 1%, Beiif. I Grinini Wörlerh. I 501 , wu auch von dem uli- 
verschobenen t der .ilid. Form gehandelt winl. — Boehll. ii. Rolh wollen ät- 
mtm von W. an (No. 110) herleileii, was .sich durch diese Zusammenslellung 
nichl hcslStigt. Griechische Nehcnforincn sind aez-fta ipiog, utz-ji6-v zzfiiiia 
(llesych.) für «.ftr/ior, a/tzfzov. Leber das ZusammenlrelTen der Vocalc in ovr- 
fi>jv (vgl. oben avzij'j Sonne Zi.sehr. XII 277. Herkunft von No. 507 und Er- 
weiterung durch l schien uns schon S. 61 wahrscheinlich. 

S.'iG 589) ittQ, tjQ Frühling, iag-tvo-g, vernus. — Skt. 

vas-anla-s, zd. vaith-ra ver. — Lat. ver, ver-nu-s. — Altn. 
vär Frühling. — Lit. vas-ara (Fern.) .Somiuer, vus~ar~ 
ini-s sommerlich, ksl. ve.z-na Iczq. 

Poll I' 124, Bcnf. I 400, Schleich. Ksl. 147. Aufrecht Zischr. I ;150. — 
Kür Jh ist die Glosse des llesych. ylagig itti> wichtig, die Ahr. acid. 171 mit 
Hecht als boeotisch betrachtet und yla^og schreibt, ferner yiatf feg, ßtjpäi'- 
Otitov vd^xiaaug, ol 6i J^i/pKi'Of;<oi' Ifyavai (llesych.). Bas so erwiesene 
/feg, das später in z/Q contrahirt ward, slehl olfenbar für »ong. lat. vir für 
veser oder rrrer. Iin Gegensatz zu Kuhn's Bemühen I 47(1), das skt. ms- 
unla-s, das nach Mas .Müller lllstory of Sanscril l.itleral. p. 571 nicht einmal 
ein sehr alles U’url ist, auch im Sufliv ,ils identisch zu erweisen (vgl. oben 
S. 71), halte ich mit Sonne Zischr. XII 204 dies und ksl. res-na für andia? 
Ilihlungcii aus derselben Wurzel. Bas im Griechischen , Persischen , Laleini- 
sclien, .Mlnordisclien und Lilaui.scheu vorliegende It-Suffis muss für uralt gel- 
ten. Achnlich Piclel I OB. - — Ueher die beiden Versuche eine \Vui7.el zu ge- 
winnen vergl. ohen S. 44. 

.590) to-v (J^40-v) Veilchen. — Lat. i'i-oUt. 

Pott I' 120. Benf. I 414 vergleicht skt. visha- inis/ipa , blauer Lotus, 
und stellt es mit visha-s Gift zusammen. Dies ist der Bedeutung wegen 
schwer glaublich, l'cberdics w,ärc dann im Lat. vir-ola zu erwarten. Bas / 
liegt bei llesych. vor: yh äv9tj, ebenso in dem Gompositiim ifüxö-io-v und 
in dem Hiatus drägn ioaxtzpävzav (Tlieogn. v. 2.50). Bazii wohl iler EN. loh; = 
riola mit auf einer Vase (Wachsmulh Rh. Mus. XVIll, 581). 

591) i-6-g Gift. — Skt. Zd. ris/i-a-s, vish-a-m venenum. — Lat. 
Virus. 

Bopp GL. Benf. I 414. — Bas f ist nichl weiter nachzuweisen, aber 
Form und Bedeutung weisen deutlich genug auf eine Grundform visa-s, 
Beachtenswerth ist die Ver.schiedenheit der Qu,nntitäl, das i ist im Griechischen 
und Lateinischen lang, im Skt. kurz. Die llcrleitung von der skL W. drish, 
hassen bei Benf. 11 224 ist sehr unwahrscheinlich. — Von i6-g leitet Lobeck 
Rhem. 157 iäo/iai, iaCvza ,nam et zyagfiaxov dicitur in iilrumi/ue partem'. 
Anders Kuhn Zischr. V, .50, Piclel Orig. I 61, welche skt. ju ju-jii-mi ver- 
gleichen, das in den Veden abwehren. auch von Krankheiten , bedeutet. Bagegeii 
spriclit, dass liei Homer loaOo» pflegen bcdculel und entweder mit dem Acc. 
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iler l’oison («V?r fJvpvTti'iloi’ M •>) oder iles kranken Tlieils {o(p&ctluov i r>V5) 
verbunden wird. 

592) t-g PI. iv~{g Sehne, Kraft, lv-Ca~v Genick, 'itpt-g, l-ipi mit 

Kr.aft, i'ipio-g kräftig. — Lat. vi-s PI. vir-es f. vis-es. 

Die vielen Scbwierigkeilen, welclie die.sor scheinbar so unbedeiiklieben Zii- 
saminenstcllung entgegen stehen , erörtert l’ott I ' Ml. Da aber liei Homer 3;>7 
Spuren des vorhanden sind (HoiTinann Qnaest. Iioni. II 20), da llesydi. die 
(ilosse yig xai yij (?) xai ioyvg bietet, und da auch filr ilas von tg 

nicht zu trennende laiv-g durch das lakon. ßiayw neben yiaxvv (llesycb.) der 
labiale Anlaut bezeugt ist. so miissen wir, so scheint cs, einen grlicoitalischen 
Stamm vi annehiucn, der uiimiltelhar aus der VV. ri liechten (No. 592) hervor- 
gegangen ziinücbst Band. Sttick, dann wie iieri'U-s (No. 431) Seime, endlich 
Kraft bedeutete. Dieser Stamm erweiterte sich im Uriechischen in einzelnen 
Formen durch v, im Lat. durch s. spüter r (Kuhn Ztschr. 11 133 vgl. IV 211 f.). 
lieber rqc» und die verwandten Formen vgl. I. Bekker llom. Bl. 160. Vgl. 

Kuhn Ztschr. X 2(X), Benf. I 294. 

593) [-tv-g (l) Schiltlrand , Radfelge, i-r^a (i) Weide. — Skt. 

vi-fi~k(t Band, Binde, Betelpflanze, vi-tasa-s eine Rohrart, 
vi-tra-s Rolir. Zd. raeti (Fern.) Weidenzweig (?). — 

Lat. vi-tex, villa, vi-meii, vi-li-s. — Ahd. wi-d Strick, 
Tvi-da Weide, ags. ividde Reif. — Lit. vy-li-s Weiden- 
gerte, Tonnenband (Lex.), lett. vilols Weide. 

Pott I' 120. 230, Benf. I 288, Kuhn Ztschr. II 133, Pictet 1 223. Das J= 
von t-zv-g ist durch aeol. ßi-tv-g (Alm. 32), durch sd 486 öpgpa izw xutfiiptj. 
das von i-iia durch x 510 jiiaxpo/ r’ tizyu^oi xai hiat) und andre homerische 
Stellen [lloffmann II 33). so wie durch ytzia bei Hesych. beglaubigt, tzv-g 
kommt nach Suid. auch im Sinne von hia vor, weshalb schon Lobeck Paralip. 

337 beide Wörter unter sich und mit dem lat. rieo, vimeii vergleicht. Ferner 
dilrfen wir mit Polt ofoo-^- Dotierweide, olav-u, eine Weidenart, hinzufügen. 
in welchen Wörtern der Diphthong wohl nicht durch Zulaul aus i, sondern 
wie in Oo|o; =”/d|os, J-a^og (Lob. El. I 85) durch Vocalisirung des S ent- 
standen ist. Merkwönlig ist die Nebenform tvavivovg Inschr. von Andania 
(hrsgeg. V. Sauppc liöll. 1800) Z. 22. — Die W. sömintlicher Wörter liegt deut- 
lich vor im skl. tyV vjaj-a-mi tego, cd vaj-ä-mi texo, vico, tego, im lat. 
me-o, im ksl. vi-ti, lit. vy-ti drehen (einen Strick) (Schleich. Ksl. 134, Miklos. 

Bad. p. 8), enveitert in gotb. vi-d-an verbinden, rin-d-un winden. Andre 
deutsche Wörter föhn Hnllenhoir (il. zum Quickbarn unter Wichel auf. Vgl. 

No. 594. 

594) ol-vo~g Wein, ol-vij Woinstock, oivä(d)-g Weinstock, 

Rebe. Wein, oiv-ago-v, olvo-v (llesycb.) Weinlaub, 
Weinranke, olv-äv^ti Weintrieb, -Bllitlie, Rebe. — Lat. 
vl-nu-m. 

Das S ist bei Alcaeiis (Ahr. aeol. 32) und in dorischen Mundarten (Ahr. 
dor. 47, 55) erhalten, bei Homer deutlich zu erkennen (llolTmann II .32). Als 
W. nahmen schon Polt 1' 120, 11' 246, Benf. I 288 ri (No. 593) an. Kuhn 3.58 
Ztschr. I 191 leugnet dies, indem er jene llerleilung wohl für i’i-li-s, aber 
weder för ofi'o-j noch für rinii-m zngiht. die er vielmehr mit skt. edno-s. 
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. lieh, vcrglciclil und dal)Oi Gowlciil ilaraiir Icgl, dass vrna^s goiegcntlich ein 
Heivvorl ilcs in den Veden so rciclilich besungenen, ja auch vergOUcrten Sonia- 
trankos ist. Moinmsen hat sich diese Klyiiiolugic angeeignci und lielil Höni. 
Gesell. I, 10, 10 hervor, dass vt^nn-s den liidcin ein anmulliigcs Gelrünk riher- 
liaupt, den (»rucoilalikerii allein Hchensaft hedcute. Ebenso Piclcl 1 251. Mit 
Hecht aber ist Pott Persuiienoanien o84 wieder auf die alle Erklärung zurück- 
gegangen. Es ist unmöglich, vi-»ii-m von rhii-s zu trenoen. und dass die 
griechischen Wörter keineswegs ausschliesslich vom Getränk, sondern ebenso 
gut von der Wcinpllaiize gehrauclil werden, beweisen die oben zusamineiige- 
stelltcn nächsten Verwandten von olvo c. Sehr passend vergleicht Pott das lii. 
af^-ry-titj-s Ilopfenraiike, Plur. ap^vy-ne-t IJoprcn. Dazu gehört auch skl. 

llaarllechle. Warum die Frucht der Hauke nicht seihst ursprünglich 
Hauke genannt sein sollte, ist nicht abzuseheri. Das lit. Wort hietel die schlu- 
geodslc Analogie. Die Sache ist also die, dass die Indogcmiaiien zwar eine 
gemeinsame W. für den Hcgrlir winden, ranken halten und daraus die Namen 
verschiedencp biegsamer und rankender Gewächse ableitclcn, dass aber für die 
Weinrebe und ihren Saft sich nur hei den Gräcoilalikern ein gemeinsamer 
Name findet. Die iiordisclicn Namen (gotli. rein Neulr. im Unterschied von 
unserm Masc. u. s, w.} sind wohl mit J. Grimm Gramm. 111 400 für cnllchiil 
zu hallen. — Frieilr. Milller will gar da.s graccoilal. Wort aus dem aelliiop. 
wain hcrieiten, umgekehrt IMctet M 317. 

595) o-f-s, oi-g »Schaaf, of-eo-g vom Scliaaf, of-«, o-a Scliaaffell. 
— Skt. av-i'-Sy avi-kas Scliaaf, avi-kd Schaafmutter, avj- 
a-s, avj-aja-s oho^. — Lat. urabr. ovi-Sy lat. ori-Zi-Ä, 
ovi~llus. — (ioth. avi-sir Scliaafstall, av-ethi Schaaf- 
heerde, alid. auw-i ovicula. — Lit. avi‘-s Schaaf, öw- 
na-s Hammel, ksl. ov\~ca ovis. 

Hopp Gl., Grimm Gcsch. 31 u. s. w. — Mülleiihon' Gl. zum Quickhorn 
unter E-l<imm hespriclil die.s plaUdeulsclie Wort, wofür weslphSl. Au*Uimm, 
das in der Bedeutung .weibliches Lamm* noch lebendig ist. Merkwürdig ist 
<ler im lat. nvillas, oris recentes purlus {Paul. EpiL 11) erhaltene A-Laut. — 
Das Ski. avi'S heisst als Adjcctiv ziigclhan und stammt walirschciDlich von der 
.VJ unter No. 580 bcsprüclieneii W. av. Gewiss wurde also das Schaaf als Günst- 
ling. Pdegliijg von seiner Saiiftlicil benannt, wie ich schon Zlsclir. I 34 ver- 
niiillielo. Eheuso Piclcl Orig. I >157. ^ An die Bedeutung Schaaf sclilicssl 
sich vicileiclil an, .Schaafherg', dann slände der Name dem goth. ar- 

ethi nahe. 

59G) o^-(3ro-t; grosser Vogel. — Skt. vi-s (M. F.), vajas (Neutr), 
zd. 17 (M.) Vogel. — Lat. avi-s, 

Hepf. I 21. — Der Stamm nvi ist als indogermanisch voratiszuselzen. 
daraus ward gr. 6i und mit nmplinlivem Suffix (vgl. vi-(av6<;) oi-iovo, iin 
Ski. liel der anlautende Yocal (vgl. pi = api) ah. Die W. ist wahrscheinlich 
r«. (iP wehen (No. 5H0), welche auch in andern Formen beweglichen Anlaut 
hat. Denn skl. vis hedculel auch Himmel, Wiiidrcgioii. — Beiif. hält aisso-g 
für verwandt, indem er letzteres zunächst dem skl. vi-jaAiSy Vogel, vergleicht, 
ebenso o-« sorbus (NclMjnf. o»^. otr\, oua). Die Fruclile des Baumes, die 
Vogelbeeren, heissen auch ov« (Neulr.) oder oor. 

59T) ^6-v (w(o-i') Ei. — Lat. Ont-jn. — Abd. ei (1*1. eiy-iry 
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Putt l' 122, Bpnf I 22. — Aus der von llcsycli. rdierliefcrlcii Form 
aßia t« (il(t aus dem lud der S,ip|ilio dreisylliii,' geliraiiclilcn (aio-i' 

können wir (iroU Lokeck Kl. I U2) niil Siclierlieil ,iuf ein älteres, iiräcuilali- 
sclies 6ijo-m scliliessen, ans vvelcliein der Ilöiner d.is j, der ürieclic das / 
verdränftle. Beides hat sieh aher merkwürdiger Weise saniuit dem uralten 
A-Laut in der ncngriechischi'n Form avyö d. i. nrgo erhalten, wie ich Zt.schr. 
VI 231 ausgeführt hahe. Auch im ahd. g i.st noch eine Spur des r, d.is nur 
seine Stelle verändert hat. — Danach ist Benfey’s scharfsinnige Vernmlhimg, 
die vnrausausetzemde Grundform ärja-m sei ein neutrales Ailjecdiv ans dem 
unter Nu. .ötHj als indogermanisch erschlossenen Stamme «ei Vogel, in der Be- 
deutung OfvlDiiov, durchaus wahrscheinlich. 


Iv) Spiritus a s p e r. 3 ,;q 

Griechisclier spiritits asper ist in folg;enden Wörtern der Ver- 
treter eines indogermanischen vor einem Vocal stehenden anlauten- 
den s, das in den übrigen Sprachen — mit Aasnahme der persi- 
schen Familie — verblieben ist. 


598) Präfix ä-, a-, d- mit. — Skt. sa-, sam mit. — Ksl. s/i-, 

SU-, sü-, altpr. sen, lit. sa-, sa-, su- mit. 

Bopp Gl., Pott I ' 121), Schleicher Ksl. 136, Lit. Gr. S. 2S0. Die aspirirte 
Form ist nur in ö-Dpoo-g [llerodian. M 301) und B-jtö-ff erhalten, desto 
häuliger findet sich das so genannte eopulative « mit dem Spiritus Iciiis, z. B. 
in ü-Xoxo-s (No. 17.3), ä-dtk(p-et6-g = skt. sa-garbh-ja-s d. i. co iiterinus 
(Kuhn Ztselir. II 120), it-atSo-g = lao ntdo-g ehen, seltner d wie in d-jrarp-o-j. 
o-fv|. Vgl. Lnheck Klementa I 11. S6. Weder mit avp, |vv, noch mit lat. 
rum, ron-, co- oder deutschem ga-, ge- hat dies Präfis irgend eine Gcniein- 
schaD, wohl aher darf a-ga (No. 449), vielleicht No. 590 für verwandt gelten. 

599) «- in a-zia^ einmal, ä-ztilo’o-g einfach. — Skt. sa-krl ein- 

mal. — Lat. sim-plex, sin-gu-li. 

Pott I * 120, Zählmethode 150, 136, Benf. I :)81. — Die hier zusanimell- 
gestcllten Zahlwörter führen mit Sicherheit auf einen Stamm sam, sa in der 
Bedeutung eins, dessen Verwandtschaft mit No. 598 und 410 wahrscheinlich ist. 
Davon ist S-na^ durch Zusammensetzung mit W. ttot (No. .34,3), sa-k}l mit 
W. karl schnciilen, sim-plcx für sem-plex mit W. pUc, plirare gchildet. sin- 
guli aher eine Dcminulivhildung für sen-cuU (vgl. homim-rulii-s) mit g für r 
wie in quadrin-gcnli , mit der J. Grimm Gramm. III 697 passend das altlat. 
nin-gutu-s = nuUus (Fest. 177 M.) vergleicht, das wir mit Vahlen Ztschr. f. 
d. österr. Gymn. 1860 S. 15 wohl auf nr-oini-culus zurückführen müssen. 
Schwer zu ileuteii ist das wahrscheinlich chcnfalls verwandle semel, und hei 
sem-per (vgl. parum-j>er, paulis-per] kann man zweifeln, oh cs hichcr oder 
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zu ffo-g ;No. 128) (■fliöre. .Mil dem Slnnimc sam = gr. « stellt Poll uml 
nach ihm Leu Meyer XUchr. V llil, VIII I2U. Ahrens ebenda 343 ausserdem 
tlfil auch den gr. Sl. In ziisaiunicii , der dann für f(i stSndc. Für diese Auf- 
fassung U.S.SI sinh nanieiillich da.s Fein. |U-f« anführen, das sicli dann aus 
lju-ia oder sm-ia erklüren ivünle, nhensu das krnlischc Zahladverb afi-ctuig 
(vgl. das larcnlinische äft-<iTig = a-nas (Hc.sych.). Hoch bleiben er- 

hebliche Zweifel übrig. Zu erwüge.n sind ausser ilcin vereinzcileii hesiodeischen 
Fei; für cl-g die aeulisclie und hunierische Nehenfurui von /lia la, nebst dem 
hoiner. Ualir des Masculinunis F-io, welcher iiichl zu der Annahme slimml. 
dass das i Fcniiiiinzcichen isl. Ahreiis' Versuch diese Form anders zu deuten 
scheint mir sehr gewagt. Kndlich liegt beiden Formen ol-o-g, allein, nicht 
fern, das unter No. 44,'i hesprochen ist. Für sicher darf daher nur die Ver- 
wandtschaft der im Tc,\t aufgeführlen Formen gellen. — Vergl. Schleiclicr 
Lump. 308, 

(100) St. äfio (njuo) cfzo-fl-fn von irgend woher, afiäg irgendwie. — 

Gotli. xiim-s irgend einer, sum-an (Adv.) einst, einmal. 

Bopp (il. s. V. samii, mit dem und gr. nu«, ogo- er diesen Stamm iden- 
tificirt , was durch den BcgrllT eins allerdings leicht gelingt. So stellt sich 
also auch Verwandtschaft mit No. 5Ü0 heraus. Doch verdient die hier er- 
wShnte, wie cs scheint nur diesen heulen Spi-achcn gemeinsame, Anwendung 
dieses Stammes als Indelinlliim besondere Aufführung. — lieber die griechi- 
schen hiehcr gehörigen Formen vgl. Ilutlmann A. Gr. II 3<il. 

(101) Pronominalstaimn t, (fiir ff/f), oqit (ov, ol, t) sich, i-ö-g, 

u-g, <Jq)-6-g eigen, sein, f-6io-g eigen. — Skt. sva- (nlt- 
pers. htnrfi) selbst, sra-s eigen, sva -Jam selbst. Zd. 
hva, qa suus. — Lat. .sc, suu-s (altlat. .soMO-s). — Gotli. 
si-k sich, sves idwg. — Ksl. se (Acc.), lit. savv sich, ksl. 
se-fte sibi, svo- (in Zstzg.) eigen, sv<t-i, lit. saiä-s-is suus. 

Bopp Vgl. Gr. II 12B, Schleicher Gump. 180, Diefenhach t'b. 11 363. — 
Der Gehraiich des Pronomens isl ursprünglich ein allgemein rellexivcr, keines- 
wegs auf die drille Person heschr.lnkter und hat sich als solcher bis jetzt in 

den slawisch-lettischen Sprachen, aber auch in vielen Spuren in den deutschen 
Sprachen erhallen. Vgl, Miklusich lieber den rcllcvivcn Gebrauch des Prono- 
mens ov, Sitzungsberichte der Wiener Akademie I S. 2, Jac. Grimm li. Gr. IV 
310. Der gräcoilalische Stamm see hat sich im Griechischen in zwei Formen 

.3C2 gespalten, Je, sptller i und, mit VcrhSrtiing des S zu qp, aqt. Die Identiiät 

beider ahnte .schon Buttinann Lesil. I ,'v8 f. Geher die zahlreichen Spuren des 
j- Ahrens acol. 31, 1*0 f., dor. 12 (Ji-iio-g), 2,)0, IlolTmanu II HO. Dass 
das homer. Adverb tpij wie (vgl. lakoii. ifiv = 0 (p!v) für und auf einer 
Linie mit dem goth. sv(‘, wie, stehe, habe ich Ztschr. III *0, und Schweizer 
elvenda 304 zu zeigen gesucht. Auch Pott 11^ 106 verlalll darauf, ohne von 
uns zu wissen. Jl-dto-g für eji-dio-g (vgl. ät-dto-g, poip-fdio-g) mit Schw.ü- 
rliung von £ in i wie In Fo-Pi sei. Froelule Ztschr. XII 160 fügt friri Ange- 
hörige hinzu, das hei lloiner starke Spuren des / aufweist. Ji-Uj-g : /f = ' 

oi’xf-itj-; ; 01X0. 

GG2) f-ji(i-g (St. i'-ftKvr) Riemen, t-uov-i« Rrunncnseil, funaa~a 
licitsclie, HU'.a-^hj I’eitstlic. 
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Skt. \V. si si-nd-mi, si-nä-mi ligo, vincio, si-man termimu, 
si-manta-s Scheitel. — Zd. hi-ta gebunden, gezäumt. 

Alts, si-mu vinculum, ahd. sei-l, sei-d laqueuü, tendicula, mhd. 
si-l Oescliirr für Zugvieh. 

Ksl. si-lo laqueuB. $c-tJ tendicula, si-Üje juncus. 

PoU I' 2fKi. Bupp Gl., Kulm ZLsclir. I .174, II 1:11, 457. Manches dort 
i'nvSImic stelle ich zu W. cep No. 51«. Ilehcr die Form ifidee-a = Ijutz-J-u 
Kind Ztschr. I 2tl8. Mir scheiiieii aus der W. I = .»i die Foinien f-ftav, 
l-uav-T und t-fiaz gehlhlel zu sein, wobei ich das r als erweiterndes Suflix 
hetmehte [Ztschr. IV 214}. Aus [jida-Oltj, d. i. i/iaz-&iji (vgl. und 

■Bi-ftf-Oilo-v) ging durch Aphäresis fuza^Xr/, also auch wohl aus einem voraus- 
ziisetzenden fpoor-»-| (vgl. nXdaz-iy^) ftäczt^ mit poan'fia hoin. Hat. paar?, 

Acc. fuzazi-v) hervor. So urtheilt auch Lohecic El. I 70, dem ich aber in dem, 
was er Ober den Zusammenhang mit ri-men sagt, nicht heistimmcii kann (vgl. 

No. 5IW.). 

003) Pronominalstaium ö, Femin. «, — Skt. sn er, s« sie. — 

Altlat. Acc. su-m, aa-m. — Goth. sa der, sd die, si sie. 

Hopp Vgl, Gr. II 134, Schleicher Comp. 4«4, Max Schmidt de pronomine 
Graeco et Lalino p. 10 ,sq. — Die gemeingriechischen Formen a-ij-fiifO-v, a-iiztg 
heule, heuer (all. z-zjjiigo-v, r-^rc$) sind mit diesem Stamme ziuammenge- 
setzl. Die altlat. Formen su-m. sa-m, so-s, sa-s kommen bei Eniiins (Vahlen 
p. 220). das zusammengesetzte sa-psa — i-psa bei Pacuviiis (Hibh. Trag. v. 324) 
vor. Her l.ocativ dieses Stammes zeigt sich mit dem angehüngten demonstra- 
tiven c in ti-c, ohne dies in dem viel besprochenen si remps lex eslo, wo si 3C3 
thwh wohl sicherlich s o heisst (llitschl Rhein. Mus. Vlll 303). 

t!04) W. ü ü-tt cs regnet, tü-f-rd-g Kegen. — Urabr. savitii 
Regen. — Skt. sw su-nd-mi presse Saft aus, sü-mti-s, sii- 
ma-m Milch, Wasser, Himmel, sU-na-s Fluss, sav-a-m 
Wasser. 

Itenf. I 40«. Pictet I l:t«. Diese Etymologie, welche Hopp Gl. nur zwei- 
feliid aiirstelll, hat freilich das gegen sich, dass die skl. \V. su (Zd. Au) als 
Simple.x nur von dem Auspressrn der Pflanze vorkomml. die zur Bereitung des 
eben davon benannten Somalrankes dient. Vgl. No. 550, wo ttcla, flülo-; be- 
sprochen sind. Aber in der Zusammensetzung mit ablii hat sic nach AVester- 
gaard eine weitere Anwendung (auch .aäspergere'). und dass diese allen Da- 
tums war, machen die im Te.U angerilhrten Substantiva wahrscheinlich, zu 
ileiien sicli vielleicht auch goth. sezit-s, mari-saw-s Upvij gesellt. Aus der 
Gruiidvorstellung einer schütleluden Bewegung Ia.ssen sich diese verschiedenen 
Gehrauehsvveiseti gut erklären. Vielleicht ist es sogar nicht zu kühn, ur- 
sprüngliche Gemeinschalt dieser >V. mit der folgenden anzunelimen (Pott 
Zischr. VI 30,">). Vgl. No. 407. — Mil einiger Wahrscheinlichkeit kann man 
auch uoio-i’, ofAo-g Krysiall, Bernstein, Glas, vaXÖcv äiztzpavlg (llesych.) 
hieher stellen (Sonne Zischr. XII :V50). Das Substantiv hiess eigenllieh widd 
Regentropfen. 

1)05) ü-k!-s .Sohn. — Skt. W. su, sii sm d~mi, sdii-mi gigno, 
IHirio, ,vu-/«-s, sü-nu-s zd. Aimu Hliiis. — Goth. sii-iiii-s. — 

Ksl. sy~nti, lit. su-nu-s Sohn. 

C‘uKTiL'8, grii'ch. Elyni. 2. Anll. 23 
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Bopp Til., Püll I* 21S. — Der Slamm des x*"- 'Vuiics wechselt iwisclieii 
vl (N. PI. vl-eg). vio unil viiv (Dat. vUi). Vjjl. darflher Zlsclir. III 78. Kür 
vlog Unilet sich auch häulig v6g geschriclieu Kuh. Kl. I HT. llasSuflix, aber 
mir <lics, ist dasselhe wie ini lal. pl-in-s von W. fe! = <h/i (No. 307). Pull 
leitet auch das poel. l-vi-g, Sohn, als Fein. Tochter, von dieser W. ah, in- 
dem er es dem ahn. sveinn pner, juvenis vergleicht; e.s würde dann für sv-jn-i s 
stehen. — Die llerkiinfl des Wortes von vriv, die ulieii erwiihnt ward, ist 
schon hei Eiislalh. p. 1:181, .V.l unter vielen Alhernheiten zu lesen. Dafür 
spricht, dass die \V. hu {hwiäniii nach Jusli geradezu lieide Bislentiingen, 
zeugen, gehüren und auspressen hat. 


S) Spiritus asper 

orschoint in folgenden Wörtern nls Vertreter eines ur8j)rünglichen 
von den übrigen Sprachen bewahrten, oder durch den verwandten 
^'ocal i (e) ersetzten j. 

tKMj) Pronoininalstamm d, Fein. «, i}, d-g welcher, wg wie. 
b>4 Skt. ja-s N. ja-( welcher, welches, ja-t wie. — VA. ya 

welcher. 

Ooth. Ja-bai wenn,y<7?v ob. 

Lit. j't~s er, ji sie, je, ksl. Masc. i, Fern, ja, Neutr. jv 
er, sic, ca. 

Bopp Vergl. iJr. II 102, Sclilpicher Ksl. 202 f. LU. Cr. 100. — Auf ilei* 
lokrisclien von Buss (L. IS.")!) oilirlon Iiiscliriri .slclil Z. 0 die Fonn .il.s 

aNeuIrmn des Pronomens. Wenn dies / für da.s Zcidioti eines urspriliiglidien 
V*Lau(cs gellen dürfte, würde es die Ziisainnicnslellung des grieciiischeii Belaliv- 
protiotTiens mit .skt. Jas widerlegen. Aber jene Insclirift. weldic nadi Kirch- 
IiofTs .Studien zur Gesdi. des griech. AlphaOets' S. 200 .nicht weil über den 
Anfang des peluponncsischen Kricge.s liinaustlalirl werden kann', zeigt in vieler 
Beziehung eine gewisse rnsicherhcil der Schreibung. So ist z. B. das S- zwar 

in p£r«J^«x£Ot, /id*o$fvci), gesetzt, fehlt aber A Z. 8 in ot, wo so- 

gar der spir. Icnis eingelrelcu ist. Bieser Irin auch in o o BZ. l, 5 ein, 
wahrend HAT EN für ayeiu steht. Kein Wunder wenn dieser Schreiber audi 
einmal sein / an den falsdicn Ort br.idite. Da sidt mm andi in einigen 

andern Füllen misshrüiichlidi und in dnom andern da gcschrielien tiiidel, w<» 

wir auf alles j sdiliessen können {TlctaiaJ^o koreyr. Inseln*. Aufrecht Zlsdii*. 
I 118;, so dürfen wir uns, wie idi Jahifs Jahrh. Ikt. 71 S. .'151 zu zeigen gc- 
siidil habe, dadurch nicht irre m.ichcn lassen. So urlhcileri auch Bott II'*^ 
und SoniM3 Ztschr. XII 273. Krsterer führt ocßog als chcnfalls digaminirl an. 
Ua.s beruht auf einem Inilmm. Auf den hcrakteischen Tafeln .sieht FOZIA 
miil .ähnliches, h ist das Zeichen des .spir. asper (Ahr. dor. .V>}. Insofern 
nun jene Lifeln in vielen Fallen nrallcs F (C) getreu erhallen, hier alnn* nicht 
haben, zeugen sie gegen, nicitt für die Ansicht, dass dieser Laut vor Alters 
dem Belativslamme ziikam. Bas von Savcishcrg Zlschr. VIII 102 für ein / im 
Ibd.ilivsiamme gellend gemarlite Gvvi<pt)ßng Kgiiug (Ilesydi.), hat 

mit diesem nieht das geringste zu lliun. Bie Ktymoiogin von ybnia ist nodi 
dunkel. So Weiht jene Inki-isdie Inschrifl das einzige Zeiigniss dafür. Wer 
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aher wird auf so schwaclK'iii (irunde iiodi dazu bei etnem so vielgebrauchten 
Wortstamme neue (aimbiiuitioiieii aiirbaiien wollen, wcim andre in jeder lliii- 
Mchl .spradiJicIi sicli mehr cinpfchlcnV ^ Icli bclrachte den Slaiuiii ja als Kr* 
wrilenirig von i und leite lal. i-$, hd, alll. i-m ebenso von dem kürzeren, 
wie iat. CHy eu-m u. s. w. ans ilem crweilerleu Slaimiie ab. Wie sicii daN 
llelativ erst alliiiäldii li aus dem llemonslraliv cnlwickell. selieii wir deutlich 
am demonslralivcn (iebraiidie von o~s (xa» oV blr sieh 

gebraudit, die Bedeutung des lal. is, in der ZiisaimiienseUung mit der dem 
griedÜHdieii ye eiilsprodienden Partikel ze (i-ze og-ye) die des gr. o-s?, skl. 

Ja*8. — Ueber skl. jät = tag baudeil Kuhn lloefer’s ZUsdir. II 17b. Wn 
koiiimeii unten ll 177 darauf zuruck. ^ Das skl. jd-vai i|uamdiu enUpridil 
dem gr. foag^ wofür die allere hei Homer anzunclnncnde Form »/og — für 
tyJ-og, (fJ^g, daher dor. ag — war. Bass sich daraus der lioiiiLTisdic Hc- 
lirauch dieser Partikel als Trochäus und das spätere l'mspringen in den lamhiis 
erklärt, wrdireml die. Form Biag gar keine (icwälir hat. ist von mir im Bhciii. 
.Musmini 1815 II. 2 gezeigt. Dieselbe Ansidit stellt später Burgk im Phtlologus 
XI (IHT»7) :W2 als .Thesis* auf. Vgl. II 151. 

Hf)7) Pronominalstamm vftf , acol. vfieig acol. vfi^eg. — SUt. 

Juühme, — Goth. Lit. ju-n ihr. 

Itopp Vgl. (ir. II 110, Schleicher Komp. 100. .>|,ix Sdiiuidt de proii. (Jr. 
et bat. p. 8. — Die (iruiidfunu ist Ju^ erwdlcrl durch .vma Ju^sma, wofür 
skl. Jushma. 

()08) St. (Dat. vaiilv-i)y va^Cvri Schlacht. — ■ Skt. judh ;165 

judh-'j-c piigno, judh-ma-s pugna, judh-mdna-m 

jmgna. Zd. yud kiimpl’en. 

Bupp Kl., wo auch wie hd Piclet II HM) keltische Wörter vcrgÜdien und 
vcnimthiingsweUe ah<i. gnnd Scidadil liin/iigefugl wird. Die Id/.lere Animhuje. 
wii'derlioll l.eo Meyer Zlsdir. VII 17, Poll I’ 252, Beiif. I (WO, der wohl init 
Bcclil jU’dk auf Jh, vcrhindeii, in der Bedeutung manus ctmsercre zurück* 
führt. Vgl. olicn S. 01. 


T) Ein blosser Vocal 

ci'Bctieint als Vertreter des ihm entspreehenden indogerinanisehcii 
Voeals, also «, f, o als Vertreter eines ä, k rj ci als der eines li, 
i und II als Vertreter von i und u in folgenden, von den verwandten 
Sprachen zum Thcil in einer volleren Form erhaltenen Wörtern. 


()09) f'ap, elag Blut. — Skt. iis-ra-m, as-an, as-rg Blut. — Altl. 
assir Blut, assar-ti-liim mit Blut geniiseht. 

Für die Kedeutiing Blut cilirl Sind. s. v. eag einen anonymen Diclilcr, 
vgl. lag ttifia Kvngtot, tiogonöttjs «(ftoiröcqs llesycli. Die Alexandriner gu- 
hrauclicii das Wort auch vom Safl der Pflanzen. Paul. Epil. p, lö: assaraliim 
tipiul nntiquos dicrbalur gi'tws rjunddam puUonis ex rinn et sanguinc tempe- 
rulum, quud Latini prisci sanguinem nssir rocarent. Gl. Lab. asser aipa. 
Pull II’ 113, Kuhn Zlsclir. II 137. — Der als grScoUaliscIi anzusetienden Form 

2;j<. 
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asar slelil sU. asra-m .iiii näch>.lon . das Vcrliällniss dtr ülirifjPii skt. Formen 
und die W. ist noch iiiicrscldossen. Griccliiscli £«(> stellt repelrceht für iaait: 
auf das duppelte s iiii Lat. ist nach der Ocschiclite der lateininclieii Schrift 
nichts zu geben. Ebel Ztschr. V U7 liilt auch tr/p« (f. äts ifia) für verwandt, 
was mir sehr unsicher scheint. — Verfehlt ist aber Savelsberg s Versuch (Ztsehr. 
VII :)85) die Bedeutung Blut aus der des Lenzes abzuleitcn, also unser tag mit 
dem unter No. 58'J besprochenen zu ideiitilicireu. Schon der von Suid. aii- 
."66 geführte Vers .ijj;» xoeiffrpot n|f«eot Lvrpm rt K«r erap» TZtuAiJffoOi ‘ iinil die 
von den Scholien BV. zu T 87 erwähute Lesart ilaQOKÖsxig Egivv^ (vgl. M. 
Schmidt Ztschr. IX, 204) beweisen, dass wir es hier mit keiner poetischen 
l'rbcrtragung zu Ihun haben. Eine solche liegt aber in flop ikai’ag bei .Nican- 
der .Mexipli. H7 vor, vgl, ‘Blut der ltche‘. 

ÜlO) tva, eva senge, av-a zünde an, av-a, av-a dürre, Ev- 
po-g »Südostwind. 

Skt. W. mh ösh-ii-mi ff. mis-u-mi) uro, iish-nu-s ealidiis. 
Zd. M.sh brennen, leuchten. 

Lat. W. US iii'-o («.s-.si, iis-lii-s), iis-lur, us-tio, ustulärc, 
Auster (?). 

Ahd. nsU-var gilvus, mlid. üs-el t'avilla. 

Bopp (IL, Poll I' 26(1, Benf. 1 26, Kuhn Zlschr. II 27:i, Aufrecht V I2.\ 

Pie W. US hat sich in allen diesen Wörtern in der Bcdeulung brennen erhal- 

len, während Ko. C12, 613 zu der verwandleii Bcdeulung leuchten gcliüren. 
iv'-to: US — ytv-ia: gus (No. 131). Von zöt» und foto (f. Jvff-co), über des.seii 

Spiritus die neueste Ausgabe von Sleph. Thes. zu vergleichen isl, stammt mil 

, erhaltenem 0 iva-igai (fit ßo9goi iv olg svirai xa xoigtöia) und iva-ava 
(xä ^jixaiifurrn) Pollns VI (II. — av-to in der Bedeutung zünde an c 4U0. daran 
scbliesst sich der BegrilT des Dürrens leicht an, den Lübeck Khem. tl, ausovro 
halu (No. r>87) entwickelt. Paher avo-g, av-aUo-g, avC-xtjgö-g troeken, 
nv-X'/to-g Dürre. Das Compositum nebst frovttig, tmva-/ta (glim- 

mende Asche, Anfeueriing] hat die ursprüngliche Vorslclliing länger erhalten. 
Neben der W. i/sA finden sich im Skt. Reste einer volleren W'. uns, aus der 
us/i durch Kürzung licrvorgcgangen isl, nainentiich viis-nra-s Tag. Diese 
W. vas = US liegt dem gr. la-x(a, dem lat. Vesta zum Grunde. Leber die 

Spuren des vergl. Ahrens dor. 3.3. Diese Deutung der Wörter ziehe ich 

jetzt meiner früheren vor, wonach ich sie zu No, 206 stellte. Schcnkl .Werth 
der Sprachvergleichung' S. 17, Piclet 1 157. 

611) ij-ftt sage (3. S. dor. tj-rt', aeol. ^-ai, Impf. 1. 8. t]-v 3 8. 
^). — Skt. Perf. 3. 8. äh-ei er sprach, spricht. — Lat. 
d-j-o, ad tig-iu-m, ad-üg-io(n), umbr. ai-tu dicito. 

Bopp Gl. s. V. ah. Polt I' 281, Benf. II 04, Diefcnb. I 17. — Die l. S. Pr. 

kommt bei Ari.stopli. , die 3. S. bei Alknian und Sappho vor (fr. 08 B. , das 

Präteritum ist homerisch unil atti.sch. Die .Meinung, g sei nichts andres als 
TÖ- hlicb in der vulgären grammatischen Tradition trotz ihrer völligen Grund- 
Ö67 losigkeil so sehr die herrschende, ilass Döderlein Gl. 211KI die Verschiedenheit 
beider Stämme, welche die vergleichende Grammatik längst erkannt hatte, als 
etwas neues vorträgl. Die W'. ist agh gr. dx lat. ag. Sie ist in allen drei 
Sprachen defectiv. Das gr. g-ftl ist als Präsens ohne Bindevocal zu betrach- 
ten, wobei vor den Persoualendungen das x- "'ie in das 0 unterdrückt 
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wanl; ial. n j-ü sU?lil für afj-i-n wie nu^-j'U für mifj-i-tt, mu Jor für rntty-iur 
(KIk' 1 Ztsclir. IV *>R8, Klcckriseii zur Krilik der altlal. I»icliU*ifr.rgiiieiil« S. 0\ 
Herseli>cn Hildiing ;;chörl miihr. ai-fu = ajeto an (Aufrecitl und Kirclili. I 1)2). 
uti-ag-iu’tn , wie rcagotfih^ das dazu ^osprucliene, /mvm l. zieht Ourssen lieh. 
Aussprache des Lai. S, D sehr richliji hielier; das verwamUe mlayw hcspricht 
Varro I. i. VII 31 M. sicht gewiss für nc-ig-thre und gehl auf ein 

Nomen ne-ig-us lunlck, trotz d??r nufrallendeii Kürze der Slamtiisylhe. Uavon, 
wie von dem aus ag ahgeleilelcii Krejjuoiitalivuni axtire ij'aul. Kpil. A .wowi- 
«firt”), dem dazu gehörigen uxamnita (,rormf/io Snlinria*) und iNfi-iy-äa-mtnin 
handelt r.urssen de VoLscoruni liiigua Niunh. 1HT)8 p. 17 s(j. mil riherzengrndem 
Scharfsinn. — tiolh. af-aik^a ctovovy-ui, ahd. gih-u Inf. jek-an diccre. aflir- 
mare zeigen eine ahwcieheiide Laulslufe und konnten nur iiiiler der Voraiis- 
selzimg verglichen werden, dass hier wie I»ei iyca = skl. a/t-am, skl. 

muk-at, in \orgothisclier Periode eiu g slaiid. dass fulglidi das skl. h auf ein 
ursprüiigliciics y zunlckginge. Die indogerm. W. wäre dann ay nicht ayh, 
woraus .sich alletilings alle ilhrigen Formen fd>enso gut erklären liesseii. Iteiinocli 
sehe ich zu solcher Aniialimc keinen zwingenden (iniml. 

612) att. Sonne, (<K-rili(6-rri-g OstwimL — Lat. 

Attse/iU-s, 

hiosc Ziisaiiimeiisteilung hahe ich Zlschr. I 20 IF. ii5her hegriindet. Sie 

slülzl sicli auf die von liesyrh. hewahrlc Form (tßiltog hgyrsg (Ahrens 

dor. Ih), aus «Icr sich sowohl das lumier. tiikio-g als das all. erklärt. 

Beacliteiiswerlh ist e.s, dass die letztere Form hei Horner nur einmal & 271 
vurkomnil. Wie aber neben dem lakon. aß(^ d. i. aSag sich lesh. oveog er- 
hallen hat. so dürfen wir für aj^ikiog eine Nebenform «fV£A<o^ voraiissetzen. 
IHesc verhält sich zu AuscHus wie rtücöi; zu lal. an.?o.s(<i). mrraus uurora wanl. 
Paul. Kju'l. 23 ,AureUam famiUam ex Sahitiis oriuntiam n Soic dirlam pu- 

lnnl^ yuod ei puhlire a pupulo Romano dnitts sii hcus, in quo uicra fure- 

rent Soli gut ex hoc Auseli dicebantur'. Ihn W. ist us hreniieu. leuchten 
(No. <H0) und der etruskische Name des Soiinengollcs Usil wahrscheinlich ver- 
wamlt (Hcrliard Zlschr. f. Allerllisw. !K)7 No. 8.">). Vgl. Schweizer Zlschr. 
III 300, Kl»el V 07, während Pictel IV A.*)!, Orig. II 070 doch wieder eine Ver- 
mittlung mil dem unlcn zu hesprechenden lat. svl golli. sauil sucht. 

Andre Besprechungen dieses Worts linden sich M Beiifey Or. und Occ. I 2 HI. 
tlorrseii Bcitr. 380. Beide nehmen eine Milleirorm £aMkto-g an. von weldiei 
sie zu ^ilto-g und sol, freilich wiwfer in selir verschiedener Weise zu ge- 
langen suclien. Ich sehe nicht ein, warum man sich so sehr gegen die An- 
nähme .sträubt, dass der Ilauplname der Sonne hei den Oriechen und llömeni 
ein ^erschiedene^ gewesen sei. Im Nighaiilu werden 31 indische Soiiiiennameii 
aiifgczälilt. Wir sehen ganz dasselbe hei dem Namen des Monde.s. ptjvg = 
mena (No. 471) verallelc in beiden Sprachen und wurde hier durch aikrjotj, 
dort durch Idrm ersetzt. Oder will man etwa aiicli diese für etymologisch 
gleidi erklären? Nun haben wir im fJrierhischen zwei Namen für die Sonne 
iiherlicfert. Der eine ^dgiog (No. OoO) lasst sich sehr leicht mit sbl vennil- 
lelii, der andre In .seiner älleslen Form tpkiog iioctj leichter mil dem eben- 
falls üherlieferten Auseliu». Warnin will man nicht zugtdien, dass von diesen 
beiden «ler erste im Lateinischen, und ebenso in den nordlirlicn Sprachen, der 
andre im (jHccliischeu der herrschende wurde? — Am wenigsten sollte mau, 
wie Beiifey und >1. Scimiidl cs Ihaten , das angeblich paiupliyli.sche ßaßiktog 
wieder herauf beschworen. Dies Gespenst ist schon von Ahrens dor. 40 not. 
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«In suldics ork,iiiiit. I),i llrsycliiiis uns iIh$ iliirdi ilie alplidhi'lisi he Aiiurctnun^ 
f!i'Nid»'rlc äßtittiv ijiiuxiiv flaiiipi'itm liieli^l, so k.imi ilift Aii(;alM' ilcs llfra- 
diilrs lii;i Kiistalli. |i. KAM, vo, ilass llio^dl>('ll l'aiiiplij’livr ßnßHw^ 
liiiUi'M, iiidit rldili^' sein, iiml jciii'r Aii^aliu ktiiimi( iiisurmi sdioti keine (ilauli- 
»iirilj^keil 7.11, »eil sie ein .Aiisllii.ss der absnnlen An.sielil ist, dass die l’ain- 
|diylicr viir jeden Veeal ß setzten. Ks ist dicseliie Kritiklosigkeit die sich hei 
Ilionys von llalie. in Bezug aiiF I lindet und seine Aiigahen darüher verdädi- 
li,!.’ macht. 

til.’l) »/wj, aoül. Kvuji^, att. toi's Morgoiirötlie, ivi^tfioQos morgcnbrin- 
fjetul, civ-Qin-v morgt'ii, »)-pi (Adv.), rjtp-io-s’ (Adj.) früh. 

Skt. us/i (I'eni.), iis ar Morgen, tisli a-s Ictielitoiid , ii.ih (/.<(F.), 
in Zusnninicnsetzungen u.i/i lisd, Morgenriitlic, Morgen, 
im/i-i) (z\dv.) früh, iis ras morgendlich, ins-rijii Helle, 
Licht. — Zd. us/ia , tis/ianli Morgcnriithe. 

Lat. nuröra f. aus-dxa. 

Ahd. ()S-lmi, iiltn. aus liir oriens, ahd. As-tar (Adv.). 

Lit. aiaiz-rä Dforgonröthc, dusz-ta ea tagt. 

Il»|i|i lil., I^Ilt I' l;W. Itenf. I 27. Kidin Ztschr. III 150, Anrredit IV '.Vd!, 
Khel V (17, Savelsberg VII .As' f. — L’ehcr die griechischen Können, zu denen 
auch äßa arpur yi«*(ae(g (llesydi.) gehört, handelt Ahrens acol. AS, dur. AH. Aher 
seine Ansicht von der llerkiinn des Wortes (Zt.schr. III KlA) Ist ganz verfehlt. 
Ilie W. ist US hrennen, leiiditen, wovon auch Ao. 012, wie das Skt. Ins zur 
Kvidcnz zeigt. Ilie Inder und Perser hilden die hielier gehörigen Wörter ans 
der unverstrirkten W. iis, die enro|iöi,schen Völker aus der ilurch Zulaul ver- 
stärkten Korm «US. tVir dürfen also gräcoital. niisus vorans.setzen . woraus 
sich alle griechischen Können durch Ansstossung, die lat. ilurch llhotilicirung 
des s und llinzufügung eines ahleilenden « erklären (vgl. skt. usAiis-ih. Ilas 
Q in av-Qto-v gehört der Ahleitiing an wie in skt. iis-ra lit. uiisz-n) und hat 
o, ^-Qi hat auch noch / vor sich verdrängt. Das £ von >;£p-ro-f vergleicht 
sich dein von Kt|co liehen «vlco (No. riH.A). 

(il4) f-£p(i-s kräftig, heilig. — Skt. ish-iras kräftig, frisch, 
blühend. 

Atifl Kuhn Ztschr. II 27A weist das .Sktwort als Beiwort von munas Sinn {injov 
uiuo^), ilt’va-s (iott, b/iii-mi-s Erde nach. .Nach dem P\t . ist es auch Beiwort 
verschiedener Götter, hedeutet aher tirsprihiglieli saftig [ish Keni. Saft, Kraft, 
Krische, Muth). is/t-ira-s steht für is-ura-s, daraus ergieht sich nach Ans- 
stossiing des Sihilanten die aeol. Kurni i-agö-g. woher auch ’/ogeoe Giesc aeul. 
II. 100, Ahr. 20 , später l-cg6-g (Ehel Ztschr. V 07). Ilics und die für Verhin- 
dnngen wie tiQOg {TI t07), ifgi) ig allein passende Bedeutung kräftig, 

rege hahe ich Zt.schr. III 1.51 If. hesprochen. Bergk's These (Bliein. Mus. .XX 
2SO) t(t/6g sei mit (fiiagög hell, hiank, identisch dürfte ehenso schwer zu cr- 
wei.scii sein als die damit verbundene Behauptung , wo für lc$6g mit .heilig' 
nicht aiiszukummen sei, hätten wir die Arbeit .gedankenloser Bhapsoden' vor 
uns. Allerdings muss in der ßlüthezeil des honierischcii Epos .heilig' selioii 
die lierrsciicnde Bedciitiiiig gewesen sein, alier in einzelnen Kormelii erhielt sich 
die ältere, sinnliche. 

tilä) \V. i (I'l. (' ftii') gehe, f-tiz-s, f-rrt-gd-g dreist, m’-gog 

Oiiiig, Weg, oi-jtrj Weise, Lied, oi-ro-g Oescliick, Loos. 
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Skt. W. i e-mi (PI. i-mas) gehe, i-U-s da.s Oelien, <‘-ma~s, 
e-man Gang, Halm. — Zd. i gelien. 

Lat. e-o (i-mii.i), i-/i-o{n), i-lu-x, i-ter (il-iner). 

Gotli. i-(idja ivi. 

Lit. ri-mi (2. S. ei-s'i, 3. S. ei-li), ei-iiii gehe, (Lex.) 

Gang, Steig, ksl. i-ila flfii (Inf. i-lt). 

(;i.. Pull 1' 201. Wie .sich W. i iiii Ski. nu Jii, so li.il sich fir. i 
7.1t it envcileil, <l.ss in li-vat vorliegl. In catisaliver Beilonlnnp hal sieh aln'i' 
ans ileinsclhen Jti T-tj-fU it. i. ji-jä mi enlwickell niiil inil ileni Zusatz eines r 
lal. jn-r-i-o, wie ich Philologus III S. r> If. Zische. II 100 nachziiweisen pe- 
suchl halte. Die Zweifel Poll's II* 007 verfangen um so weniger, je mehr er 
die Schwicrigkeilcn .seiner eignen Denlung aus W. ns werfen, die nur für den 
Pr3.sensstamni , skL ns-jii-mi, etwas scheinharcs hal, sclhsl hersorkchrt. Den 
Vorwurf, meine Aniiahmit einer causativen Itedeulung iler Dctluiilicalion sei ,cr- 
ilichtef, weise ich mit Ilücksichl auf t-aztj-fit und si-sl-o liehen Stare und 
crV/noi, Uiat>ov nelieu fAaDoit, mgogon, dtdooe, xixttdop, liHajrop (Tcni|i. 
und Modi I.'Vi) als nnhegn'indel zurück. Was Poll sonst als .ausser Acht ge- 
lassen" hezcichnel, ist alles an den crwilhnlen Orlen wohl erwogen. Die Aii- 
sichl I.eo Meycr’s Ztschr. VIII 210, dass t-tj-jii aus jener W. sa hervorgegangen 
sei, die ln se-r-o für se~s-o vorliegl und die er auch inil si-n-o in Verbin- 
dung liringt, lässt sich mit dem (iehranch von TiaOai iin .Medium scliwer ver- 
einigen, das consonantlschen Anlanl und die Itudentiing slrehcn, sehnen hal. — 

Vgl. ohen S. SO, und flher die durch tl/i (gr. O. d. sl. di erweiterlen Können, 
zu denen T-O-u«, lOD-fid-j gchörl, S. 0"2. Ucher golli. idilja handelt 

Millleiihuir llau|it’s Zlsciir. XII 087. 

(ilC) f-ö-g. — Skt. zend isli-u-s Pfeil. 

llo|i|i 01., Kulm Zlsclir. II 127. — Das t, fii der Hegel lang, ist in lo- 
goigot, hei Piiiil. auch In to-j'ZRiga kurz. .\ls W. weissen II. u. II. ini Wh. 
isli (d. i. is) in der lledeiitung enLsenden nach, oi’a-zd-g kann daniil nichts 
zu Hum hahen, weil Cs einen Ooiisonanten zwischen o und i verloren haben 
muss. 

(517) W. ic wünsclion, Wunsch, Wille, i-fzfpo-g Selm- :i7o 

sucht. — Skt. W. is/i i'k'l;li-ii-mi (d. i. ais-sk-ä-mi) suche 
auf, begehre, ish-la-s erwünscht, ish-ma-s {is/i mii s) 
Liebesgott. Zd. is/i wünschen. 

llo|i(i 01., Pott I ' 200, llenf. I l.">. Aufrecht Ztschr. I lOO. Die \X .' ist is. 
ü-Ttj-g fillirt auf ein verlorenes Adjecliv i’o'-g wollend. Ihiher das Sufliv von 
t-fifga-g vgl. Aufrecht Ztschr. I 180. Kuhn II 27."i. Dazu noch /ufp« ’jult/a-g, 
vielleicht gar 7fij3go-; (vgl. ftia tjiißg-la). Vielleicht ist das s der W. ei halten 
in ilen K. N. 'Ic-fitji'tj liesidenita ^ 'l0fttjv6-g . "la-finoo-g (Sohn des Knmolpos 
und Name der kiknnischen Weinstailll. Khel Zlsrhr. V <ai. Polt Ztschr. I\ ll.ä 
fügt den Ijifiäg-aio-g hinzu, iler ehenfalls Sohn iles Kiimol|ios genaiml wird, 
mit g« = Olt wie im aeol. enge skt. Jus/imui. 

(519) oiMi-g. — Lat. rt.v-/n«-,v. — (Joth. ns-Uu-s, altn. nsui. — Lit. 
lis-iln-s, ksl. its-T-in Kscl. 

llenf. I 122 und Pielel I 251 hallen das (N'iirl für semitischen IVs|iimigs 
(hehr, nl/n'm EseP. Aber da die nördlichen 
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samml (loni Lai. ini Slaininc ein x zcitien, sn Ul das iintvalirsclicinlicli. leli 
nchnie daher eine iiulogcniiauischc I)u|ijieirurui us-tm-s und as-lu-s an; aus 
as-na-s isl gräcuilaliseh ns-nu-s, lal. us-i-no-s mit mvcichcndem llülfsvocal, 
gr. 6-vo-g mit Ans.stossimg dies viir v In'sclivverlielu'n 0 geworden, as-i-tiu-s 
verhält sicli ähnlich zu S-vo-g wie im-e-ru-s zu o>fi-o-g (No. 187). Diefeiih. 
I <r) vergleicht noch lat. ni-io(n) Ohreule. K. Weher Zt.schr. X JOfi kiiü|>ri as- 
inu-s an skl. ns iUt-s schwarz und üsa-s Asche au, vielleicht mit llechl; aber 
ckiss bvo-g davon zu trennen sei glaube ich nichl, noch weniger, dass oeo-s 
mit oiws Last Zusammenhänge und auf W. an wehen zurückgehe. Ih>r Aus- 
fall des a vor i> ist im tirieehischen ja eine der luiuligslen Krscheinungen 
ig = iv-g u. .s. w.). 

ßlft) ovg, hom. l’l. ovar~a. — Lat. aur-i aii.i-ciil Io. — Ootli. 

(nis-0. — Lit. anx-i-'s (Fein.), ksl. ucfi-o (,St. iich-es N.) Olir. 

I’ott I' i;!8, Itenf. I 12, wo eine in keiner iteziehung hegrfmdete Ver- 
wandlsehaft mit skt. glibsha-s (ierätisch angenommen wird. — Leo .Meyer Zischr. 
V — hie Wörter für den BegrilT Ohr hahen factiseh nur den anlaiiteiiden 
lli|dithong gemein, dessen älteste fieslalt au noch in der larentinischen l'orni 
rtr« oder, wie wir wohl richtiger schreihen, o-t-« (coia llcsych.) d. i. af-r-ct 
unil im neugriech. uvi-t = rör-tn-v (K. Lurtius fiött. .Aiiz. 18.'>7, Nachrichten 
S. all) zu erkennen ist. Wir dürfen In dic.sem Iliphthoiig die unter N'o. r<8ti 
1 erörterte W. av aufmerkcu vemiuthen. Nun linden wir aber in drei Spraeh- 
familien die.sem .Stamme ein s hiuzugefügl. Aus dem Stamme aus gehl lit. 
aus-i-s und Int. aur-i-s für aus-i-t (vgl. nar-e-s uelicii mis-ii-s) durch den Zii- 
.satz eines ahleitciiden i, goth. aus-o, ksl. uch-o ffür us-o St. us-es) durch den 
Zusatz andrer SuffUe hervor. Ilas .« hat sich auch im lat. aus-euUo deutlich 
erhalten. Danach wirrl es wahrscheinlich, dass aucli das griechische Wort ur- 
sprünglich einen Sihilanlcn im Stamme hatte. Als grieeliische Orundform he- 
irachte ich also nva-ar. Das Suffix -az ist dasselbe , das wir auch in youe-ar 
für yorv-nz. Jovp-az für dopu-nt antrelen sahen. Zu ova-az verhält .sieh 
uva-az wie zu ftvpn ovpo-g (No. ü87). Durch ilie gesetzmässige Einliiisse des 
c ward daraus ov-«c. Dieser Staiuui ist für die Casus ohliqui hei Homer der 
herrschenile. Durch den l'cliergang von oü In o/ (vgl. ßof og) cnlsland ö/-ar. 
Davon liegt noch eine .Spur vor im lakon. igtaßödia ii'äzta llesych.;. Auch 
.(•' musste dann schwinden: dor. loaz. ionisch öor, zusammengezogen tör. Eine 
Spur des uncontrahirlen Sag glaube ich in den Erläul. z. m. Schulgr. S. Ii7 
für yl um uachgewiesen zu hahen. Was den Nom. Sing, ovg hetrilU, so liegl 
in ihm eniwc'iler ein kürzerer Stamm vor. wie in yovv neben yovv-ztz. Das 
ist die jedenfalls heachtenswerllie .Meinung rrochdc's Ztschr. f. Gynmasialwesen 
isiil S. Ui."i. Oder oug ist aus uuog. mögliehenveise zunächst aus einer Nehen- 
form ovog (vgl. viog neben rdat), contrahirl (vgl. F.hel Zt.schr. Xlll lö7;. — 
Bemerkenswerlh ist noch die tzakonische E’orin äßovzäva, l’lur. äßovzäi'z 
iThierscIi üh. d. Sprache d. Tzakunen S. .V22). Da in dieser merkwürdigen 
Mundart ov der regoim.ässigc Vertreter von o, ß aber = ß ist, .so erhallen 
wir den Stamm aßoi. dem hier ein neues weiter hildi'iides Snflix angefngl ist. 
Dies äf-oz slammi oll'eidiar .so gut wie das gemein neugrieehisehe aiz l aus 
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